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In der Einleitung wird die Treue gegen Gott und Menſchen der Un; 
treue und dem Zweifel entgegengeſetzt; dann gewarnt vor dem Vertrauen zu 
dem Unſtäten. Auch die Frauen ſollten ihre Gunſt nur dem Getreuen zu: 
wenden, ſie ſelbſt nur durch ihre Treue, nicht durch äußere Schönheit des 
Lobs der Männer tbeilhaftig werden. So bricht der Dichter feine Betrach⸗ 
tungen ab, verſpricht ſeinen Zuhörern ein mannigfaltiges Gedicht von großem 
Umfange, und geht nach dem Lobe ſeines noch ungeborenen Helden zu der 
Geſchichte ſeines Vaters über. Gahmuret, der jüngere Sohn Gandeins, 
Königs von Anſchau (Anjou), daher er auch Anſchewein (Anjevin) heißt, 
will nach dem Tode ſeines Vaters nicht Ingeſinde ſeines Bruders Galoes 
fein, dem nach dem Erſtgeburtsrecht die Krone zugefallen war. Entſchloßen, 
keinem andern zu dienen, als der auf Erden die höchſte Macht beſäße, begiebt 
er ſich, von der Mutter, dem Bruder, und einer Freundin ſtattlich ausge⸗ 
rüſtet, nur von edeln Kinden (Pagen), Knappen und Hausgeſinde begleitet, 
in den Dienſt des Baruchs (Kalifen) von Baldag (Bagdad), der mit zweien 
babyloniſchen Bruͤdern, Pompejus und Ipomidon, im Kriege begriffen iſt. 
Seines Vaters Wappen, den Panther, hat er mit dem Anker vertauſcht. 
Nachdem er ſich hier und in vielen andern Ländern verſucht, ſchlägt ihn der 
Sturm in den Hafen von Patelamunt, wo Belatane, die Königin von Safe: 
mank im Mohrenlande, der Ermordung Eiſenharts beſchuldigt, von zweien 
Heeren, einem chriſtlichen und einem heidniſchen, belagert wird. Der Mohren⸗ 
könig Eiſenhart von Aßagog hatte im Minnedienſt Belakanens auf ihren Be⸗ 
ſehl und zum Beweiſe ſeiner Ergebenheit und Kühnheit, die Rüſt ung wegge⸗ 
geben. Als er nun bloß auf Abenteuer audritt, ward er von feinem Neben: 
buhler Prothißilas, einem Fürſten Velakanens, in der Tjoſt, dem ritterlichen 
Zweikampf, erſchlagen, und Belafanen traf der Verdacht, ihn verrathen zu 
haben. Der Schottenkönig Friedebrand, deſſen Oheim Tankanis des Erſchla⸗ 
genen Vater war, zog, ſeinen Mord zu rächen, mit vier Genoßen über Meer, 
und beſtürmte Patelamunt vor acht Thoren, während die andern acht der 
Mohr Raßalig von Aßagog, ein Vaſall Eiſenharts, bedrängte. Friedebrand 
ſelber war mit Morholden, der aus Gottfried von Straßburgs Triſtan bekannt 
iſt, wieder heimgezogen, um fein eigen Land gegen die Verwandten Hernants, 
den er Herlindens wegen erſchlagen hatte, zu ſchirmen; ſein Heer aber be⸗ 
droht noch Patelamunt. Die Belagerer führen einen durchſtochenen Ritter in 
der Fahne, die Belagerten das Bild ihrer Königin, welche zwei Finger der 
rechten Hand zum Eide ausgeſtreckt hält, daß ſie an Eiſenharts Tode unſchuldig 
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ſei. Sich zur Rache anzuſpornen, haben die Belagerer die gebalſamte 
Leiche Eiſenharts nebſt deſſen koſtbarer Rüſtung unter einem prächtigen Ge: 
zelte vor der Stadt ausgeſtellt. So ſtehen die Dinge, als Gahmuret anlangt, 
und der Königin, die ihm trotz ihrer Schwärze gefällt, ſeine Dienſte widmet. 
Am Morgen reitet er zuerſt in das Chriſtenheer, beſiegt und fängt deſſen An⸗ 
ſührer, die Herzogen Heuteger von Schottland und Gaſchier von Normandie, 
entweicht aber vor Kaileten, den er an dem Strauß auf dem Helm und dem 
Sarapandrateſt (Teste de serpent?) am Schilde als feinen Muhmenſohn er: 
kennt. Doch will auch dieſer nicht mit ihm ſtreiten, als er von Heuteger 
ſeinen Namen erfährt. Von da reitet er zu den Mohren, deren Fürſten 
Raßalig er gleichfalls gefangen nimmt. Da hiermit der Krieg entſchieden iſt, 
kehrt er in die Stadt zurück, wo ihn die Königin entwappnet, und ſogleich 
in ihr Schlafgemach führt. So wird er König der Mohrenreiche Zaßamank 
und Aßagog. Gahmuret giebt ſeine Gefangenen, und ſeinen Neſſen Killirjakak 
von Champagne, den die Städter früher gefangen hatten, frei, belohnt ſeine 
Fürſten, und ſchenkt feinem Wirthe das von Prothißilas hinterlaßene Herzog: 
thum. Eiſenharts Leiche wird zur Erde beſtattet, ſein prächtiges Gezelt er⸗ 
hält Gahmuret, und die koſtbare Rüſtung, welche Raßallg, um ſie dem Lande 
zu erhalten, ſeinem neuen Könige gleichfalls erbeten hatte, verſpricht Heuteger 
von ſeinem Herren Friedebrand zu erwerben, und ins Mohrenland zurückzu⸗ 
ſchicken. Die chriſtlichen Fürſten fahren beim, Gahmuret bleibt zurück, ſebnt 
ſich aber bald, zumal er keine Ritterſchaft findet, wieder nach der Chriſtenheit. 
Heimlich ſchifft er ſich ein, und hinterläßt der Königin einen Brief, der ihr den 
Grund ſeiner Flucht meldet, und für das Kind, das ſie von ihm trägt, ſein 
Geſchlechtsregiſter ausführlich mittheilt. Jenes kommt wie eine Elſter ſchwarz 
und weiß gefleckt zur Welt, und wird Feirefiß Anfchewein genannt. Gahmuret 
begegnet unterwegs noch dem Schiffe, das Eiſenharts koſtbare Rüſtung zurück⸗ 
bringt. Er läßt fie ſich aushändigen und fährt gen Sevilla. 


Wo Zweifel nah dem Herzen wohnt, 
Das wird der Seele ſchlimm gelohnt. 
Geziert iſt und zugleich entſtellt, 

Wo Verzagtheit fich geſellt 

5 Zu des edeln Mannes Preis 
Wie bei der Elſter Schwarz und Weiß. 
Der mag gleichwohl froͤhlich ſein, 
Denn noch harren beide ſein 
Himmel oder Hoͤllenſchlund. 

10 Wer Untreu hegt in Herzensgrund 
Wird ſchwarzer Farbe ganz und gar 
Und trägt ſich nach der finſtern Schar, 
Doch an dec blanken hält er feſt, 

Der nimmer von der Treue läßt. 


15 Dieſes flüchtge Gleichniſs 
Den Bloͤden iſts zu ſchnell gewiſs, 
Nimmer denken ſie es aus. 

Es huſcht vor ihnen hin im Saus 


er 
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Wie ein aufgeſchreckter Haſe. 
20 Zinn verloͤthet hinterm Glaſe 
Und des Blinden Traumgeſicht 
Weigern fluͤchtgen Anblick nicht; 
Doch beftändig kann nicht fein 
Dieſer trübe, leichte Schein, 
25 Kurz iſt feine Luft fuͤrwahr. 
Wer rauft mich wo mir niemals Haar 
Wuchs, in hohler Hand ſo bloß? 
Der hat zu nahe Griffe los. 


Schrei ich auf vor ſolcher Noth 
Iſt mein Verſtand wohl unbedroht. 

2 Wie werd ich Treue finden 
Wo ſie ſicher muß verſchwinden 
Wie das Feuer in dem Bronnen, 
Wie der Thau vor der Sonnen? 

5 Auch kannt ich nie ſo weiſen Mann, 
Der nicht gerne Kunde moͤcht empfahn, 
Wie hienach zu leben frommt 
Und was daraus für Lehre kommt. 
Dabei wird er auch nie verzagen 

10 Bald zu fliehen, bald zu jagen, 
Nun zu weichen, nun zu kehren, 
Jetzt zu tadeln, jetzt zu ehren. 

Wer mit dem allen umgehn kann, 
An dem hat Weisheit wohlgethan, 

15 Der ſich nicht verſitzet noch vergeht 
Und ſonſt auch wohl Beſcheid verſteht. 
Des wandelbaren Freundes Sinn 
Führt zum Höllenfeuer hin, 
Verhagelt hoher Ehren Glanz. 
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20 Seine Treue hat ſo kurzen Schwanz, 
Daß ſie kaum den dritten Biß vergalt, 
Fuhr ſie mit Bremſen in den Wald. 


Aber nicht allein den Mann 
Gehen ſolche Lehren an; 

25 Ich ſtecke dieſes Ziel den Frauen: 
Die meinem Rathe will vertrauen, 
Die wiße wohl, wohin ſie kehre 
Ihren Preis und ihre Ehre 
Und welchem Mann ſie ſei bereit 
Mit ihrer Lieb und Würdigkeit, 

3 Auf daß ſie nimmermehr gereue 
Ihrer Keuſchheit, ihrer Treue. 

Von Gott erfleh ich gutem Weibe, 
Daß ſie dem Maß getreu verbleibe. 

5 Scham iſt ein Schloß vor aller Sitte: 

Dieß Heil iſts, das ich ihr erbitte. 
Die Falſche lohnt nur falſcher Preis. 
Wie lange währt ein dünnes Eis 
Wenn des Auguſtmonds Sonne ſchien? 

10 So fährt auch bald ihr Lob dahin. 


Viel Schönen preist die weite Welt; 
Iſt deren Herz nicht wohlbeſtellt, 
Die lob ich, wie ich loben wollt 
Blaues Glas, gefaßt in Gold. 
15 Des Miſsgriff auch iſt nicht gering, 
Der in den ſchlechten Meſſing 
Verwirkt den koͤſtlichen Rubin 
(Dem gleich ich echten Frauenſinn) 
Und alle feine rothe Gluth. 


IJ. Belak aue. 


20 Die weiblich denkt und weiblich thut, 
Nach deren Ausſehn frag ich nicht, 
Noch ob ihr Herzensdach beſticht: 

Iſt ſie innerhalb der Bruſt bewahrt, 
Bleibt volles Lob ihr ungeſpart. 


25 Sollt ich euch nun Weib und Mann 
So gruͤndlich ſchildern wie ichs kann, 
So wuͤrd uns Zeit und Weile theuer; 
Hoͤrt lieber dieſes Abenteuer. 

Es weiß von Liebe, weiß von Leide 
Und lehrt ſie euch erkennen beide, 

4 Freud und Angſt ſind auch dabei. 

Und wären hier ſtatt meiner drei, 
Deren Jeder Kunſt befäße, 
Daß man meiner Kunſt vergäße, 

5 Es brauchte doch manch ſeltnen Fund, 
Thäten euch die dreie kund | 
Was ich euch künden will allein; 
Ihre Muͤhe ſollte ſauer ſein. 


Die Mare, die ich will erneuen, 
10 Meldet von großen Treuen, 
Von Weibes rechter Weiblichkeit, 
Von echten Mannes Mannheit, 

Der nie vor hartem Stein ſich bog. 
Sein Herz ihn nie darum betrog, 
15 Er Stahl! wo er zum Streite kam, 
Daß ſeine Hand nicht ſiegreich nahm. 

Manchen rühmlichen Preis. 
Er kuͤhner Mann, verſucht und weif 
(Der Held iſts, den ich alſo grüße), 


20 In der Frauen Augen füße, 
Und doch der Frauenherzen Sucht, 
Im Ungluͤck ſichre Zuflucht! 
Den ich hiezu mir auserkoren, 
Im Gedicht iſt er noch ungeboren, 
25 Den dieſe Aventüre meint 
Und was von Wunder drin erſcheint. 


Noch pflegt man wie man ſonſt gepflegt, 
Wo man Lit und welſch Gerichte hegt; 

Nach Deutſchland iſt es auch gekommen, 
Das habt ihr ohne mich vernommen: 

5 Wer da gewaltig war im Lande, 
Der gebot wohl ohne Schande, 
Es iſt die Wahrheit ſonder Wahn, 
Der ältre Bruder ſollt empfahn 

5 Des Vaters Erbſchaft allzumal. | 
Das ſchuf den jüngern Söhnen Qual, 
Denn Ihnen nahm des Vaters Tod 
Die Rechte, die ſein Leben bot. 
Das Land war allen ſonſt gemein; 

10 Der altre hat es jetzt allein. 
Das rieth jedoch ein weiſer Mann, 
Daß Alter Gut ſollt empfahn: 
Jugend hat viel Würdigkeit, 
Das Alter Seufzen nur und Leid. 

15 Es iſt wohl nichts fo trübgemuth 
Als Alter bei der Armut. 
Könige, Grafen, Herzogen, 
Das ſag ich euch für ungelogen, 
Daß die des Guts enterbet ſind 

20 Bis auf das ältefte Kind, 
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Das iſt gar ein feltfam Ding. 
Der fromme, kühne Jüngling, 
Gahmuret der Weigand 

Verlor ſo Burgen auch und Land, 
25 Wo ſein Vater einſt mit Fug 
Zepter und Krone trug 

In königlicher Herrlichkeit 

Bis ihn dahin nahm Ritterſtreit. 


Sie klagten ihn im Lande ſehr. 

Ohne Makel Treu und Ehr 

6 Bracht er bis auf ſeinen Tod. 
Alsbald der altre Sohn entbot 
Des Landes Fürften her zu ſich. 
Sie kamen alle ritterlich, 

5 Denn große Lehen ſonder Wahn 
Sollten ſie von ihm empfahn. 


Da ſie nun zu Hof gekommen 
Und eines Jeden Recht vernommen 
War, daß ſie die Lehn empfiengen, 
10 Nun höret, was fie da begiengen. 
Wie ihre Treue rieth den Viedern, 
Das Volk zumal, die Hoh'n und Niedern, 
Inſtändig haben ſie gebeten, 
Daß der König Gahmureten 
15 Brüderliche Treu bewährte, 
Und ſich ſelber damit ehrte, 
Daß er ihn nicht ganz vertriebe 
Und ihm die Anwartfchaft verfchriebe 
Seines Landes, daß er haͤtte 
20 Seiner Freiheit eine Stätte, 
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Darauf ſein Name moͤge ruhn. 

Der Koͤnig wollt es gerne thun: 

„Ihr wißt beſcheiden zu begehren, 

Ich will euch das und mehr gewähren. 
25 Nennt ihr nicht den Bruder mein 

Gahmuret Anfchewein? 

Anſchau heißet dieß mein Land: 

Wir beide ſein davon genannt.“ 


Alſo ſprach der König hehr. 
„Mein Bruder wiße, daß er mehr 
7 Stäter Hilfe bei mir finde 
Als ich ſagen koͤnnte ſo geſchwinde. 
Er ſoll mein Ingeſinde ſein. 
Ich laß euch nicht im Zweifel ſein 
5 Ob uns dieſelbe Mutter trug. 
Er hat wenig, Ich genug: 
Drum ſoll ihm ſpenden meine Hand, 
Daß nicht mein Heil dafür zu Pfand 
Steh vor Dem, der nimmt und giebt, 
10 Beides ganz wie ihm geliebt.“ 


Da nun die Fürſten all zugleich 
Vernahmen, daß der König reich 
Dem Bruder war getreu und gut, 
Wohl ſchuf das allen frohen Muth; 

15 Auch dankt' es ihm ein Jeder ſehr. 
Da ſäumte Gahmuret nicht mehr 
Zu reden, wie das Herz ihm ſann. 
Zum Koͤnig hub er gütlich an: 
„Herr und lieber Bruder mein, 

20 Wollt ich Ingeſinde ſein 
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Eines Mannes auf der Welt, 
So waͤr es wohl um mich beſtellt. 

Nun meßet daran meinen Preis, 

Seid ihr doch getreu und weif, 

25 Und rathet nach der Dinge Stand; 
Darnach geht hülfreich mir zu Hand. 
Ein Harniſch nur gehoͤrt mir an; 
Hätt ich mehr darin gethan, 

Das in der Ferne Lob mir brächte, 
So hofft ich, daß man mein gedachte.“ 


8 Gahmuret ſprach weiter: „Noch 
Sechszehn Knappen hab ich doch, 
Davon ich ſechs geharniſcht finde. 
Gebt ihr mir dazu vier Kinde 

5 Von guter Zucht, von hoher Art, 
So wird an ihnen nichts gefpart, 
Das ich erwerben mag mit Händen. 
Ich will mich in die Fremde wenden; 
Ich hab auch früher Land durchfahren. 

10 Wenn das Glück mich will bewahren, 
So erwerb ich guten Weibes Gruß. 
Wenn ich dafür ihr dienen muß 

und ich deſſen würdig bin, 

So räth mir Herz und beſter Sinn, 

15 Daß ich der rechten Treue pflege. 
Gott leite mich des Heiles Wege! 
Wir fuhren einſt geſellt umher 
(Damals trug die Krone hehr 
Noch unſer Vater Gandein), 

20 Wir litten Kummer viel und Pein 
Manchmal um ein liebes Lieb. 
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Ihr wart ein Ritter und ein Dieb, 

Ihr konntet dienen, konntet hehlen; 

Ach, koͤnnt auch Ich nun Minne ſtehlen! 
25 Weh mir, hatt ich Eure Kunſt 

Und bei der Schoͤnen wahre Gunſt!“ 


Mit Seufzer ſprach der Koͤnig da: 

„O weh, daß ich dich jemals ſah, 
Da du ſo mit leichtem Scherz 
Mir zerſchnitten haſt das Herz 

9 Und noch zerſchneiden wirſt im Scheiden. 
Unſer Vater hat uns beiden 
Hinterlaßen Gut genug: 
Dir ſei daran der gleiche Fug. 

5 Ich bin dir von Herzen hold, 
Licht Geſteine, rothes Gold, 
Roſſe, Waffen, Volk, Gewand, 
Des nimm ſo viel von meiner Hand, 
Daß du nach deinem Willen fährſt 

10 Und deine milde Hand bewährft. 
Deine Tapferkeit iſt auserkoren: 
Wärſt du von Gilſtram geboren, 
Oder koͤmmſt von Rankulat du her, 
Lieber könnt ich nimmermehr 

15 Dich haben, als ich dich gewann: 
Du biſt mein Bruder ſonder Wahn.“ 


„Herr, mich zu loben iſt euch noth, 
Da eure Zucht es euch gebot. 
Nun ſollt ihr mir auch Hülfe leihn. 
20 Wollt Ihr und auch die Mutter mein 
Mir geben eures fahrenden Gutes, 


16 I. Belatane, 


„Frau, das iſt mir unbekannt; 
Ich weiß auch nicht voraus das Land; 
25 Doch wo ich ſei zu jeder Zeit, 
Ihr habt nach eurer Wuͤrdigkeit 
Rittersehre mir bezeigt. 
Auch der König war mir fo geneigt, 
Daß ich viel Dank ihm ſchuldig bin. 
Ich weiß, daß Ihr ihn, Koͤnigin, 
12 Darum noch mehr in Zukunft liebt, 
Was immer ſich mit mir begiebt.“ 


Wie uns die Aventüre ſagt, 

So ward dem Degen unverzagt 

5 Von Liebeswegen zugeſandt, 
Und weil er edeln Fraun bekannt, 
Ein Kleinod tauſend Marken werth. 
Wenn heut ein Jude Pfand begehrt, 
Er würd es gern dafür empfangen 

10 Und weitre Buͤrgſchaft nicht verlangen. 
Das ſandt ihm eine Freundin. 
Ihm brachte ſtäts ſein Dienſt Gewinn, 
Der Frauen Gruß und ihre Minne; 
Er ward doch ſelten Troſtes inne. \ 


15 Urlaub nahm der Weigand. 
Mutter, Bruder, beider Land 
Sein Auge nimmer wiederſah; 
Daran doch Manchem Leid geſchah. 
Die ihm je gefällig waren 
20 Bis er heute ſollte fahren, 
Und wars mit noch ſo kleinen Dingen, 
Groß war der Dank, den ſie empfiengen; 
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Mehr als genug gedaͤucht es fie. 
Sich merken ließ der Höfſche nie, 

25 Daß ſie ihm nur ſein Recht gegeben; 
Sein Sinn war ebner noch als eben. 
Wer ſelber ſagt, wie werth er ſei, 
Da ſteht Unglaube Jedem frei: 
Zuſchauer ſollten von ihm melden 
Und die daheim geſehn den Helden 

13 Wenn er in der Fremde wäre, 

So fände Glauben wohl die Märe. 


Gahmuret ohn Unterlaß 
Blickte nach dem rechten Maß 
5 Unverlockt von anderm Ziel; 
Seines Rühmens war nicht viel. 
Große Ehre muſt' er leidend leiden, 
Uebermuth wollt er meiden. 
Dennoch waͤhnte der Gefuͤge, 

10 Daß auf Erden Niemand Krone trüge, 
Wärs König, Kaiſer, Kaiſerin, 

In deſſen Dienſt er moͤchte ziehn, 
Er hätte denn die höchſte Macht 
Die je auf Erden ward erdacht: 

15 Der Will in ſeinem Herzen lag. 
Ihm ward geſagt, zu Baldag 
Wär ein ſo gewaltger Mann, 

Daß ihm des Erdreichs unterthan 
Zwei Drittel wären oder mehr. 

20 Er war im Heidenthum ſo hehr, 
Daß er des Baruchs Namen trug. 
Seine Herrſchaft nahm ſo hohen Flug, 
Mancher König war fein Mann, 
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Mit gekroͤntem Leib ihm unterthan. 

25 Des Baruchs Amt beſteht noch heut. 
Wie man Chriſtenrecht uns beut 
Zu Rom, die wir die Tauf empfiengen, 
Die Heiden ſo nach Baldag giengen, 
Ihr Pabſtrecht nahmen und gedachten 
Für unfehlbar ſei's zu achten. 

14 Auch pflegt der Baruch ihrer Sünden, 
Bereun ſie, Ablaß zu verkuͤnden. 


Brüdern zwen von Babylon, 
Pompejus und Ipomidon, 
5 Denen nahm der Baruch Ninive, 
Das ihrer Vordern war von je: 
Sie thaten ſtarken Widerſtand. 
Da kam der Anſchewein ins Land: 
Dem wurde bald der Baruch hold. 
10 Für Dienſte nahm von ihm den Sold 
Gahmuret der werthe Mann. 
Nun verzeiht ihm, daß er dort gewann 
Ander Wappen, als Gandein 
Ihm einſt verliehn, der Vater ſein. 
15 Der Herr trug mit beſcheidnen Sitten 
Auf ſeine Kovertür geſchnitten 
Anker von lichtem Härmelein: 
Dieſen ähnlich muſten ſein 


Die auf dem Schild und all der Tracht. 


20 Grüner noch als ein Smaragd 
War ſein Reitzeug und Gewand, 
Das ganz aus Ach mardi beſtand: 
So heißt ein Zeug von edler Seiden; 
Der Degen ließ daraus ſich ſchneiden 
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25 Korſett und Wappenrock geſammt, 
Denn es iſt beßer als der Sammt; 
Anker von Harm darauf genäht, 
Viel goldne Fäden drum gedreht. 


Seine Anker hatten nie mals Land 
Gefaßt an eines Ufers Rand, 

15 Sie wurden nie in Grund geſchlagen. 
Der Degen muſte weiter tragen 
In manches Land, der werthe Gaſt, 
Dieſe wappenliche Laſt 

5 Und die ankergleichen Zeichen, 

Weil es ihn nirgend in den Reichen 
Auch nur zu kurzer Ruh gelitten. 
Wieviel der Laͤnder er durchritten 
Und in Schiffen hab umfahren? 

10 Sollt ich durch Schwuͤre mich verwahren, 
So ſagt' ich euch auf meinen Eid 
Und ritterliche Sicherheit 
Nur was die Aventüre ſpricht, 

Denn weitre Zeugen hab ich nicht. 

15 Sie ſagt, daß ſeiner Mannheit Kraft 
Den Preis nahm in der Heidenſchaft, 
In Perſien und in Marokko. 

Seine Hand erwarb auch anderswo, 
Zu Haleb und Damaskus auch, 
20 Und wo nur Ritterſpiel Gebrauch, 
In Arabien und rings umher, . 
Daß im Turniere Niemand mehr 
Mit ihm zu ſtreiten mocht heran: 
So war der Ruf, den er gewann. 
25 Sein Herz rang nach dem hoͤchſten Lob: 
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Aller Andern That zerſtob, 

Vor ſeiner ward ſie ganz vernichtet. 
So wurde jederzeit berichtet 

Wer gegen ihn zu ſtreiten kam. 

Zu Baldag man es auch vernahm. 


16 Aufwärts ſtrebt' er ſonder Wank. 


Von dannen gegen Zaßamank 

Fuhr er, in das Koͤnigreich. 

Da klagte Freund und Feind zugleich 
5 Eiſenharten, der das Leben 

Einem Weibe dienend hingegeben. 

Ihn zwang dazu Frau Belakane, 

Die tadelsfreie, wohlgethane. 

Weil ſie ihm niemals Minne bot 
10 Lag er um ihre Minne todt. 

Da rächten ihn die Freunde bald, 

Offen und im Hinterhalt: 


Die Frau bedrängt' ihr mächtig Heer. 


Sie ſtellte kraͤftig ſich zur Wehr, 
15 Als Gahmuret kam in ihr Land, 

Das der Schotte Friedebrand 

»Von feinen Schiffen aus verbrannte 

Eh er ſich von hinnen wandte. 


Nun hoͤrt von unſres Ritters Fahrt. 
20 Vom Sturm er her verſchlagen ward, 


„Er büßt' es mit dem Leben faſt. 
Vor der Koͤnigin Palaſt 
Kam er geſegelt in den Hafen 
Wo ihn viel Gafferblicke trafen. 
25 Nun ſah er um ſich: dort im Feld 
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War aufgeſchlagen manch Gezelt 

Rings um die Stadt bis zu dem Meere: 
Da lagen zwei gewaltge Heere. 

Er fragte nach der Maͤre gleich: 

Wem die Stadt wär und das Reich, 


17 Denn er vernahm es nie bis heute, 


Noch Einer ſeiner Schiffleute. 

Sie thaten ſeinen Boten kund, 

Es wäre Patelamunt. 

5 Das entboten fie ihm minniglich, 
Bei ihren Goͤttern flehentlich 

Um Huͤlf ihn bittend: die wär Noth: 
Sie rängen nur noch um den Tod. 


Als der junge Anſchewein 


10 Vernahm von ihres Kummers Pein, 


Da bot er ſeinen Dienſt um Gut, 
Wie es oft ein Ritter thut, 

Daß er wißen moͤcht um Was 

Er dulden ſollte Feindes haß. 


15 Da ſprachen ſie aus Einem Munde, 


Der Sieche ſo wie der Geſunde, 
Ihm werde nicht verweigert ſein 
All ihr Gold und ihr Geſtein, 

Er ſolle herriſch drüber ſchalten: 


20 So mög er wohl bei ihnen alten. 


Doch bedurft er nicht des Soldes: 
Des arabiſchen Goldes 

Hatt er manchen Knollen mitgebracht. 
Leute finſter wie die Nacht 


25 Waren Die von Zaßamank: 


Bei denen ward die Zeit ihm lang. 
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Doch ließ er Herberge nehmen: 

Da hätten ſie ſich müßen ſchaͤmen 
Wenn ſie ihm nicht die beſte gaben. 
Noch immer in den Fenſtern lagen 

18 Maͤgdelein und edle Frauen: 

Sie muſten Alles wohl beſchauen, 
Seine Knappen, ſein Gewaffen 
Wie das beſtellt war und beſchaffen. 


5 Sie ſahn, es trug der Degen mild 
Auf einem härmelinen Schild 
Wer weiß wie manchen Zobelbalg. 
Das Wappenbild dem Marſchalk 
Der Königin ein Anker ſchien. 

10 Gar unverdroßen blickt' er hin: 
Da muſten ihm die Augen ſagen, 
Er habe ſchon geſehn vor Tagen 
Dieſen Ritter oder ſeinen Schein. 
Zu Alexandrien muſt es ſein 

15 Als der Baruch lag davor: 
Da that es Niemand ihm zuvor. 


LAlſo fuhr der Hochgemuthe 
In die Stadt mit Volk und Gute; 
Das ließ er zehen Säumer faßen: 

20 Die ſah man keuchen durch die Gaßen, 
Und zwanzig Knappen ritten nach. 
Sein Volk voraus zu reiten pflag: 
Lakaien, Koͤche, Küchenjungen, 

Die kamen vorn einher geſprungen. 

25 Stolz war ſein edel Ingeſinde: 
Zwölf der hochgebornen Kinde 
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Hinter feinen Knappen ritten 
Mit guter Zucht und ſüßen Sitten; 
Darunter waren Sarazenen. 
Acht Roſſe zog man hinter denen 

19 An den Zaͤumen, allzumal 
Verdeckt mit gutem Zindal; 
Das neunte ſeinen Sattel trug. 
Seinen Schild, der euch bekannt genug, 

5 Führt' ein muntrer Knapp herbei. 
Nach dieſem ritten in der Reih 
Poſauner, die man auch bedarf. 
Ein Tambour ſchritt und ſchlug und warf 
Seine Trommel hoch empor. 

10 Dem Herren kam es fpdrli vor, 
Ritten Flötenfpieler nicht dabei 
Und der guten Fiedler drei. 
Sie eilten Alle nicht zu ſehr. 
Er ſelbſt ritt hinter ihnen her, 

15 Den Schiffmann zu der linken Hand, 
Den weiſen, weithin wohlbekannt. 


Soviel des Volkes war darinnen, 
Mohren all und Möhrinnen 
Waren beide, Weib und Mann. 

20 Der Herr ſich umzuſchaun begann; 
Viel Schilde ſah er da zerbrochen 
Und von Speren ganz durchſtochen. 
Manchen ſah er aufgehangen 
An Wänden und an Thüren prangen. 

25 Sie hatten Angſt und Jammer da. 
In die Fenſter, kuͤhler Luft zu nah, 
War gebettet manchem Wunden: 
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Hätt er auch den Arzt gefunden, 
So konnt er doch nicht mehr geneſen. 
Die waren vor dem Feind geweſen. 

20 So ergeht es uns, die ungern fliehn. 
Auch ſah er ſich entgegen ziehn 
Manch Roſs, durchſtochen und zerhauen. 
Er ſah viel dunkelfarbge Frauen 

5 Zu beiden Seiten neben ſich: | 

Ihr Schein der Rabenſchwärze glich. 


Gar freundlich nahm ihn auf ſein Wirth, 

Der bald noch mehr ſich freuen wird. 
Er war ein kraftreicher Mann: 

10 Mit ſeiner Hand hatt er gethan 
Manchen Stich und manchen Schlag, 
Da er einer Pforte hütend pflag. 
Viel Ritter, die er bei ihm fand, 
Hatten die Händ in ein Band 

15 Gehängt, und Häupter voller Schrunden. 
Doch ſtand es ſo mit ihren Wunden, 
Sie übten dennoch Ritterſchaft; 
Unverkürzt war ihre Kraft. 


Sein Wirth, der Burggraf der Stadt, 

20 Den Gaſt mit holden Worten bat, 

Für ſeinen Diener ihn zu halten 

Und nach freier Luſt zu ſchalten 

Ueber ſein Gut und über ihn. 

Er führt' ihn ſeinem Weibe hin, 
25 Welche Gahmureten küſste, 

War es gleich nicht ſein Gelüſte. 

Dann gieng es in den Speiſeſaal. 
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Als ſie gegeßen allzumal, 
Da gieng der Marſchall hin zur Hand, 
Wo er die Koͤnigstochter fand 

21 Und heiſchte großes Botenbrot. 
Er ſprach: „Herrin, unſre Noth 
Iſt mit Freuden nun zergangen. 
Von dem wir Hülfe bald empfangen, 

5 Der Ritter iſt ſo kühn im Streit, 

Wir müßen danken allezeit 
Den Goͤttern, die ihn hergebracht, 
Daß ſie uns Rettung zugedacht.“ 


„Nun ſag mir bei der Treue dein, 
10 Wer der Ritter möge ſein?“ 
„Frau, es iſt ein ſtolzer Degen, 
Dem einſt der Baruch Gold ließ wägen, 
Ein Anſchewein von hoher Art. 
Hei! wie wenig wird geſpart 
15 Sein Leben, kommt er in den Streit! 
Wie kann er ſtäts zu rechter Zeit 
Weichen oder vorwärts dringen! 
Er mag wohl Feinden Schaden bringen. 
Ich ſah ihn kämpfen gar verwegen, 
20 Als vor Babylon die Degen 
Alexandrien entſetzen ſollten 
Und den Baruch treiben wollten 
Mit Gewalt aus dem Feld. 
Wie Manchen hat er da gefällt 
25 Bei des Heeres Niederlage! 
Der Held begieng an dieſem Tage 
Mit ſeinen Kräften ſolche That, 
Sie muſten fliehn, es blieb kein Rath. 
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Auch rühmten Alle fo den Mann, 
Ich erkannte leicht daran, 

22 Daß ſie über manchen Landen 
Den hoͤchſten Preis ihm zugeſtanden.“ 


„So ſieh mir zu und ſäume nicht, 
Daß er herkommt und mich ſpricht. 
5 Wir haben Frieden dieſen Tag, 
Daß er herauf wohl reiten mag 
Zu mir; oder ſoll ich hin? 
Er iſt andrer Farbe denn ich bin: 
O weh, verdrießt ihn das auch nicht? 
10 Hätt ich darüber nur Bericht! 
Wenn die Meinen mir es riethen, 
Wollt ich gern ihm Ehre bieten. 
Geruht er nun, ſich mir zu nahn, 
Sprich, wie ſoll ich ihn empfahn? 
15 Iſt er mir auch ſo wohlgeboren, 
Daß mein Kufs nicht ſei verloren?“ 
„Er iſt von königlihem Blut, 
Ich bürg euch, Frau, mit Leib und Gut. 
Frau, euern Fürſten will ich ſagen, 
20 Daß ſie reiche Kleider tragen, 
Und vor euch ſtehn nach Hofesſitten, 
Wenn wir kommen hergeritten; 
Das ſagt auch euern Fraun zumal. 
Nun eil ich wieder hin zu Thal 
25 Und bring euch her den Degen werth; 
Keiner fügen Tugend er entbehrt.“ 


Das Alles fiel auf guten Grund: 
Der Marſchall that behend ihm kund 
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Um was die Herrin ihn gebeten. 
Eilends wurden Gahmureten 
23 Reiche Kleider dargetragen: 
Die zog er an; ich hörte ſagen, 
Daß fie reich und koͤſtlich wären; 
Seine Anker drauf, die ſchweren, 
5 Aus arabiſchem Golde fein: 
Alſo wollt er, ſollt es ſein. 
Da beſtieg der Minne ſüßer Lohn 
Ein Roſs, darauf vor Babylon 
Ein Ritter ihn beſtand im Streit: 
10 Er ſtach ihn ab, das war dem leid. 


Ob ſein Wirth auch mit ihm war? 
Er und ſeiner Ritter Schar: 
Ja gewiſs, des ſind ſie froh. 
Sie ritten miteinander ſo 
15 Und ſtiegen ab vor dem Saal. 
Da war der Ritter große Zahl, 
Die muſten wohlgekleidet ſein. 
Seine Kinde liefen mit ihm ein 
Und gaben ſich je zwei die Hand. 
20 Ihr Herr auch manche Frau da fand, 
Die wonniglich gekleidet gieng. 
Die reiche Koͤnigin empfieng 
Durch ihre Augen hohe Pein, 
Als ſie erſah den Anſchewein. 
25 Sein Antlitz war ſo minniglich: 
Ihr Herz erſchloß er völlig ſich 
Ob es ihr lieb war oder leid; 
Sonſt ſchloß es ihre Weiblichkeit. 
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Ein wenig trat fie ihm entgegen 
Und ließ ſich küſſen von dem Degen. 
24 Sie nahm ihn ſelber bei der Hand. 
Sie ſaßen zu dem Feind gewandt 
In des vertieften Fenſters Ecke 
Auf geſteppter Sammetdecke, 
5 Die über weichen Kiſſen lag. 
Iſt etwas lichter denn der Tag, 
Dem glich nicht viel die Königin. 
Sie hatte weiblichen Sinn; 
Doch anders war die tadelloſe 
10 Ungleich einer thau'gen Roſe: 
Schwarze Farbe von ihr ſchien, 
Die Kron ein lichter Rubin, 
Daß man ihr Haupt durchſcheinen ſah. 
Zum Gaſte ſprach die Wirthin da, 
15 Sie freue ſich, daß er gekommen. 
„Ich habe, Herr, gar viel vernommen, 
Wie ritterlich und kühn ihr ſeid. 
Bei eurer Zucht, ſei euch nicht leid, 
Daß ich euch den Kummer klage, 
20 Den ich nah am Herzen trage.“ 


„Meine Hülfe wird euch nicht verſagt: 
Frau, was euch kümmert oder plagt, 
Mag das wenden meine Hand, 
Sei ſie zu euerm Dienſt verwandt. 
25 Ich bin nur der Eine Mann: 
Wird euch was zu leid gethan, 
So halt ich meinen Schild entgegen; 
Doch macht den Feind das nicht verlegen.“ 
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Da hub ein Kürft mit Züchten an: 
„Fehlt' uns nicht ein Hauptmann, 
25 So wollten wir den Feind nicht ſparen. 
Friedebrand iſt heimgefahren, 
Er befreit nun dort ſein eigen Land: 
Ein König Namens Hernant, 
5 Den er Herlindens halb erſchlug, 
Des Freunde thun ihm Leid genug; 
Sie wollen es ihm nicht erlaßen. 
Doch hat er Helden hier gelaßen: 
Den Herzogen Heuteger, 
10 Des kühne That ſchon viel Beſchwer 
Uns ſchuf, und ſeine Ritterſchaft; 
Ihr Streit hat Kunſt genug und Kraft. 
So hat auch manchen Söldner hier 
Der Normanne Gaſchier, 
15 Der verſuchte Degen hehr. 
Noch hat hier der Ritter mehr 
Kailet von Hoskuraſt, 
Manchen zornigen Gaſt. 
Die Alle brachten in dieß Land 
20 Der Schottenkoͤnig Friedebrand, 
Und die vier Genoßen ſein; 
Mancher Söldner zog da ein. 
Gegen Weſten dort am Meer 
Liegt Eiſenhartens Heer: 
25 Ihre Augen trocknen nimmer ſich. 
Nicht geheim noch öffentlich 
Hat man ſie anders je geſehn 
Als jämmerlich in Klage ſtehn. 
Ihr Herz zerſtroͤmt ſich ſo in Süßen, 
Weil ihr Herr im Zweikampf enden müßen.“ 
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Das war mein Freund Eiſenhart. 
Mit einem Sper durchſtochen ward 
5 Jedweder durch Schild und Leib. 
Das klag ich noch, ich armes Weib: 
Der beiden Tod mich ewig müht, 
Auf meiner Treue Jammer blüht. 


„Ich vermälte nie mich einem Mann.“ 

10 Gahmuret erwog und ſann, 

Obwohl fie eine Heidin wär, 

Weiblichen Sinnes ſei doch mehr 

Nie in ein Frauenherz gekommen. 

Statt Taufe müß ihr Keuſche frommen, 
15 Und der Regen, der ſie begoß, 

Von ihren Augen ſtroͤmt' und floß 

Auf ihren Zobel, auf ihre Bruſt. 

Trauern nur war ihr Geluſt, 

Dazu jammerhaftes Klagen. 
20 Da hub ſie wieder an zu ſagen: 


„Da kam mich ſuchen über Meer 
Der Schottenkoͤnig und fein Heer; 
Der war ſeines Oheims Sohn. 
Sie konnten mir nichts Schlimmres drohn 
25 Als mir ſchon geworden war 
An Eiſenharten, glaubt fürwahr.“ 
Viel Seufzer ſie von Herzen ſchickte, 
Zwiſchen Thränen manchmal blickte 
Sie beſchämt und ſcheu hinan 
Zu Gahmureten: da begann 
29 Ihr Aug dem Herzen zu vertraun, 
Der Degen wäre ſchoͤn zu ſchaun. 
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Sie war auch eine Kennerin 

Lichter Farbe: früherhin 

Sah fie ſchon manchen lichten Heiden. 
Da erwuchs zwiſchen beiden 

Getreue Minne mehr und mehr: 
Sie blickte hin, er blickte her. 


* 


Schenken hieß ſie nun den Wein; 
10 Dürfte ſie, ſie ließ' es ſein. 
Gern ſäh fie, wenn es unterblieb, 
Weil es die Ritter ſtäts vertrieb, 
Die gerne ſprachen mit den Fraun. 
Doch wars ſein Leben, ſie zu ſchaun; 
15 Auch hatt er Ihr den Sinn gegeben, 
Sein Leben war der Frauen Leben. 


Da erhob er ſich und ſprach: 
„Frau, ich ſchaff euch Ungemach. 
Zu lange hab ich hier geſeßen; 

20 Da war ich klugen Sinns vergeßen. 
Ich dien euch gern, doch iſt mir leid, 
Daß eure Noth ſo groß und breit. 
Frau, gebietet uͤber mich: 

Wohin ihr wollt, dahin will ich. 

25 Ich dien euch immer wo ich kann.“ 

„Ich ſeh euch,“ ſprach ſie, „dafür an. 


Alles thut der Burggraf nun, 
Sein Wirth, was er vermag zu thun, 
Dem Gaſt zu kürzen Zeit und Stunde. 
Da frug er ihn mit höfſchem Munde, 
30 Ob er ſpazieren wolle reiten? 


Parzival und Titurel. 3 


— 
— 
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„So ſeht ihr auch wo wir ſtreiten 
Und wie die Pforten ſtehn in Hut.“ 
Gahmuret der Degen gut 

5 Sprach, er wünfche wohl zu ſehn 
Wo ihr Kampfſpiel wär geſchehn. 


Nieder mit dem Helden ritten 

Degen viel von edeln Sitten, 
Hier der Junge, dort der Greiſe. 

10 Da führten fie ihn rings im Kreife 
Wohl vor ſechszehen Pforten 
Und beſchieden ihn mit Worten, 
Daß keine je verſchloßen ward, 
„Seit fie rächten Eiſenhart 

15 An uns mit Zorn. Mit gleicher Macht 
Stritten wir faſt Tag und Nacht; 
Sie blieben offen all die Zeit. 
Uns giebt vor acht Pforten Streit 
Des getreuen Eiſenhartens Bann: 

20 Sie haben Schadens viel gethan. 
Wie ſie doch nach Rache dürſten, 
Dieſe wohlgebornen Fürſten 
In des Koͤnigs Bann von Aßagog!“ 
Vor jeglicher Pforte flog 

25 Eine lichte Fahn ob kühner Schar, 
Drauf ein durchſtochner Ritter war, 
Weil Eiſenhart ſo zu ſterben kam, 
Den nun ſein Volk zum Wappen nahm. 
„Wir haben andern Brauch dagegen, 
Womit wir fie zu tröften pflegen: 

31 Unfre Fahne wird daran erkannt, 
Daß zwei Finger ihrer Hand 
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Die Fürſtin bietet zu dem Eid, 
Ihr ſei noch nie geſchehn ſo leid 
5 Als durch Eiſenhartens Tod; 
Der ſchuf ihr bittre Herzensnoth. 
So von des Krieges Anbeginn 
Stand Belakane die Königin 
In einem weißen Sammetfeld 
10 In ſchwarzen Farben ausgeſtellt, 
Seit wir des Feinds Panier erſchaut 
(Ihre Treue wird im Jammer laut): 
Die ſtecken ob den Thuüͤrmen hoch. 
Vor den andern acht bedrängt uns noch 
15 Friedebrands des Schotten Heer, 
Die Getauften von über Meer. 


„Ein Fürft behütet jedes Thor; 
Oftmals zieht er auch davor 
In den Streit mit dem Panier. 

20 Gaſchier, dem Normann, nahmen wir 

Einen Grafen ab im Feld: 

Der bietet hohes Loͤſegeld. 

Ein Schweſterſohn iſts von Kailet: 
Was uns Der nun Böſes thät, 

25 Das muſte Dieſer ſtäts entgelten. 
Solches Gluck kommt uns ſelten. 
Gruͤnes Angers wenig, Sandes 
Wohl an dreißig Ritte Landes 
Iſt zu den Zelten von dem Graben: 
Da ſieht man ſie zum Kampfſpiel traben.“ 


32 So gab ſein Wirth ihm Bericht. 
„Ein Ritter unterläßt das nicht, 
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Er kommt hervor und tioſtiert. 
Wenn Der ſeinen Dienſt verliert 

5 Bei Jener, die ihn hergeſchickt, 
Was hilft ihm dann, wie frech er blickt? 
Das iſt der ſtolze Heuteger. | 
Ich darf wohl fagen, feit das Heer 
Der Feinde hier uns hält umſeßen, 

10 Daß der Weigand vermeßen 
Allmorgentlich bereit erſchien 
Vor der Pforte bei dem Baldachin. 
Auch weiß ich, daß der kühne Mann 
Manches Kleinod hat verthan, 

15 Wenn er uns durch die Schilde ſtach, 
Das man für koſtbar anſprach 
Wenn es die Knappen ausgebrochen; 
Er hat uns Manchen abgeſtochen. 

Der Held läßt ſich gerne ſchauen; 
20 Ihn loben auch unſre Frauen. 
Wen Frauen loben, der wird bekannt, 
Er hat den Ruhm an der Hand, 
Dazu ſeines Herzens Wonne.“ 
Nun hatte die müde Sonne 
25 Eingeſtellt den Stralenſchein: 
Des Luſtritts muſt ein Ende ſein. 
Der Gaſt ritt heim mit ſeinem Wirth; 
Das Mal er fertig finden wird. 


Ich muß von ihrer Speiſe ſagen: 
Die ward mit Anſtand aufgetragen: 
33 Man diente ihnen ritterlich. 
Mit Gefolge kam und ſtellte ſich 
Die Königin vor ſeinen Tiſch; 


I. Belakane. 


Hier ſtand der Reiher, dort-der Fiſch. 
5 Sie war darum herabgefahren, | 

Sie wollte felber gewahren 

Ob man fleißig pfläge fein. 

Mit Jungfraun kam ſie, nicht allein. 

Sie kniete nieder (das war ihm leid): 
10 Mit eigner Hand zerſchnitt die Maid 

Dem Ritter ſeine Speiſe ſo. 

Die Frau war ihres Gaſtes froh. 

Da bot ſie ihm ſein Trinken dar 

Und pflag ſein gut; wohl nahm er wahr 
15 Ihre Geberden und ihr Wort. 

Unten an dem Tiſche dort 

Saß ihm mancher Spielmann 

Und gegenüber ſein Kaplan. 

Beſchämt empor zur Herrin ſah 
20 Der Degen: ſchüchtern ſprach er da: 


„So hofft ichs nicht zu finden hier, 
Wie Ihr es, Frau, erbietet mir, 
Ein Leben unter ſolchen Ehren: 
Ließt ihr euch von mir belehren, 
So hätt ich nur von euch begehrt 
Eine Pflege, der ich wäre werth: 
Dann wärt ihr nicht herabgeritten. 
Darf ich, Königin, euch bitten, 
So laßt mich in der Maße leben: 
— Ihr habt mir Ehre zu viel gegeben.“ 


2: 


tt 


34 Sie wollt auch das nicht laßen: 
Sie gieng, wo ſeine Kinde ſaßen 
Und bat ſie: „So eßet doch.“ 
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So ehrte ſie den Fremdling noch. 

5 Die Herrlein alle wie es ſchien 
Waren hold der Königin. 
Noch eins die Herrin nicht vergaß, 
Sie gieng auch wo der Wirth ſaß, 
Und fein Weib die Burggräfin. 

10 Den Becher hob die Koͤnigin 
Und ſprach: „Laß dir befohlen ſein 
Unſern Gaſt: die Ehr iſt dein. 
Ich bitt euch beide hoͤchlich drum.“ 
So nahm ſie Urlaub, wiederum 

15 Gieng ſie hin zu ihrem Gaſt. 
Schon trug fein Herz der. Minne Laſt; 
Ein Gleiches Ihr von Ihm gefchab, 
Ihr Herz, ihr Auge ſagt' es ja: 

Die muſtens mit ihr eingeftehn. 
20 Mit Züchten ſprach die Herrin ſchoͤn: 
„Gebietet, Herr: was ihr begehrt, 

Das ſchaff ich, denn ihr ſeid es werth; 
Und laßt mich euern Urlaub haben: 
Wenn ſie hier euch fleißig laben, 

25 So bin ich ihnen herzlich hold.“ 
Ihre Leuchter waren Gold: 
Vier Kerzen trug man drauf entbrannt; 
Hin ritt ſie, wo ſie Ruhe fand. 


Sie ſaßen auch nicht länger ſo; 
Der Held war traurig und doch froh. 
35 Ihn freute, daß man Ehr ihm bot; 
Doch zwang ihn wieder andre Noth: 
Das war die ſtrenge Minne, 
Die da neiget hohe Sinne. 
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5 Die Wirthin kam zu ihrer Ruh; 
Viel Zeit gehoͤrte nicht dazu. 
Man bettete dem kuͤhnen Mann; 
Das ward mit allem Fleiß gethan. 
Der Wirth ſprach zu ſeinem Gaſt: 

10 „Schlafet nun in guter Raſt 
Und ruht die Nacht: das iſt euch Noth.“ 
Den Platz zu räumen gebot 
Der Wirth ſeinem Ingeſinde. 

Des Gaſtes Junker, die Kinde, 
15 Ihr Bett rings um das ſeine lag, 
Ihr Haupt daran, wie er es pflag. 
Da ſtanden Kerzen ſchoͤn und groß 
Und brannten hell. Den Held verdroß, 
Daß ſo lang war die Nacht. 

20 Ihn brachte oft in Ohnmacht 

Dieſe ſchwarze Moͤhrin, 

Des Mohrenlandes Koͤnigin. 

Er wand ſich oft wie Weidenholz; 
Da erkrachten ihm die Glieder ſtolz. 

25 Minn und Kampf war ſein Begehren; 
Nun wünſcht, man mög es ihm gewähren. 
Sein Herz von lauten Stößen ſcholl, 
Weil es nach Ritterthaten ſchwoll. 

Das begann dem kühnen Recken 
Beide Brüſte weit zu ſtrecken 

36 Wie die Sehne ſtreckt die Armbruſt; 

Zu heftig war da fein Geluſt. 


Der Herr ohn alles Schlafen lag 
Bis er grauen ſah den Tag. 
5 Der gab noch keinen lichten Schein, 
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Da ſtellte ſein Kaplan ſich ein 

Zur Meſſe, wie ſein Herr befahl: 

Er ſang ſie Gott und ihm zumal. 

Den Harniſch trug man ihm zuhand: 
10 Hin ritt er, wo er Tjoſte fand. 


Der Degen ſäumte ſich nicht lang: 
Das Roſs darauf er ſchnell ſich ſchwang, 
Das konnte ruckweiſe ſpringen 
Und geſchwinde vorwärts dringen, 

15 Bekehrig wenn mans rückwärts zog. 
Seinen Anker auf dem Helme hoch 
Man zum Thore fuͤhren ſah. 

Weib und Mann geſtand ihm da, 
Kein Schoͤnrer ſei in allen Reichen, 
20 Ihm ſollten ihre Götter gleichen. 


Man trug ihm manchen ſtarken Sper; 
Wie der Held gerüſtet war? 
Von Eiſen trug ſein Roſs ein Dach, 
Das gab vor Schlägen ihm Gemach. 
25 Eine andre Decke uͤberzog 
Es leicht, weil ſie nur wenig wog; 
Die war ganz von grünem Sammt. 
Korſett und Wappenrock geſammt 
War auch ein grüner Achmardi; 
In Arabien wirkt man die. 
7 Lüge will mir nicht geziemen: 
Alle ſeine Schildriemen 
Waren unverblichne Borten 
Und beſetzt aller Orten 
5 Mit dem köſtlichſten Geſtein. 


u 
— 
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Geläutert in des Feuers Schein 
War ſein Schild von rothem Gold. 
Sein Dienſt erwarb der Minne Sold, 
Weil ſcharfer Streit nur Spiel ihm ſchien. 
10 Am Fenſter lag die Königin; 
Der Frauen ſaßen da noch mehr. 
Nun ſeht, da hielt auch Heuteger, 
Der hier ſo oft den Preis genommen. 
Als der den Aitter ſah kommen 
15 Galoppierend auf ſich an, 
Gedacht er: „Wie oder wann 
Kam der Franzoſ in dieſes Land? 
Wer hat den Stolzen hergeſandt? 
Hielt ich Den für einen Mohr, 
20 So wär mein beſter Sinn ein Thor.“ 


Die doch das Springen ſchon nicht ließen, 
Die Roſſe ſie mit Sporen ſtießen 
Aus dem Galopp in die Rabbin. 
Voll Ritterkraft Jedweder ſchien, 

25 Als ſie der Tjoſt ſich nicht entzogen. 
Die Splitter in die Lüfte flogen 
Vom Sper des ſtolzen Heuteger; 
Auch fällt' ihn ſeines Gegners Wehr 
Auf das Gras hinters Roſs, 

Was ihn als ungewohnt verdroß. 

38 Er ritt auf ihn und trat ihn nieder; 
Zwar erholt' er oft ſich wieder 
Und zeigte ſich zu wehren Luſt; 

Doch ſteckt' im Arm, ihm unbewuſt, 
5 Schon ihm Gahmuretens Lanze: 
Der erheiſchte da Fianze. 


1. Belakaue. 


Seinen Meiſter hatt er funden. 
„Wer hat mich überwunden?“ 
Alſo ſprach der kühne Mann. 
10 Alsbald hub der Sieger an: 
„Ich bin Gahmuret Anſchewein.“ 
Er ſprach: „Meine Sicherheit ſei dein.“ 


Er nahm ſie an und ſandt ihn ein. 
Da muſt er hochgeprieſen fein 

25 Von den Fraun, die es geſehen haben. 
Von dort begann heranzutraben 
Der Normanne Gaſchier, 

Der ſtarke Degen ſtolz und zier, 
Der verſuchte Lanzenbrecher. 

20 Gahmuret der Unbillsrächer 
Hielt ſchon zur zweiten Tjoſt bereit. 
Seinem Spere war das Eiſen breit 
Und der Schaft ſtark und feſte. 

Da wägten ſich dieſe Gaſte 

25 Ungleich Gewicht einander zu. 
Darnieder lag Gaſchier im Nu, 
Mit dem Pferde gefallen 
Und mit den Gewaffen allen. 
Gezwungen gab er Sicherheit 
Ob es ihm lieb war oder leid. 

39 Gahmuret der Weigand 
Sprach: „Mir ſichert eure Hand; 
Doch that ſie mannliche Wehr. 
Nun reitet zu der Schotten Heer 

5 Und bittet, daß ſie uns mit Streit 
Verſchonen: ſind ſie des bereit, 
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So kommt mir nach in die Stadt.“ 
Was er gebot oder bat, 
Das war allzumal vollbracht: 

10 Vom Streite ließ der Schotten Macht. 


Da kam geritten Kailet. 

Vor dem entwich Gahmuret, 

Denn er war ſeiner Muhme Sohn: 

Er ſpart' ihm gerne Spott und Hohn. 
15 Der Spanier ritt ihm nach genug. 

Einen Strauß er auf dem Helme trug; 

Gekleidet war derſelbe Mann, 

Soviel ich euch berichten kann, 

In Pfellelſeide weit und lang. 
20 Das Gefilde von dem Helden klang: 

Seine Schellen gaben Toͤne. 

Dieſe Blum an Mannesſchöne! 

Er behielt den Preis der Schoͤnheit, 

Nur nicht vor zwein nach ſeiner Zeit: 
25 Beaukorps, Lotens Kind, 

und Parzival, die hier nicht ſind: 

Sie waren jetzt noch ungeboren 

Und wurden dann für ſchön erkoren. 


Gaſchier ihn mit dem Zaume nahm: 

„Eure Wildheit wird wohl zahm, 

40 Das ſag ich bei der Treue mein, 
Beſteht ihr dort den Anſchewein, 
Der meine Sicherheit ſchon hat: 
Merket, Herr, meinen Rath 

5 Und thut ſo, wie ich euch gebeten. 

Verheißen hab ich Gahmureten, 
Ihn Kampfs mit euch zu überheben; 
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Drauf hab ich ihm die Hand gegeben. 
Nun laßt den Ehrgeiz mir zu Lieb: 
10 Er zeigt euch Kraft in Stich und Hieb.“ 
Da ſprach der König Kailet: 
„Iſt das mein Vetter Gahmuret, 
Fils dü Roi Gandein? 
Mit Dem laß ich mein Streiten ſein. 
15 Laßt mir den Zaum.“ „Es ſoll geſchehn, 
Hat mein Aug erſt erſehn 
Euer unbedecktes Haupt; 
Meins hat er ſchier Gehörs beraubt.“ 
Den Helm er gleich ihm niederband; 
20 Gahmuret doch Streit noch fand. 


Es war fhon um den halben Morgen. 

Die Städter waren ohne Sorgen, 
Da ſie dieſen Kampf geſehn. 
Ruhig konnten ſie nun gehn 

25 Hinter ihrer Mauer Zinnen. . 
Er war ein Netz für ſie da innen: 
Was drunter kam, das war beſchlagen. 
Ein ander Roſs, ſo hört ich ſagen, 
Beſtieg alsbald der werthe Held: 
Das flog und rührte das Feld 

Al Kunſtgerecht nach jeder Seite, 
Kühn, wo es galt im Streite, 
Dazu geſchickt und beſonnen. 
Was er darauf begonnen? 

5 Das rechn ich ihm für Großthat an. 

Hin ritt er, wo ihn Mohren ſahn. 
Die lagen dort mit ihrem Heer 
Gegen Weſten bei dem Meer. 
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Ein Fürft, Raßalig genannt, 
10 Jeden Tag ſich unterſtand 
Von Aßagog der reichſte Held 
(Sein Geſchlecht das nicht in Frage ſtellt: 
Das war von koͤniglicher Art), 
Er hob ſich immer auf die Fahrt 
15 Und tioſtierte vor der Stadt. 
Jetzt machte ſeine Kräfte matt 
Unſer Held von Anſchau. 
Das beklagte eine ſchwarze Frau 
(Die hatte ihn dahin geſandt), 
20 Daß ihn da Jemand überwand. 
Ein Knappe bot ungebeten 
Seinem Herrn, Gahmureten, 
Einen Sper mit einem Schaft von Rohr: 
Damit ſtach er den Mohr 
25 Hinters Roſs auf den Grieß, 
Wo er ihn nur liegen ließ 
Bis ihm geſichert war der Frieden. 
Hiermit war der Krieg entſchieden, 
Und ihm erworben großer Preis. 
Acht Fahnen ſah der Degen weif 
42 Feindlich fliegen nach der Stadt, 
Die er zurück zu ſenden bat 
Den fühnen ſiegloſen Mann. 
Er gebot ihm alsdann 
5 Ihm zu folgen, ritt' er ein; 
Das that er, denn es muſte ſein. 


Gaſchier auch ſäumte nicht zu kommen. 
Als von Dem der Wirth vernommen, 
Sein Gaſt ſei weiter noch hinaus — 
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10 Daß er nicht Eifen wie ein Strauß 

Varſchlang und harte Kieſelſteine, 
Das machte nur, er fand keine. 
Seine Wuth erhob Gebrülle 

Wie der Löw aus Zornesfüle. 

15 Da brach er aus die eignen Haare 
Und ſprach: „Nun hab ich meine Jahre 
Zu eitel Thorheit verwandt. 

Die Götter hatten mir geſandt 
Einen kühnen werthen Gaſt: 

20 Ueberlädt ſich Der mit Streites Laſt, 
So werd ich Werthen nie mehr werth. 
Was taugt mir Schild nun und Schwert? 
Ein Schimpf ifts, mahnt man mich daran.“ 
Von den Seinen wandt er ſich hindann 

25 Und ſtob zum Thor mit Spornfchlägen. 
Ein Knappe kam ihm entgegen, 

Der trug einen gemalten Schild, 

Ein durchſtochner Mann im Wappenbild; 
Gewirkt in Eiſenhartens Land. 

Einen Helm auch trug er in der Hand, 

43 Und ein Schwert, das Raßalig, 

Der kühne, bracht in dieſen Krieg; 
Nun muſt er ſich von ihm ſcheiden, 
Dieſer kühne Fürſt der Heiden, 

5 Der ſich weites Lob erworben. 

Iſt er ungetauft geſtorben 
So erbarme ſein ſich bald 
Der aller Wunder hat Gewalt. 


Da der Burggraf das erſah, 
10 Nie freut' er ſich wohl mehr als da. 
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Als er die Wappen hatt erkannt, 
Kam er vor das Thor gerannt: 
Da ſah er ſeinen Gaſt ſchon halten, 
Dieſen jungen, noch nicht alten, 
15 Als harrt er noch auf eine Tjoſt. 
Da nahm ihn Lachfiliroſt, 
Sein Wirth, und griff ihm nach dem Zügel; 
Er ſtach heut keinen mehr vom Bügel. 
Lachfiliroſt Schachtelakunt 
20 Sprach: „Lieber Herr, macht mir kund, 
Ward beſiegt von eurer Hand 
Raßalig? So iſt dieß Land 
Vor Kampf geſichert immerdar: 
Ihm folgt der Mohren ganze Schar 
25 Im Lehn des treuen Eiſenhart, 
Davon ſo viel uns Schaden ward: 
Zu End iſt unſre Noth und Pein. 
Ein zornger Gott gab ihnen ein 
Uns heimzuſuchen mit dem Heer: 
Darnieder liegt nun ihre Wehr.“ 


44 Er führt' ihn wider Willen mit. 
Die Königin ihm entgegen ritt. 
Seinen Zaum ergriff ſie mit der Hand 
Und entſtrickt' ihm des Viſieres Band. 

5 Da muſt ihn ihr der Wirth wohl laßen; 
Seine Knappen aber nicht vergaßen, 
Sie ritten ihrem Herren nach. 
Da fuͤhrte durch die Stadt gemach 
Ihren Gaſt die weiſe Königin, 

10 Der da erſtritt des Siegs Gewinn. 
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Ab ſaß ſie, da ſie däuchte Zeit: 

„Weh, wie getreu ihr Knappen ſeid! 

Ihr ſorgt wohl, ihr verloͤrt den Mann! 

Ihm wird ohn euch ſchon Dienſt gethan. 
15 Nehmt ſein Roſs und führt es hin: 

Sein Geſelle Ich hier bin.“ 


Viel Fraun er auf dem Saale fand. 
Entwappnet mit ſchwarzer Hand 
Ward er von der Koͤnigin. 
20 Von dem beſten Zobel ſchien 
Die Decke, und das Bette weich: 
Da erwies ſie ihm ſogleich 
Eine heimliche Ehre. 
Zeugen waren da nicht mehre. 
25 Die Jungfrauen giengen vor die Thür 
Und ſchoben Riegel dafür. 
Da nahm des Landes Königin 
Süßer Minne Hochgewinn, 
Und Gahmuret ihr Herzenstraut; 
Sie waren ungleich doch von Haut. 


45 Den Goͤttern opferten zumal 
Die von der Stadt. Was befahl 
Der Held dem kühnen Raßalig, 

Eh er ſchied aus dem Krieg? 
5 Das leiſtet' er in Treuen; 
Doch muſte ſich ſein Leid erneuen 
Um feinen Herren Eiſenhart. 
Als des der Burggraf inne ward, 
Kam er herbei. Da hob ſich Schall! 
10 Die Fürſten nahten allzumal 
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Aus der Königin Land von Zaßamank, 
Und ſagten ihm des Preiſes Dank, 
Den er erworben hatt im Feld. 
Vierundzwanzig Ritter gefällt 
15 Hatt er von dem Sattelbogen, 
Der Meiſten Roſs auch fortgezogen. 
Gefangner Fürſten waren drei: 
Viel Ritter ritten auch herbei 
Mit ihnen vor den Koͤnigsſaal. 
20 Geruhet und geſpeiſt zumal 
Und wonniglich herausſtaffiert, 
Mit Kleidern herrlich geziert, 
War des hoͤchſten Wirthes Leib. 
Einſt hieß ſie Magd, nun war ſie Weib, 
25 Die ihn nun vorführt' an der Hand 
Und ſprach: „Mein Leben und mein Land 
Sind dieſem Ritter unterthan, 
Goͤnnt Feind eshaß ihm Theil daran.” 


Nun folgten Alle Gahmureten; 
Sie thaten gern, was er gebeten. 

46 „Herr Raßalig, nun kommt heran, 
Meines Weibes Kuſs ſollt ihr empfahn. 
Thut Ihr ein Gleiches, Herr Gaſchier.“ 
Auch Hütegern den Schotten zier 

5 Bat er ſie küſſen an den Mund; 
Der war von ſeiner Tjoſt noch wund. 


Sich zu ſetzen, bat er Jeden; 
Er ſtand und ſprach viel ſinnge Reden. 
„Ich ſäh auch gern den Neffen mein, 
10 Koͤnnt es mit deſſen Hulden ſein, 
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Der ihn hier gefangen hat. 
Die Sippe giebt mir keinen Rath 
Als ihn geſchwinde frei zu machen.“ 
Die Königin begann zu lachen 
15 Und befahl ihn herzubringen. 
Von dort begann nun vorzudringen 
Der minnigliche Beau Comte, 
Von Ritterſchaft nicht unverſchont; 
Er hatt im Streite viel gethan. 
20 Gaſchier der Normann 
Bracht ihn her: gar hoͤfiſch that er; 
Ein Franzoſe war ſein Vater, 
Er ſelbſt Kailetens Schweſterſohn; 
Seine Fahrt geſchah um Minnelohn. 
25 Er hieß Killirjakag; 


Schoͤn war er wie ein Mann nur mag. 


Kaum hatt ihn Gahmuret erkannt 


(In ihrem Antlitz Sippe ſtand, 
Sie ſahen ſehr einander gleich), 
Er bat die Königin ſogleich, 

47 Daß ſie ihn küſſe und umarme: 


„Nun komm auch her in meine Arme.“ 


Da küſste felber ihn der Wirth. 
Das Wiederſehn ſie freuen wird. 

5 Gahmuret hub wieder an: 
„Weh, du junger ſüßer Mann, 
Was ſollte hier dein ſchwacher Leib? 
Sag an, gebot dir das ein Weib?“ 
„Herr, die gebieten wenig mir. 

10 Mich hat mein Vetter Gaſchier 
Hergebracht, er weiß wohl wie. 
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Ich halt ihm tauſend Ritter hie, 
Denn ich ſteh ihm gerne dienſtlich bei. 
Gen Roems in der Normandei 
15 Kam ich zur Verſammlung. 
Ich brachte manchen Helden jung 
Aus der Champagne mit mir hin. 
Nun hat der Schaden Kunſt und Sinn 
Verwandt, mit Leid ihn zu beſchweren; 
20 Ihr wolltet denn euch ſelber ehren: 
Um meinetwillen gebt ihn frei, 
Daß ſeine Pein geſänftet ſei.“ 


„Den Rath behalte nur bei dir. 

Geh du hin und Herr Gaſchier 

25 Und bringet mir Kaileten her.“ 
Sie erfüllten gerne ſein Begehr 
Und brachten ihn wie er gebeten. 
Da ward auch Er von Gahmureten 
Hier gar minniglich empfangen 
Und zu öfterm Mal umfangen 

48 Von der reichen Königin; 
Sie kuͤſst' ihn auch mit holdem Sinn. 
Mit Ehren durfte ſie das ſchon: 
Er war ihres Mannes Muhmenſohn 

5 Und von Geſchlecht ein Koͤnig hehr. 
Lachend ſprach der Wirth noch mehr: 
„Gott weiß, Herr Kailet, 
Nähm ich euch nun ab Toled 
Und euer Land zu Spanien 

10 Für den König von Gaskanien, 
Der oft euch drängt mit Zornbegier, 
untreue wäre das von mir, | 
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Denn Ihr ſeid meiner Muhme Kind. 
Die beſten Helden mit euch ſind, 

15 In aller Ritterſchaft erfahren: 
Wer zwang euch hieher zu fahren?“ 


Da ſprach der ſtolze Degen jung: 
„Mir entbot mein Vetter Schiltung, 
Weil Friedbrand ſeine Tochter hat, 

20 Ich ſollt ihm dienen, das wär ſein Rath. 

Seines Weibes wegen hat der hier 
Nur alleine von mir 
Sechstauſend Ritter auserkannt; 
Wehrlich iſt der Degen Hand. 


25 Noch bracht ich ihm der Ritter mehr; 


Ein Theil fuhr wieder über Meer. 
Da ſtritten hier für die Schotten 
Viel der wehrlichen Rotten. 
Ihm kamen aus den Gruͤnlanden 
Helden, die im Streite ſtanden, 
49 Zwei Koͤnige mit großer Kraft: 
Eine Flut der Ritterſchaft 
Brachten ſie auf manchem Kiel; 
Ihre Rotte mir gar wohl gefiel. 
5 Hier war auch Morholt fuͤr ihn; 
Deſſen Kampf hat Kunſt und Sinn. 


„Dieſe ſind nun heimgekehrt. 
Wie jetzt die Koͤnigin begehrt, 
Alſo thu ich mit den Meinen. 
10 Ich will mich ihrem Dienſt vereinen; 
Des Dienſtes dankteſt Du mir nicht, 
Denn ſchon aus Sippe wär er Pflicht. 
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Die verwognen Helden ſind nun deine: 
Wären fie getauft wie meine 

15 Und ihnen an der Haut auch gleich, 
Kein gekrönter König wär fo reich, 
Dem ſie nicht drohten Streits genug. 
Mich wundert was dich her verſchlug 
Und wie's geſchah: das ſage mir.“ 

20 „Ich kam geſtern, heute bin ich hier 
Herr geworden übers Land. 
Mich fieng die Koͤngin bei der Hand; 
Sieh, da wehrt' ich mich mit Minne: 
Alſo riethen mir die Sinne.“ 


25 „Wohl hat dir deine ſüße Wehr 
Bezwungen hier und dort das Heer.“ 
„Du meinſt wohl, weil ich dir entrann? 
Du riefſt mich ja ſo heftig an: 

Was wollteſt du von mir erzwingen? 
Laß mich alſo mit dir dingen.“ 

50 „Ich erkannte nicht den Anker dein: 
Meiner Muhme Mann Gandein 
Führt' ihn niemals mit ſich aus.“ 
„Doch Ich erkannte deinen Strauß, 

5 Im Schild ein Sarapandrateſt; 
Dein Strauß ſtand hoch und ohne Neſt. 


Ich ſah gar wohl an Mann und Roſs, 
Daß dich die Sicherheit verdroß, 
Die zwei Helden mir gelobt; 
10 Die hatten erſt ſich wohl erprobt.“ 
„Wie ihnen wär auch mir geſchehn. 
Dem Teufel ſelbſt müſt ich geſtehn, 
Werd ich auch ſeiner nimmer froh: 
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Hätt er den Preis erworben ſo 

15 Wie du an freveln Helden, traun, 
Für Zucker äßen ihn die Fraun.“ 
„Dein Mund des Lobs zuviel mir ſpricht.“ 
„Nicht doch, ſchmeicheln kann ich nicht; 
Nimm anders meiner Hülfe wahr.“ 

20 Sie riefen Raßaligen dar. 


Mit Züchten ſprach da Kailet: 
„Euch hat mein Vetter Gahmuret 
Mit ſeiner Hand gefangen.“ 

„Ja Herr, ſo iſts ergangen. 
25 Ich hab ihn wohl dafür erkannt, 
Daß nun Aßagog das Land 
Treu in ſeinem Dienſt verharrt, 
Da unſer König Eiſenhart 
Dort nicht ſollte Krone tragen. 
Er ward in Ihrem Dienſt erſchlagen, 
51 Die ſich euerm Vetter hat ergeben: 
Ihre Minne koſtet' ihm das Leben; 
Die Rache hat mein Kufſs verſchworen. 
Ich habe Herrn und Freund verloren. 
5 Will nun eurer Muhme Kind 
Thun was Ritterpflichten ſind, 
Daß er uns will entſchädgen ſein, 
So falt ich ihm die Hände mein. 
So hat er Reichthum und Preis 
10 Und Was ſich nur von Tankaneis 
Auf Eiſenhart vererbet hat, 
Der gebalſamt ſteht an jener Statt. 
Seine Wunden ſah ich jeden Tag, 
Seit dieſer Sper ſein Herz zerbrach.“ 
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15 Das zog er aus dem Buſen ſein 
Hervor an ſeidner Schnur ſo fein; 
Und wieder ſahn ihn ſeine Degen 
Es an die bloße Bruſt ſich legen. 
„Es iſt jetzt frühe noch am Tag: 

20 Will mein Herr Killirjakag 
Im Heere meine Botſchaft melden, 
So folgen ihm hieher die Helden.“ 
Ein Ringlein ſchickt' er ſeinen Scharen, 
Die nach der Hölle farbig waren: 

25 Die Fürſten kamen allzumal 
Durch die Stadt in den Saal. 


Da lieh mit Fahnen ſeine Hand 

Den Zürften Aßagog das Land. 

Jeglichen freute wohl ſein Stück; 

Der beſte Theil blieb doch zurück 
52 Ihrem Herren, Gahmureten. 

Die Erſten waren abgetreten; 

Nun kamen Die von Zaßamank 

Mit Gepränge zum Empfang. 

5 Sie erhielten nach der Frau Beſchluß 
Von ihm ihr Land und des Genuß, 
Ein Jeglicher ſein Gebiet. 

Die Armut ihren Herren mied. 
Nun hatte Prothißilas, 

10 Der auch einſt Fürftenrang beſaß, 
Hinterlaßen ein Herzogthum: 

Das lieh er Dem, der hohen Ruhm 
Oft mit ſeiner Hand erjagt 
(Nie war er vor dem Streit verzagt): 
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15 Lachfiliroſt Schachtelakunt 
Nahm es mit Fahnen gleich zur Stund. 


Von Aßagog die Fuͤrſten hehr 
Nahmen den Schotten Heuteger 
Und Gaſchiern den Normann 

20 Und traten vor den Herrn heran: 
Der gab ſie frei wie ſie gebeten; 
Das dankten Alle Gahmureten. 
Heutegern, den Schotten, 

Baten fie ſonder Spotten: 

25 „Laßt unſerm Herrn das Prachtgezelt 
Seiner Kühnheit zum Vergelt. 

Es raubt' uns Eiſenhartens Leben, 

Daß unſres Landes Zier gegeben, 

Sein Harniſch, wurde Friedebrand. 
Seine Freude ſtand zu Pfand; 

53 Er ſelber leider liegt hier todt; 
Unvergoltner Dienſt ſchuf ihm die Noth.“ 
Die Welt nicht beßre Wehr beſaß: 
Der Helm war von Adamas 

5 Dicht und unerhoͤrter Härte, 
Der allerbeſte Streitgefährte. 
Da gelobte Heuteger, 
Wenn er daheim in Schottland wär, 
Wollt ers erbitten von dem Herrn 
10 Und wiederſenden dann von fern. 


Das verhieß er frei und ohne Zwang. 
Zum König Urlaub bittend drang 
Nun der edeln Fuͤrſten Zahl: 
Alſo räumten ſie den Saal. 
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15 Wie verwüſtet war ſein Land, 
Doch konnte Gahmuretens Hand 
Schwenken ſolcher Gabe Sold 
Als trügen alle Bäume Gold. 
Große Gabe ward vertheilt. 

20 Freund' und Mannen unverweilt 
Nahmen hin des Helden Gut; 
Da war der Koͤngin wohl zu Muth. 


Zu Stande kam die Hochzeit 
Nun nach manchem harten Streit; 
25 Doch wißt ihr wie er ward geſchlichtet. 
Ich hab es ſelber nicht erdichtet: 
Man ſagte mir, daß Eiſenhart 
Königlich beſtattet ward 
Von Freund und Mannen insgemein. 
Den Zins, den ſein Land ihm ein 
54 Trug in einem vollen Jahre, 
Erlegten ſie bei ſeiner Bahre; 
Und thaten das aus freiem Muth. 
Gahmuret das große Gut 
5 Seine Holden ließ behalten; 
Sie mochten frei darüber ſchalten. 


Am andern Morgen vor der Veſte 
Schieden aus dem Land die Gaͤſte. 
Sich trennten Alle, die da waren; 

10 Sie hatten Manches aufzubahren. 
Der Herbergen ſtand das Feld 
Entbloͤßt bis auf des Königs Zelt; 
Das hieß er auch zu Schiffe tragen. 
Seinem Volke ließ er ſagen, 
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15 Er braͤcht es nur gen Aßagog: 
Mit der Red er ſie betrog. 


Dort blieb der kühne ſtolze Mann 
Bis er ſich wegzuſehnen begann. 
Seine Freude war der Sorgen Pfand, 
20 Als er nicht mehr zu kämpfen fand. 
Jedoch war ihm das ſchwarze Weib 
Lieber als ſein eigner Leib. 
Nie war ein Weib ſo wohlgethan: 
Ihr Herz gedachte nur daran, 
25 Daß keuſchen Sinn und reine Sitte 
Es ſich als werth Geleit erbitte. 


Aus Sevilla der Stadt 
War geboren, den er bat 
Daß er mit ihm von dannen eile. 
Er hatt ihn früher manche Meile 
55 Gefahren: denn er bracht ihn dar, 
Der nicht von Mohrenfarbe war. 
Da ſprach der Steuermann der weiſe: 
„Ihr müßt es ihnen hehlen leiſe, 
5 Die ſo ſchwarze Haut da tragen. 
Meine Schiffe können jagen, 
Nimmer holen ſie uns ein, 

Wir wollen bald von dannen ſein.“ 
Er ließ ſein Gold zu Schiffe tragen. 
10 Nun muß ich euch von Scheiden ſagen. 
Bei Nacht fuhr ab der werthe Mann; 

Das ward verſtohlen gethan. 
Da er ſo entrann dem Weibe, 
Da trug ſie ſchon im Mutterleibe 
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15 Ein zwölf Wochen altes Kind. 
Ihn entführte raſch der Wind. 


Die Frau in ihrem Beutel fand 
Einen Brief von ihres Mannes Hand. 
Auf Franzoͤſiſch, das fie konnte, 

20 Zu ſagen ihr die Schrift begonnte: 
„Hier entbeut ein Lieb dem andern Lieb: 
Wohl bin ich dieſer Fahrt ein Dieb; 
Ich muß fie Jammer fuͤrchtend ftehlen. 
Ich kann dir, Fraue, nicht verhehlen, 

25 Wär dein Glaube gleich dem meinen, 
So müſt' ich immer um dich weinen; 
und hab ſchon immer nach dir Pein. 
Wird unſer beider Kindelein 

Von Anblick einem Manne gleich, 
Fürwahr, ſo wird er tugendreich. 

56 Er iſt von Anſchau geboren; 

Minn iſt ihm zur Frau erkoren. 
Er wird ein Wetter in Streit und Fahr; 
Dem Feind ein übler Nachbar. 

5 Wißen ſoll der Sohn mein, 
Sein Ahn, der hieß Gandein 
Und fand im Ritterſtreit den Tod. 
Des Vater litt die gleiche Noth: 
Er war geheißen Addanz; | 

10 Sein Schild verblieb gar felten ganz. 

Addanz war ein Breton; 

Er und Utepandragon 

Waren zweier Brüder Kind, 

Die beide hier geſchrieben ſind: 
15 Der Eine war Lazaließ; 
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Brikus der Andre hieß; 

Und beider Vater Mazadan. 

Ihn führt’ eine Fee gen Feemorgan, 
Die Terdelaſchoie hieß, 

20 Und ganz ihr Herz ihm überließ. 
Mein Geſchlecht entſprang von dieſen zwein, 
Und immer giebt es lichten Schein. 
Jeglicher noch die Krone trug 
Und hatte Würdigkeit genug. 

25 Herr in, läßt du taufen dich, 

Wohl noch erwerben magſt du mich.“ 


Seinem Glauben trug ſie keinen Haß: 
„O wie bald geſchaͤhe das! 0 
Käm er gleich zurückgeeilt, 
Ich vollbrächt' es unverweilt. 
57 Wem hat hier ſeine edle Zucht 
Gelaßen ſeiner Minne Frucht? 
Weh liebliche Genoßenſchaft! 
Soll mir nun der Trauer Kraft 
5 Immer zwingen Seel und Leib? 
Seinem Gott zu Ehren,“ ſprach das Weib, 
„Die Tauf ich gern empfangen wollte 
Und leben, wie ich leben ſollte.“ 
Ihr gab dieß Leid manch harten Streich; 
10 Ihre Treue fand den dürren Zweig, 
Wie noch die Turteltaube thut; 
Die. hatte ſtäts den gleichen Muth: 
Trug ſie um Minne Kummers Laſt, 
Ihre Treue kor den dürren Aſt. 


15 Die Frau zu rechter Zeit gebar 
Einen Sohn, der zweier Farben war. 
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Ein Wunder legte Gott an ihn: 
Weiß und ſchwarzer Farb er ſchien. 
Die Köngin küſst' ihn tauſend Male 

20 Alsbald auf ſeine blanken Male. 

Die Mutter hieß ihr Kindelein 
Feirefiß Anſchewein. 

Der ward dereinſt ein Waldſchwende, 
Da die Tjoſte ſeiner Hände 

25 Manches Speres Schaft zerbrachen 
Und der Schilde viel durchſtachen. 
Wie die Elſter ganz und gar 
Trug ihm Farbe Haut und Haar. 

Nun war es über des Jahres Ziel, 
Seit Herr Gahmuret ſo viel 

58 Geprieſen ward zu Zaßamank, 

Wo ſeine Hand den Sieg errang. 
Noch immer ſchwebt' er auf der See: 
Ihm thaten ſchnelle Winde weh. 

5 Ein ſeiden Segel ſah er fern: 

Das trug ein Schiff, und auch die Herrn, 
Die als Boten Friedebrand 

Frau Belakanen zugeſandt. 

Er bat ſie, daß ſie ihm verzeihe, 

10 Wie auch ſein Freund erſchlagen ſeie, 
Daß ihre Stadt ſein Heer umſaß. 
Da brachten ſie den Adamas, 
Halsberg, Schwert und Hoſenpaar. 
Ein großes Wunder wars fürwahr, 

15 Daß ihm das Schiff entgegenfuhr 
Wie mir die Aventüre ſchwur. 

Sie gabens ihm: er gab ſein Wort, 
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Daß er ihre Botſchaft dort 
Vermelde, käm er heim zu ihr. 
20 Sie ſchieden ſich; man ſagte mir, 
Daß ihm das Meer den Hafen gab: 
Zu Sevilla ſtieg er ab. 
Mit Gold der Degen wohlgethan 
Lohnte ſeinem Steuermann 

25 Reichlich ſeine Arbeit. 
Sie ſchieden ſich; das war dem leid. 
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Da fein Vetter, König Kailet, den er zu Sevilla vergebens aufſucht, 
gen Kanvoleis zum Turnier gezogen iſt, ſo macht auch Er mit hundert neuen 
Speren ſich dahin auf. Dieß Turnier hatte die Königin Herzeleide, die jung: 
fräuliche Wittwe, ausgeſchrieben, und dem Sieger ihre Hand und beide König— 
reiche, Wals und Norgals, mit den Hauptſtädten Kanvoleis und Kingrivals, 
verheißen. Gahmuret läßt fein vor Patelamund erworbenes Prachtgezelt auf: 
ſchlagen, und hält einen glänzenden Einzug in Kanvolels: durch beides erregt 
er die Bewunderung der Königin, deren ſtralende Schönheit auch ihn durdh: 
zuckt. Hier findet er auch Kailet, Killirjakag und Gaſchier wieder. Kailet 
bittet ihn, ihm im Turnier gegen Hardeiß, König von Gaskon, beizuſtehen, 
der ihn haßt, weil er ſeine Schweſter Aleiß verſchmäht hat, welche jetzt dem 
gleichfalls gegenwärtigen Herzogen Lämbekein von Brabant vermält iſt. Die 
zum Turnier anweſenden Ritter haben ſich in ein inneres und äußeres Heer 
getheilt, je nachdem ſie in der Stadt oder draußen auf dem Felde liegen. Zum 
innern Heere, dem ſich Gahmuret beigeſellt, halten ſich, außer deſſen ſchon ge: 
nannten Freunden, der alte Brittenkönig Utepandragon, deſſen Sohn Artus. 
ſchon drei Jahre feiner von dem Zauberer Klinſchor entführten Mutter nad); 
zieht, ſerner König Lot von Norwegen, mit ſeinem unmündigen, hier zuerſt 
erwähnten Sohne Gawan, die Könige von Patrigalt und Portugal, die Pro: 
venzalen und Waleiſen u. ſ. w. Zum äußern gehören, außer König Hardeiß 
von Gaskon, und ſeinem Schwager, dem Herzogen Lämbekein von Brabant, 
noch die Könige Brandelidelein von Punturtois und Schaffilor von Arragon, 
dann König Lähelein, und der König von Askalon, ferner Morhold von Sr: 
land, Cidegaſt von Logrois, Poitewin von Prienlaskros u. ſ. w. Als Theil— 
nehmer am Turnier werden ferner erwähnt, Schiolarz de Poitou, Gurnemans 
de Graharz, und Riwalin, König von Lohneis, der Vater Triſtans. Schon 
am Vorabend beginnt der Kampf mit einem Vesperſpiel (Vorturnier). Gah⸗ 
muret, in Eiſenharts Rüſtung, beſiegt und fängt unter Andern die Könige 
Hardeiß von Gaskon, Brandelidelein von Punturtois, Schaffilor von Arragon 
und Lähelein; Kailet ſticht den Herzogen von Brabant nieder, wird aber ſelbſt 
von den Punturteiſen gefangen, wie Killirjakag, der zuvor den König Lach 
niedergerannt hat, von Morholten. Doch bleibt der Sieg den Innern, vor: 
nämlich durch Gahmurets Tapferkeit. Traurig empfängt er gleichwohl die 
Königin Herzeleide, die ihn am Abend in ſeinem Zelte beſucht. Ihn foltern 
die widerſprechendſten Gefühle, denn während des Kampfs hatte ihm ſeine 
Jugendgeliebte, die Königin Anfliſe von Frankreich, deren Gemal geſtorben 
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ift, ihre Hand antragen laßen; auch verbüftert feinen Sinn die Ahnung von 
dem Tode ſeines Bruders Galoes, denn ein Fürſt des Landes Anſchau hatte 
deſſen Wappenſchild umgekehrt, mit emporgerichteter Spitze, getragen. Dazu 
peinigen ihn Gewiſſensbiße über feine treuloſe Flucht von Zaßamank, deſſen 
ſchwarze Königin er immer noch liebt, da ihn doch auch Herzeleidens Schön⸗ 
heit nicht unempfindlich läßt. Kailet und Killirjakag, von den Aeußern zur 
Auswechſelung gegen König Brandelidelein hereingeſchickt, kommen hinzu, 
und erklären Gahmuret für Sieger im Turnier, da die Aeußern, deren Stärke 
Gahmuret gefangen genommen hat, es bei dem Vesperſpiel bewenden laßen 
wollen. Da hiernach Herzeleide, dem Geſetze des Turniers gemäß, feine Hand 
anſpricht, und zugleich Anfliſens Boten deren Rechte verwahren, gelobt Gah⸗ 
muret, Kanvoleis nicht zu verlaßen, bis über Herzeleidens Sache entſchieden 
ſei. Als fie ſich entfernt, erfährt Gahmuret durch Kallet die Beſtätigung 
ſeiner Ahnung von dem Tode ſeines Bruders, und zugleich die Nachricht, daß 
auch ſeine Mutter Schoiette geſtorben iſt. Er zieht ſich in ſein Zelt zurück, 
und bringt die Nacht mit Jammer hin. Am andern Morgen finden Schieds⸗ 
richter, feiner Einrede, daß gar kein Turnier Statt gefunden, ungeachtet, 
das Urtheil, Gahmuret, als Sieger im Ritterſpiel, dürfe Serzeleidens Hand 
nicht ausſchlagen. Er unterwirft ſich dem Spruch, worauf Anfliſens Boten 
unwillig hinwegreiten. Da ihm nun mit der Hand Herzeleidens zwei König⸗ 
reiche, und als Erben ſeines Bruders auch die Krone von Anſchau zugefallen, 
entſchließt er ſich als Volksherrſcher zur Freude, vertauſcht den Anker mit 
ſeines Vaters Wappen, dem Panther, und begeht, nachdem er Hardeißen mit 
Kailet verſöhnt hat, eine glänzende Hochzeit. Von Herzeleiden hatte er ſich 
monatlich ein Turnier ausbedungen: darin trägt er das ſeidene Hemde feiner 
Frauen über dem Harniſche, welches fie dann, durchſtochen und zerhauen. 
wieder anlegt. Dieß war achtzehnmal geſchehen, als er wieder über Meer 
fährt, um dem Baruch, der von jenen babyloniſchen Brüdern abermals tiber: 
fallen iſt, beizuſtehen. Herzeleide, die ſchwanger zurückgeblieben iſt, wird 
eines Tags von einem Traume geängſtigt, der ihr den Tod des Gemals und 
zugleich ihres Kindes Schickſale vorbedeutet. Als ſie erwacht, bringt Tam⸗ 
paneis, Gahmurets Meiſterknappe, die Trauerbotſchaſt von deſſen Tod durch 
den Verrath Ipomidons. Vierzehn Tage ſpäter gebiert ſie die Blüthe aller 
Ritterſchaft, Parzival. 


Dort zu Spanien in dem Land 
War ihm der König wohlbekannt; 
Das war ſein Vetter Kailet: 

Zu dieſem fuhr er gen Toled. 

59 Der war nach Ritterſchaft gefahren, 
Wo es galt den Schild nicht ſparen. 
Da läßt auch Er bereiten ſich 

so lehrt die Aventuͤre mich) 

5 Mit Speren, die vom Schliffe ſtralen 
Und mit gruͤnen Zindalen: 
Denn jeder hatte ſein Panier, 
Härmeline Anker drauf ſo zier, 
Daß man ſie köſtlich pries und reich; 

10 Sie waren lang und breit zugleich, 
Und reichten nieder auf die Hand, 
Wenn man ſie zur Spitze band 
Oder tiefer eine Spanne. 

Der Spere ward dem kühnen Manne 

15 Ein Hundert da zurecht gemacht 
Und durch die Lande nachgebracht 
Von ſeines Vetters Hausgetreuen. 
Ehren und mit Dienſt erfreuen 
Konnten ſie ihn nach Würdigkeit; 

20 Das war auch ihrem Herrn nicht leid. 


Er ſtrich ihm nach wer weiß wie lang, 
Bis er Herberg ſich errang 
In dem Lande zu Waleis. 
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Geſchlagen war vor Kanvoleis 
25 Mancher Pavillon auf einen Plan. 
Ich ſag es nicht nach eitelm Wahn; 
Gebietet ihr, ſo iſt es wahr. 
Halten ließ da feine Schar 
Der Herr, und ſandte vor ihm ein 
Den klugen Meiſterknappen ſein: 
60 Er ſollte, wie ſein Herr ihn bat, 
Herberge nehmen in der Stadt. 
Der eilte ſich, er war kein Träumer; 
Man zog ihm hinterdrein die Säumer. 


5 Er mochte da kein Haus gewahren, 
Des ander Dach nicht Schilde waren; 
Auch die Wände ſah er all behangen 
Und mit Speren rings umfangen. 

Die Königin von Waleis 

10 Hatt angeſagt zu Kanvoleis 
Ein Turnier von ſolcher Strenge, 
Manchem Zagen wird es enge 
ums Herz, wo er dergleichen ſieht; 

Auf Sein Gebot es nicht geſchieht. 

15 Eine Jungfrau war ſie, nicht ein Weib, 
Zwei Länder und den eignen Leib 
Bot fie Dem, der Sieger wäre. 
Manchen fällte dieſe Märe 
Hinters Roſs auf den Sand. 

20 Wer ein ſolch Gefälle fand, 
Viel Glück ward dem nicht nachgeſagt. 
Des pflagen Helden unverzagt, 
Sie zeigten Muth zur Ritterſchaft: 
Mit hurtiglicher Schenkel Kraft 
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25 Ward da manches Roſs erſprengt, 
Und der Schwerter viel erklaͤngt. 


Ueber einen Fluß geſchlagen 

Sah man eine Brücke ragen; 

Die war mit einem Thor beſchloßen. 

Ein Knappe that es unverdroßen 
61 Auf, wenn man ihm das befahl. 

Darüber ſtand der Königs ſaal. 

Auch ſaß des Landes Königin 

In den Fenſtern darin, 

5 Mit den Mägdelein und Frauen. 
Die ſah man ſpähen und beſchauen 
Was die Knappen drüben thaten. 
Dieſe hatten ſich berathen 
Und ſchlugen ein Gezelt hier auf. 

10 Zu ungewährter Minne Kauf 
Ward des einſt ein Koͤnig ledig, 
Dem Belakane war ungnädig. 


Mit großer Muͤh ward aufgeſchlagen, 
Das dreißig Säumer muſten tragen, 
15 Ein Zelt von höchfter Koſtbarkeit. 
Auch war der Plan wohl ſo breit, 
Daß ſich die Schnüre ſtreckten dran. 
Gahmuret der werthe Mann 
Nahm im Freien erſt den Imbiß; 
20 Darauf mit Fleiß er ſich befliß, 
Wie er höfiſch käm geritten. 
Verzug ward länger nicht gelitten: 
Die Knappen hatten gleich zur Stunden 
Die Spere zuſammen gebunden, 
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25 Immer fünf mit Einem Band; 
Das ſechſte führt' er in der Hand 

Mit dem Anker im Paniere: 
»Alſo zog heran der Ziere. 


Vor der Köngin ward vernommen 

Die Märe, daß ein Fremdling kommen 

62 Sollt aus einem fernen Land, 
Der hier Niemand wär bekannt. 
„Sein Volk iſt hoͤfiſch, aus beiden 
Gemiſcht, Franzoſen und Heiden; 

5 Mancher mag ein Anſchewein 
Wohl nach ſeiner Sprache ſein. 
Ihr Muth iſt ſtolz, ihr Gewand iſt klar, 
Wohl geſchnitten auch fürwahr. 
Seiner Knappen ſprach ich einen; 

10 Die werden nicht um Mangel weinen. 
Sie ſagen, wer um Habe flehe, 
Wenn der zu ihrem Herren gehe, 
So ſcheid er ihn von Kummers Schwere. 
Dieſen frug ich nach der Märe: 

15 Da ſagten ſie mir ſonder Wank, 
Es wär der König von Zaßamank.“ 


Die Kunde bracht ihr ein Garzon. 
„Avoi! welch ein Pavillon! 
Eure Krone ſtünd und euer Land 

20 Wohl nicht halb dafür zu Pfand.“ 

„So ſehr zu loben brauchſt du's nicht. 
Mein Mund dir das nicht widerſpricht, 
Es gehört wohl einem reichen Mann, 
Der wenig Armut je gewann.“ 
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25 Alſo ſprach die Köngin hehr. 
„Weh, wann kommt er ſelber her?“ 


Das zu erfragen bat ſie ihn. 
Durch die Stadt höfifch ziehn 
Sah man jetzo dieſen Kecken 
Und die Schlafenden erwecken. 
63 Viel Schilde fand er ausgehangen; 
Schmetternde Poſaunen klangen 
Hell voraus auf ſeinen Wegen; 
Mit Würfen und mit mächtgen Schlägen 
5 Zwei Trommeln gaben lauten Schall, 
Ueber all die Stadt erſcholl der Hall. 
Es war jedoch der Ton gemiſcht, 
Mit Floͤtenſtimmeu füß erfriſcht. 
Eine Reiſenote ſie blieſen. 
10 Vergeßen wir nicht über diefen, 
Wie ihr Herr gekommen ſei; 
Dem ritten Fiedelſpieler bei. 


Da legte der Degen werth 
Ein Bein quer vor ſich übers Pferd, 
15 Zwei Stiefel an den bloßen Beinen. 
Den Mund ſah man ihm roͤthlich ſcheinen 
Wie ein glühender Rubin; 
Die Lippen dick und nicht zu dünn. 
Sein Leib war allenthalben klar, 
20 Schön gelockt das lichte Haar 
So weit es ſehen ließ der Hut; 
Koͤſtlich war auch der und gut. 
Grün ſammten war der Mantel ſein, 
Der Pelz davor gab lichten Schein 
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25 Auf einem Hemde fein und blank. 
Von Gaffern war da großer Drang. 


Der Frage viel vernommen ward, 
Wer der Ritter wäre ſonder Bart, 
Der ſolchen Reichthum möge zeigen? 
Sie brauchtens Niemand zu verſchweigen: 
64 Man ſagt' es ihnen ohne Trug. 
Nach der Brücke nahm den Zug 
Ander Volk und auch das ſeine. 
Von dem leuchtenden Scheine, 
5 Der ausgieng von der Koͤnigin, 
Bis in das Bein durchzuckt' es ihn. 
Auf richtet ſich der Degen werth 
Wie ein Federſpiel, das gehrt. 
Die Herberge däucht ihn gut; 
10 Alſo ſtand des Helden Muth. 
Sie empfand auch wohl, die Wirthin, 
Von Waleis die Königin. 


Der König Spaniens erfuhr, 
Draußen auf der Loͤwenflur 
15 Stünd ein Gezelt, das Gahmureten 
Einſt von Raßalig erbeten 
Wurde vor Patelamunt: 
Das that ihm ein Ritter kund. 
Auf ſprang er hurtig wie der Wind, 
20 Er war der Freuden Ingeſind. 
Noch ſprach derſelbe Ritter da: . 
„Eurer Muhme Sohn ich fah u 
Kommen in der alten Ziere: 
Es find hundert Paniere 
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25 Bei einem Schild ins gruͤne Feld 
Geſtoßen vor ſein Prachtgezelt; 
Die Fähnlein ſind auch alle grün. 
Endlich hat der Degen kühn 
Von Harm drei Anker licht und ſchön 
Auf jeglichem Zindal ſtehn.“ 


65 „Iſt er unterm Helme hie? 
Avoi! ſo ſoll man ſchauen, wie 
Er die Scharen weiß zu mengen 
Und im Sturm einher zu ſprengen! 
5 Der ſtolze König Hardeiß 
Hat mit Zorn ſeinen Fleiß 
Nun lang genug auf mich gewandt; 
Dem ſoll hier Gahmuretens Hand 
Mit ſeiner Tjoſt den Hochmuth neigen. 
10 Nun will mein Glück ſich wieder zeigen!“ 
Seine Boten ſandt er gleich hindann, 
Wo Gaſchier der Normann 
Mit ſeinem Ingeſinde lag, 
Und der lichte Killirjakag: 
15 Die waren da, von ihm erbeten. 
Zum Pavillone mit Kaileten 
Giengen die zwei Helden gut. 
Da empfiengen ſie mit frohem Muth 
Den werthen König von Zaßamank. 
20 Die Weile däuchte fie zu lang 
Bis fie ihn möchten wiederſehn: 
Das hörte man ſie ſelbſt geſtehn. 
Da frug der Held fie um die Märe, 
Wer zum Turnier zugegen wäre. | 
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25 Da ſprach ſeiner Muhme Kind: 
„Aus fernem Land gekommen ſind 
Ritter, die die Minne jagt, 

Viel kühner Helden unverzagt. 


„Hier hat manchen Breton 

Roi Utepandragon. 

66 Dieſen ſticht es wie ein Dorn, 
Daß er ſein Weib hat verlorn, 
Die Artuſen ihm gebar. 
Ein Pfaffe, der ein Zaubrer war, 

5 Hat die Frau ihm entwandt; 
Dem iſt Artus nachgerannt. 
Es geht nun in das dritte Jahr, 
Daß er Sohn und Weib vermiſst fürwahr. 
Hier iſt auch ſeiner Tochter Mann, 

10 Der Waffenſpiel wohl ſpielen kann, 
Jener Lot von Norwäge, 
Zu aller falſchen That der träge, 
Aber hurtig zu dem Preiſe, 
Der beherzte Degen weiſe. 

15 Hier iſt auch fein Sohn Gawan, 
So ſchwach noch, daß er nie gethan 
Ritterſchaft im Ehrenfeld. 
Er war bei mir, der kleine Held: 
Er ſagte, könnt er einen Schaft 

20 Zerbrechen, fehlt' ihm nicht die Kraft, 
So thät' er gerne Rittersthat. 
Wie früh ſein Muth begonnen hat! 
Hier hat der König von Patrigalt 
Von Speren einen ganzen Wald; 

25 Doch heißt noch nichts ihr Weſen all, 
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Gegen Die von Portugal. 
Dieſe heißen wir die Frechen: 
Sie wollen durch Schilde ſtechen. 
Hier haben auch die Provenzalen 
Schilde, die von Helle ſtralen. 
67 Hier ſind endlich die Waleiſe: 
Sie wollen reiten ihre Kreiſe 
Durch die Haufen nach Geluͤſten, 
Mit ihres Landes Kraft ſich brüſten. 
5 Noch viel ſind hier um Weibesgruß, 
Deren Namen ich verſchweigen muß. 
Von denen ich ſie kund gethan, 
Wir alle liegen ſonder Wahn 
Mit großem Aufwand in der Stadt, 
10 Wie die Koͤnigin befohlen hat. 


„Nun hör auch Wer im Felde liegt 
Und unſre Stärke leicht beſiegt. 
Der werthe Koͤnig von Askalon 
Und der ſtolze König von Arragon, 
15 Cidegaſt von Logrois 
Und der Koͤnig von Punturtois: 
Der heißet Brandelidelein. 
Da iſt auch der kuͤhne Lähelein; 
Da iſt Morholt von Irland: 
20 Der raubt uns hier gar manches Pfand. 
Drüben liegen auf dem Plane 
Auch die ſtolzen Allemane: 
Der Herzog von Brabant 
Kam gefahren in dieß Land 
25 Für den König Hardeiß. 
Seine Schweſter Aleiß 


76 H. Herzeleide. 


Gab ihm der König von Gaskon: 
Sein Dienſt empfieng voraus den Lohn. 


„Die ſtehn mit Zorn entgegen mir; 
Jedoch vertrauen will ich dir. 
68 Gedenke nun der Sippe dein: 
Bei Lieb und Treue, warte mein.“ 


Da ſprach der König von Zaßamank: 
„Von Dir begehr ich keinen Dank, 
5 Was dir mein Dienſt zu Ehren thut: 
Wir haben billig Einen Muth. 
Steht dein Strauß noch ſonder Neſt? 
Du ſollſt dein Sarapandrateſt 
Wider ſeinem halben Greifen tragen. 
10 Mein Anker wird in Grund geſchlagen 
Bei ſeines Anritts ſchnellſtem Hurt: 
Er ſelber ſuche die Furt 
Hinterm Roſs auf dem Grieße. 
Wenn man uns Zwei zuſammen ließe, 
15 Ich fällt' ihn, oder er fällte mich, 
Bei meiner Treu verſichr ich dich.“ 


Heim ritt da Kailet erfreut; 
Bei ſeiner Freude war kein Leid. 
Jetzt erhob ſich Kampfgeſchrei 
20 Von erlauchter Helden zwei: 
Von Poitou Schiolarz 
Und Gurnemans de Graharz, 
Die tioſtierten auf dem Plan. 
Da hob das Vesperſpiel ſich an, 
25 Hier ritten ſechſe, dorten drei; 
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Da geſellten leicht ſich Haufen bei. 
Sie begannen rechte Rittersthat; 
Es gab nun auch nicht andern Rath. 


Noch war es um den mitten Tag; 
Der Held in ſeinem Zelte lag: 

69 Da erfuhr der Koͤnig von Zaßamank, 
Daß die Ritte weit und lang 
Wären auf dem Feld geworden 
Wohl nach rechtem Rittersorden. 

5 Da begab ſich auch dahin der Kühne 
Mit manchem lichten Banner grüne. 
Noch ſollte nichts von ihm geſchehn: 
Er wollte nur in Muße ſehn 
Wie es ſtund auf beiden Seiten. 

10 Er ließ ſich ſeinen Teppich ſpreiten 
Wo die Haufen ſich verwirrten, 

Und geſtochne Roſſe kirrten. 
Von Knappen war umher ein Ring, 
Dazu von Schwertern Klinge Kling. 

15 Wie nach Preis die Helden rangen, 

Deren Klingen alſo klangen! 
Die Spere krachten auch wohl ſo, 
Man brauchte nicht zu fragen wo? 
Geſchwader waren ſtatt der Wände; 

20 Da wirkten Wunder Rittershände. 


Dieſes Kampfſpiel war ſo nah, 
Von dem Saal hernieder ſah 
Manche Frau der Helden Streit. 
Doch wars der Königstochter leid, 
25 Daß ſich der Koͤnig von Zaßamank 
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25 Und bringens heim gen Arabie, 
Wo man die guten Achmardi 
Wirket und die Pfellel reich: 
Kein Gewand kommt dieſem gleich. 


Den Schild der Held zu Halſe nahm. 

Da ſtand ein Roſs gar lobeſam, 

72 Gewappnet ſchier bis an den Huf; 
Dabei der Knappen lauter Ruf. 
Er ſprang hinauf, als er es fand. 
Da verſchwendete des Helden Hand 

5 Manch ſtarken Schaft im Lanzenſpiel, 

Der Haufen auch zertrennt' er viel,. 
Immer durch, und jenſeits wieder aus; 
Dem Anker folgte nach der Strauß. 


Gahmuret ſtach hinters Roſs 
10 Poitewin de Prienlaskros 
Und ſonſt noch manchen werthen Mann, 
Von dem er Sicherheit gewann. 
Wenn er bekreuzte Ritter ſah, 
Die genoßen feiner Stärke da: 
15 Die erkämpften Roſſe gab er ihnen; 
Sie mochten viel an ihm verdienen. 


Gleich beſchaffener Paniere 
Entgegen führte man ihm viere 
(Darunter ſah man Rotten reiten; 

20 Auch wuſte wohl ihr Herr zu ſtreiten): 
Auf jedem eines Greifen Schweif. 
Zahlloſen Rittern war vom Greif 
Dieſer Schwanz ein Wappenbild; 
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Den vordern Theil auf feinem Schild 
25 Der König von Gaskone trug, 

Den halben Greif, ein Ritter klug. 

Geruͤſtet war der Held zu ſchauen, 

Daß er wohl gefiel den Frauen. 

Er hob ſich vor den Andern aus, 

Als er auf dem Helm erſah den Strauß; 
73 Doch kam der Anker erſt an ihn. 

Da ſtach ihn hinters Roſs dahin 

Der werthe König von Zaßamank 

Und fieng ihn. Da war großer Drang: 

5 Furchen wurden glatt getennt, 

Mit Schwertern wirres Haar gekämmt; 

Da ward verſchwendet der Wald, 

Daß zur Erde Mancher niederprallt. 

Die wandten ſich (ſo hoͤrt ich ſagen) 
10 Nach hinten, wo da ſtehn die Zagen. 


Das Kampfgerümmel war fo nah, 
Die Frauen fahen wohl, wer da 
Erwarb des höchſten Ruhms Gewinn. 
Vom Sper des liebenden Riwalin 
15 Schneite von Splittern ein neues Cleis; 
Das war der König von Lohneis: 
Laut krachte ſeiner Stoͤße Schall. 
Einen Ritter ihnen Morholt ſtahl, 
Den er aus dem Sattel zu ſich hub: 
20 Das war ein ungefuͤger Schub. 
Der Ritter hieß Killirjakag. 
Von Dem hatte König Lach 
Zuvor empfangen ſolchen Sold 
Den man fallend an der Erde holt; 
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25 Auch hatt er ſonſt noch viel gethan. 
Da geluͤſtete den ſtarken Mann 
Ihn zu bezwingen ohne Schwert: 
Alſo fieng er den Degen werth. 


Zu Boden ſtach Kailetens Hand 
Den Herzogen von Brabant, 
7A Der hieß mit Namen Lämbekein. 
Was thaten da die Degen ſein? 
Sie beſchirmten ihn mit Schwerten, 
Die kühnen, die nur Kampf begehrten. 


5 Da ſtah der König von Arragon 
Den alten Utepandragon 
Hinters Roſs auf den Plan, 
Dieſen Koͤnig von Bretan. 
Es ſtunden Blumen viel um ihn. 
10 Seht, wie hoͤfiſch ich doch bin, 
Daß ich den werthen Bretaneis 
So lieblich bette vor Kanvoleis, 
Wohin nie eines Bauern Fuß 
(Wie ich in Wahrheit ſagen muß) 
15 Noch trat, vielleicht auch nimmer tritt — 
Da er doch einmal niederglitt 
Von dem Roſs, drauf er geſeßen. 
Doch ward ſein länger nicht vergeßen: 
Ihn beſchirmten, die da um ihn ſtritten. 
20 Da wurde mancher Stoß erlitten. 


Da kam der Koͤnig von Punturteis: 
Der ward allhier vor Kanvoleis 
Auf feines Roſſes Spur gefällt, 
Daß er dahinter lag im Feld. 
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25 Das that der ſtolze Gahmuret. 
Tret ihn nieder, trete, tret! 
Im Streite fanden fie zu treten. 
Seiner Muhme Sohn, Kaileten, 
Fiengen ihm die Punturteiſe: 
Da gab es eine rauhe Reiſe. 
75 Da man ihnen Brandelideleinen, 
Ihren Koͤnig nahm, die Seinen 
Dafür einen andern König fiengen. 
Hin und wieder liefen, giengen 
5 Helden viel in Eiſenſchienen. 
Mich dünkt, da ward der Braten ihnen 
Zermürbt mit Schlegeln und mit Keulen; 
Ihre Haut trug ſchwarze Beulen. 
Von mancher Quetſchung mochten melden 
10 Dieſe wohlgethanen Helden. 


Reine Wahrheit bleibt mir Pflicht: 

Ruhe liebte man hier nicht. 
Die Werthen führte Lieb ins Feld, 
Manchen Schild von Kunſt erhellt 

15 Und manch hochgekroͤnten Helm: 
Hier lagen ſie in Staub und Melm. 
Im Felde ſah man Blumen blühn 
Und kurzes Gras ſo ſaftig grün: 
Darauf fiel mancher werthe Mann, 

20 Dem ſolche Ehre ward gethan. 
Mein Ehrgeiz ward beſcheidner längſt: 
Ich ſitze lieber auf dem Hengſt. 


Hin ritt der König von Zaßamank 
Aus des Kampfgetümmels Drang, 
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25 Wo ein geruhtes Roſs ihm ſtand. 
Man band ihm ab den Diamant, 
Daß Wind ihn kühle von der Hitze, 
Sonſt aus keinem Aber witze. 
Man ſtreift' ihm ab fein Härfenier; 
Sein Mund war roth und ſtolz und zier. 


76 Ein Weib, die ich genannt vorher, 
Hier kam nun ihr Kaplan daher 
Und kleiner Jungherren drei, 

Nebſt ſtarken Knappen, welche zwei 
5 Säumer führten an der Hand. 

Die Boten hatte hergeſandt 

Anfliſe, jene Koͤnigin. 

Der Kaplan mit klugem Sinn 

Erkannte bald ſeinen Mann 

10 Und ſprach ihn auf franzoͤſiſch an: 
„Bien ſois venuͤ, beau Sir, 
Meiner Frauen ſo wie mir. 

Es iſt die Reine de Franze: 
Die traf deiner Minne Lanze.“ 

15 Er gab einen Brief ihm in die Hand, 
Darin der Degen Grüße fand 
Und ein kleines Ringelein: 

Das ſollt ein Wahrzeichen ſein; 
Denn einſt empfieng es ſeine Frau 

20 Von dem Helden von Anſchau. 

Er neigt, als er die Schrift erſieht: 
Nun hoͤret, wie ihn die beſchied. 


„Dir entbietet Minn und holden Gruß 
Mein Herz, das immer trauern muß, 
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25 Seit es deine Minn empfand. 
Deine Minn iſt Schloß und Band 
Vor meines Herzens Herzensluſt, 
Deine Minn erſtickt mir die Bruſt. 
Bleibt mir deine Minne fern, 
So glänzt mir nie der Minne Stern. 

77 Komm her, und nimm von meiner Hand 
Krone, Zepter und ein Land: 
Die ſind mir jetzo anerſtorben; 
Deine Minne hat ſie ſich erworben. 

5 Nimm dir auch zum Soldimente 
Die reichen Präſente 
In den vier Saumſchreinen. 
Als mein Ritter ſollſt du auch erſcheinen 
In dem Lande zu Waleis 

10 Vor der Hauptſtadt Kanvoleis. 
Sieht es auch die Königin: 
Das bringt mir wenig Ungewinn. 
Schoͤner, reicher bin ich ſicher, 
Dazu auch kann ich minniglicher 

15 Minn empfahn und Minne geben. 
Willſt du nach werther Minne ſtreben, 
Wohlan, ſo nimm meine Krone 
Für deine Minne dir zum Lohne.“ 


Das wars, was in dem Briefe ſtand. 
20 Das Härfenier des Knappen Hand 
Wieder ihm zu Häupten zieht. 
Gahmureten Kummer mied. 
Man ſetzt' ihm auf den Adamas, 
Der dick und hart war ohne Maß. 
25 So eilt' er wieder um zu ſtreiten. 


* 
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Jene Boten ließ er leiten 
Sich auszuruhn in ſein Gezelt. 
Wo Gedränge war, das ſchied der Held. 


Dieſer verlor, jener gewann. 
Nachholen mochte wohl ein Mann 
78 Was er verfäumt an kuͤhner That; 
Hier war dazu genugſam Rath. 
Die Einen ſah man tioſtieren, 
Die Andern rottenweis punieren. 
5 Sie begaben ſich der Schliche, 
Die man da nennet Freundesſtiche; 
Trauliche Gevatterſchaft 
Ward zunicht vor Zorneskraft. 
So wird die Krümme ſelten ſchlicht, 
10 Man ſaß nicht lange zu Gericht: 
Wer was gewann behielt ſich das 
Sorglos um des Andern Haß. 
Aus manchen Landen ſtammten ſie, 
Die mit Rittershänden hie 
15 Schildesamtespflichten übten 
Und ſich um Schaden nicht betrübten. 


Da geſchah von Gahmureten 
Was Anfliſe ſich erbeten, 
Daß er ihr Ritter wäre; 

20 Ihr Brieflein bracht ihm dieſe Mare. 
Avoi! nun ließ er erſt ſich los! 
Thats Minne oder Kühnheit bloß? 
Große Lieb und ſtarke Treu 
Schuf ihm feine Kräfte neu. 

25 Nun ſah er wie der König Lot 
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Den Schild dem Sturm entgegenbot; 


Schier haͤtt er ſich zur Flucht gewandt: 


Das wehrte Gahmuretens Hand. 
Die Haufen er im Anritt brach 
Und Arragoniens König flach 

79 Hinters Roſs mit einem Rohr; 
Der Koͤnig hieß Schaffilor. 
Der Sper hatte kein Panier, 
Mit dem er ſtach den Degen zier; 

5 Er bracht ihn aus der Heidenſchaft. 
Die Seinen wehrten ihn mit Kraft; 
Er fieng jedoch den Degen hehr. 
Vom innern ward das äußre Heer 
Zurück geſchlagen tief ins Feld. 

10 Ihr Vesperſpiel war wohl beſtellt: 
Wohl durft es heißen ein Turnei, 


Denn mancher Schaft lag hier entzwei. 


Da begann zu zürnen Lähelein: 
„Sollen wir fo entehret ſein? 
15 Das ſchuldet Der den Anker trägt. 
Unſer Einer heut noch legt 
Den andern wo er unſanft liegt: 
Schier haben fie uns ſchon beſiegt.“ 
Raumes ſchuf ihr Anlauf viel: 
20 Da gieng es über Kinderſpiel. 
Ihre Hände ſchufen bald, 
Daß verſchwendet ward der Wald. 
Sie trugen beid ein gleich Begehr: 
„Spere her, nur her den Sper!“ 
25 Doch muſte dulden Lähelein 
Eine ſchmähliche Pein: 
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Ihn ſtach der König von Zaßamank 
Hinters Roſs, des Speres lang, 
Der in das Rohr geſchäftet ſaß. 
Seine Sicherheit er an ſich las; 
80 Doch läſ ich lieber füße Birn, 
Wie die Ritter vor ihm niederſchwirr'n. 


Von Vielen ward der Ruf erhoben 
Die vor ſeiner Tjoſt entſtoben: 

5 „Hier kommt der Anker, fliehe, ſtieh!“. 
Entgegen ritt dem Helden hie 
Ein Fürſt des Landes Anſchau 
(Trauer trug er jetzt zur Schau), 
Des Schildes Spitz empor gekehrt: 

10 Das hatt ihn Jammersnoth gelehrt. 
Der Held die Wappen bald erkannte: 
Warum er ſich da von ihm wandte? 
Wollt ihr, ich beſcheid euch des: 

Dies Wappen gab ihm Galoes, 


15 Fils du Roi Gandein, 


Der vielgetreue Bruder ſein, 
Eh Minne ihm das Looß erwarb, 
Daß er von einer Tjoſt erſtarb. 


Da band er nieder ſeinen Helm. 
20 Weder Gras noch Staubesmelm 
Sein Kampfſpiel ferner eben bahnte, 
Weil ihn großer Jammer mahnte. 
Mit ſich ſelber lag ſein Sinn im Streit, 
Warum ers nicht erfragt zur Zeit 
25 Von ſeiner Muhme Sohn Kailet, 
Was fein Bruder doch wohl that, 
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Daß er nicht turnierte hie. 

Leider wuſt er noch nicht, wie 

Der von Montori geſtorben. 

Viel Leid hatt er zuvor erworben: 
81 Einer reichen Königin 

Minne zwang ihm Herz und Sinn. 

Die kam darauf um Ihn in Noth: 

Ihr gab der Treue Leid den Tod. 


5 Wie Gahmuret nun ſtand in Klage, 
Doch hatt er an dem halben Tage 
So manchen Sper verſtochen, 
Wär des Turniers Tag angebrochen, 
Verſchwendet würd ein Wald zumal. 
10 Hundert war der farbgen Zahl, 
Die verthan hatt dieſer Ziere. 
Seine ſchimmernden Paniere 
Waren den Krieurs geworden; 
Wohl gefiel das ihrem Orden. 


15 Da ritt er nach dem Pavillon. 
Der Waleiſin Garzon 
Folgte ihm dahin in Eil, 
Wo der theure Wappenrock zu Theil 
Ihm ward, durchſtochen und zerhauen; 
20 Den trug er hin zu der Frauen. 
Er war von Gold und noch ſo gut, 
Er glänzte gleich der glühnden Gluth. 
Man ſah daran, wie reich er war. 
Da ſprach die Königin: „Fürwahr, 
25 Den hat ein werthes Weib geſandt 
Mit dieſem Ritter in dieß Land. 
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Nun muß ichs klug zum Ziele lenken, 
Die Andern alle nicht zu kränken, 
Die Aventüre hergebracht; 
Gluck hätt ich Jedem zugedacht, 
82 Denn ſie ſind mir Alle Sippe, 
Die entſtammen Adams Rippe. 
Doch iſt es Gahmuretens That, 
Die den Preis erworben hat.“ 


5 Die Andern übten Ritterſchaft 
Noch mit ſolchen Zornes Kraft, 
Daß ſie ſtritten bis zur Nacht. 
Die Innern hatten die Aeußern gebracht 
Im Kampf bis an ihr Pavillon; 
10 War nicht der König von Askalon 
Und Morholt von Irland, 
Man wär ihnen durch die Schnüre gerannt. 


Da war gewonnen und verloren: 
Die Einen hatten Schmach erkoren, 
15 Die Andern Preis und Ehre. 
Nun iſt Zeit, daß man ſie kehre 
Von einander: Niemand ſieht; 
Licht braucht es, wenn man Pfänder zieht. 
Wer ſpielte gerne Blindekuh? 
20 Den Müden fallen die Augen zu. 


Fr Leicht der Finſterniſs vergaß 
Man dort, wo Gahmuret nun ſaß 
Als wär es Tag. Das war es nicht; 
Doch leuchtend ſchien manch großes Licht, 
25 Und kleine Kerzen ohne Zahl 
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Auf Oelbaumlaub vertheilt im Saal; 

Zum bequemen Sitz für Viele 

Reiche Polſter auf der Diele, 

Breite Teppiche davor. 

An die Schnüre ritt die Koͤngin vor 
83 Mit den Mägdelein und Frauen: 

Sie wollten gerne ſchauen 

Den werthen Koͤnig von Zaßamank; 

Ihre Ritter Müdigkeit bezwang. 


5 Das Tiſchtuch war abgenommen 
Bevor ſie zu dem Zelt gekommen. 
Der Wirth erhob ſich gleich vor ihr 
Mit gefangner Könge vier; 

Etliche Fürſten ſah man auch. 


10 So empfieng er ſie nach höfſchem Brauch. 


Er gefiel ihr wohl, als ſie ihn ſah. 
Die Waleiſin ſprach mit Freuden da: 
„Ihr ſeid hier Wirth wo ich euch fand, 
Und ich bin Wirthin hier im Land: 

15 Wollt ihr, daß ich euch küſſen ſoll, 
So geſchiehts mit meinem Willen wohl.“ 
Da ſprach er: „Euer Kufd ſei mein, 


Wollt ihr dieſen Herrn ihn auch verleihn: 


Soll Fürſt und König des entbehren, 
20 So darf auch ich es nicht begehren.“ 

„Wohl habt ihr Recht; es ſoll geſchehn; 

Die Herren hab ich nie geſehn.“ 

Sie küſste, die es waren werth: 

Das hatte Gahmuret begehrt. 


25 Nun lud er ſie zu ſitzen ein. 
Der König Brandelidelein 
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Ihr hoͤfiſch dort zur Seite ſaß. 
Grüne Binſen, thauig naß, 

Dünn auf den Teppich ausgeſtreut, 
Da ſaß er drauf, des hier ſich freut 

84 Der Waleiſen Koͤnigin. 

Seine Minne zwang ihr doch den Sinn. 
So nahe ſaß er wohl bei ihr, 
Sie hob ihn auf und zog ihn hier 
5 Zur Seite neben ſich genau. 
Eine Jungfrau war ſie, keine Frau, 
Die ihn ſo nahe ſitzen ließ. 
Wollt ihr nun hören wie fie hieß? 
Die Koͤngin Herzeleide. 
10 Ihre Baſe hieß Riſcheide, 
Vermält dem König Kailet, 
Dem Muhmenſohn von Gahmuret. 
Frau Herzeleid gab ſolchen Schein, 
Erlöſchen all die Kerzen ſein, 

15 Es wär doch hell von ihr genug. 
Wenn ſeiner Freude hohen Flug 
Nicht hemmte bittres Herzenleid, 
Seine Minne wär ihr wohl bereit. 


Sie ſprachen manches hoͤfſche Wort. 
20 Nun traten Schenken ein von dort, 
und Gezier von Aßagog, 
Dran großer Reichthum Niemand trog, 
Das trugen Jungherren ein. | 
Theure Näpfe muſtens fein 
25 Von dem edelſten Geſteine, 
Weite, nicht zu kleine, 
Allzumal von lauterm Gold. 
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Das war des Landes Zins und Sold, 


Das Eiſenhart ſo manchmal bot 
Belakanen in der Minne Noth. 
85 So reichté man das Trinken dar 
In manchem Steine hell und klar, 

Smaragden und Sardinen; 


Darunter waren auch Rubinen. \ 


5 Zu feinem Zelte ritten dort 
Zwei Ritter auf ihr Ehrenwort. 
Die Aeußern hatten ſie gefangen; 
Hier kamen ſie herein gegangen. 
Der Eine war Herr Kailet. 

10 Der ſah wie Koͤnig Gahmuret 
Da ſaß, als wär er unfroh. 
Da ſprach er: „Wie gebahrſt du ſo? 
Dein Preis iſt doch dafuͤr erkannt, 
Frau Herzeleiden und ihr Land 
15 Haſt du dir errungen; 
Das geſtehn hier alle Zungen; 
Es ſei Breton, ſei Iriſchmann, 
Oder Wer hier wälſche Sprache kann, 
Aus Frankreich oder Brabant, 
20 Sie all geſtehen unverwandt, 
Es komme dir bei ſolchem Spiel 
Niemand voraus an das Ziel. 
Des leſ ich hier den wahren Brief, 
Da deine Kraft fuͤrwahr nicht ſchlief, 
25 Als ſie dieſe Herren bracht in Noth, 
Deren Hand nie Sicherheit entbot: 
Mein Herr Brandelidelein, 
Und der kuͤhne Lähelein, 
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Hardeiß und Schaffilor. 
O weh, Raßalig der Mohr, 
86 Der dir vor Patelamunt 
Auch einſt that Fianze kund! 
So überfliegt dein Preis im Streite 
Alle Hoͤh und alle Breite.“ 


5 „Die Köngin denkt gewiſs du tobſt, 
Daß du alſo mich belobſt. 
Verkaufen wirſt du doch mich nicht, 
Leicht ſieht der Käufer, wo's gebricht. 
Du haſt den Mund zu voll genommen. 

10 Doch wie biſt du hieher gekommen?“ 
„Das werthe Volk von Punturtois 
Hat mich und dieſen Champanois 
Freigelaßen dieſes Mal. | 
Morholt, der meinen Neffen ſtahl, 

15 Von dem ſoll er entledigt fein, 
Wenn Herr Brandelidelein 
Ledig wird von deiner Hand. 
Wir ſtehn noch beide ſonſt zu Pfand, 
Ich und meiner Schweſter Sohn: 

20 Du löfeft uns, das weiß ich ſchon. 
Ein Vesperſpiel nur gab es hier; 
Es kommt nun gar nicht zum Turnier 
Dieſesmal vor Kanvoleiß, 
Wenn ich die rechte Märe weiß. 

25 Der Aeußern Stärke ſitzet hie: 
So ſage ſelbſt, wie könnten ſie 
Wohl vor uns das Feld noch halten? 
Du muſt allein des Preiſes walten.“ 


II. Herzeleide. 95 


Da wandte ſich die Königin 
Zu Gahmureten bittend hin: 
87 „Was mein Recht nun an euch ſei, 
Ich flehe, laßet mich dabei: 
Gern wär ich eurer Huld auch werth. 
Könnte, wenn ihr dieß gewährt, * 
5 Euer Preis zu Schaden kommen, 
So würde mir Entſagung frommen.“ 


Anfliſe, der Königin, 
Der weiſen mit beſcheidnem Sinn, 
Auf ſprang ihr Kapellan alsbald. 
10 Er ſprach: „Nicht doch, Sein hat Gewalt 
Meine Frau, die in dieß Land 
Um ſeine Minne mich geſandt. 
Schon lang verzehrt ſie ſich um ihn: 
Ihrer Minne hat er ſich verliehn, 
15 Sie ſoll ihn auch behalten, traun, 
Denn ſie liebt ihn über alle Fraun. 
Ihre Boten find hier Fuͤrſten drei, 
Kinder alles Tadels frei. 
Der eine heißet Lanzidant, 
20 Von hoher Art aus Grünland: 
Der iſt gen Kärlingen gekommen 
Und hat die Sprache angenommen; 
Der andre heißet Liedarz 
Fils dü Comte Schiolarz.“ 


25 Wer denn nun der dritte wäre? 
Davon vernehmet auch die Märe. 
Seine Mutter hieß Blanſcheflur 
und ſein Vater Panſamur: 
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Die waren von der Feien Art; 
Das Kind hieß Liachturteltart. 
88 Die liefen alle drei vor ihn 
Und ſprachen: „Herr, haft du nun Sinn 
(Dir zollt die Reine de Franze 
Der werthen Minne Schanze), 
5 So magſt du ſpielen ſonder Pfand, 
Deine Freud iſt Kummers frei zuhand.“ 


Als dieſe Botſchaft ward vernommen, 
Kailet, der näher war gekommen, 
Sprach heimlich mit der Königin; 

10 Da wandte ſie das Wort an ihn: 
„Sag an, iſt dir noch mehr geſchehn? 
Ich habe Blut an dir geſehn.“ 

Da begriff die Reine ihm zur Stunden 
Seine Quetſchungen und Wunden 

15 Mit ihren linden Händen weiß, 

Auf die verwandt war Gottes Fleiß. 

Da hatt er manchen Schaden 

Und war mit Schrunden überladen 

An Hüfte, Kinn und an der Naſe. 
20 Er hatte der Koͤnigin Baſe, 

Die ihm dieſe Ehr erzeigte, 

Und ſich ſo nahe zu ihm neigte. 


Da ſprach ſie, wie die Zucht ſie hieß, 
Zu Gahmureten nur noch dieß: 
25 „Der Franzoſen Königin 
Entbeut euch minniglichen Sinn. 
Nun ehrt an mir die Frauen all 
Und bringet nicht mein Recht zu Fall. 
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Bleibt hier bis ich mein Recht genommen, 
Ihr laßt mich ſonſt zu Schaden kommen.“ 
89 Das verſprach der werthe Mann; 
Mit Urlaub ſchied ſie da hindann. 
Sie hob Kailet, der Degen werth, 
Ohne Schemel auf ihr Pferd. 
5 Wieder trat er dann herein 
Wo er fand die Freunde ſein. 


Er ſprach zu Koͤnig Hardeiß: 
„Eure Schweſter Aleiß 
Bot mir einſt Minne, die ich nahm. 
10 Da nun ein Andrer ſie bekam 
Und ein Beßerer als ich, 
So erlaßt doch eures Zornes mich. 
Sie hat den Fürften Laͤmbekein; 
Soll ſie auch nicht gekrönet ſein, 
15 Sie herrſcht doch als gewaltge Frau. 
Brabant und Hennegau 
Dient ihr, und mancher Ritter gut. 
Grüßt mich nun wieder frohgemuth, 
Laßt mich in euern Hulden ſtehn; 
20 So ſoll mein Dienſt euch nicht entgehn.“ 


Gaskoniens König ſprach dagegen 
Ernſtlich, wie Männer pflegen: 
„Stäts war eure Rede ſüße: 

Wenn ich euch nun wieder grüße, 

25 Dem ihr ſo manche Schmach gethan, 
So ſchien' es, Furcht wär Schuld daran. 
Mich fieng hier eurer Muhme Sohn; 
Der wägt zwar Niemand übeln Lohn.“ 
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„Euch giebt wohl ledig Gahmuret: 
Das ſei zuerſt von ihm erfleht. 

90 Wenn ihr dann ungezwungen ſeid, 
So erlebt mein Dienſt wohl noch die Zeit, 
Daß ihr mich zum Freunde nehmt. 
Ihr habt euch nun genug geſchämt. 

5 Was mir auch von euch geſchicht, 

Eure Schweſter ſchlüge mich doch nicht.“ 


Der Rede lachten ſie zumal. 
Bald ward getrübt der Freude Schall. 
Verſunken ſaß der Wirth aufs Neue 
10 In Sehnſucht und in bittre Reue, 
Denn Jammer iſt ein ſcharfes Reis. 
Sie ſahen Alle rings im Kreiß, 
Wie er ſchwer mit Kummer rang 
Und ſeine Freude Leid bezwang. 
15 Seiner Muhme Sohn hub zürnend an 
Und ſprach: „Du thuſt nicht wohl daran.“ 


„Nein, ich weiß warum ich traurig bin: 

Aus Sehnſucht nach der Koͤnigin. 
Wohl ließ ich zu Patelamunt, 

20 Um die mir noch das Herz iſt wund, 
Von reiner Art ein ſüßes Weib. 
Ihre Reinheit legt mir Seel und Leib 
In des Minnekummers Band. 
Sie gab mir Leute, gab mir Land. 

25 Mannliche Freuden meinen Sinn 
Raubt Belakane, die Königin: 
Scham geziemt dem Mann doch gut 
Um der Minne Wankelmuth. 
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Da mich ihre Zaͤrtlichkeit 
Hiütete vor Kampf und Streit, 
91 Da wähnt ich, daß mir Ritterſchaft 
Sänftete des Unmuths Kraft; 
Hier hab ich doch genug gethan. 
Wohl denkt manch unverftändger Mann, 
5 Daß ihre Schwärze mich vertrieb: 
Die war mir wie die Sonne lieb. 
Mir ſchafft der Werthen Preis dieß Leid: 
Sie hat die gröfte Würdigkeit. 


„Ich muß das Ein und Andre klagen: 


10 Meines Bruders Wappen ſah ich Wa 

Mit emporgekehrtem Ende.“ 

Weh dieſem Elende! 

Wie laut der Jammer da erſcholl! 

Die Augen wurden Waßers voll 
15 Auch dem kühnen Spaniole: 

„O weh, Königin Fole, 

Um deine Minne ſtarb dahin 

Galoes, den immerhin 

Alle Frauen klagen ſollten 
20 Aus treuem Herzen, wenn ſie wollten, 

Daß es ihrer Sitte brächte 

Ruhm, ſo oft man ihrer dächte. 

Ja, Averrens Königin, 

Rührt es dir auch nicht den Sinn, 
‚25 Den Freund ich doch durch dich verlor, 
Der ritterlich das End erkor 
Von einer Tjoſt, die ihn erſchlug 
Als er deine Farben trug. 

Nun wollen Fürſten, die ihm waren 
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Genoßen, keine Klage ſparen. 

92 Sie haben ihres Schildes Breite, 
Als zum Trauergeleite, 
Zu der Erden hingekehrt, 
Wie ſie großer Kummer lehrt. 

5 Alſo thun ſie Ritterſchaft. 

Sie überwältigt Jammers Kraft, 
Da Galoes, meiner Muhme Sohn, 
Nicht Dienſt mehr thut um Minnelohn.“ 


Als er vernahm des Bruders Tod, 

10 Das ſchuf ihm neue Herzensnoth. 

Da ſprach der Degen jammerhaft: 
„Wie hat nun meines Ankers Haft 
Grund erſaßt bei einem Grab!“ 
Da legt' er dieſes Wappen ab. 

15 Das Herz ihm ſchier vor Jammer brach. 
Der Held aus wahrer Treue ſprach, 
„Von Anſchau Galoes! 

Wohl verſichert ſind wir des: 
Nie wurde ſo mannliche Zucht 

20 Geboren; wahrer Milde Frucht 
Aus deinem edeln Herzen blühte: 

Nun erbarmt mich deine Güte.“ 


Da begann er zu Kailetten: 

„Wie ergeht es nun Schoietten, 
25 Meiner Mutter, der Freudenarmen?“ 

„So daß es Gott mag erbarmen: 
Da ihr erſtorben war Gandein, 
Und Galoes, der Bruder dein, 
Und ſie auch dich nicht bei ſich ſah, 
Im Tode brach das Herz ihr da!“ 
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93 Da ſprach der König Hardeiß: 
„Nun kehrt auf Mannheit euern Fleiß. 
Wenn ihr Mannheit wißt zu tragen, 
Sollt ihr das Leid mit Maßen klagen.“ 

5 Sein Kummer leider war zu groß: 
Ein Guß ihm von den Augen floß. 
Er ſchuf den Rittern gute Ruh; 
Er ſelbſt gieng ſeiner Kammer zu, 
Ein kleines Zelt von Sammt: die Nacht 
10 Ward mit Jammer zugebracht. 


Als der andre Tag erſchien 

- Vereinten Alle ſich dahin, 
Das innre wie das äußre Heer: 
Wer zum Streit zugegen wär, 

15 Sei er alt oder jung, 

Sei er ſchwach, ſei ſtark genung, 
Sie tioſtierten heute nicht. 

Da ſchien der mitte Morgen licht. 
Sie waren auch ſo aufgerieben, 

20 Die Pferde ſchon ſo abgetrieben, 
Daß die Ritter kühn im Streit 
Doch übernahm die Müdigkeit. 
Selber ritt die Königin 
Zu Felde nach den Werthen hin 

25 Und nahm ſie mit ſich in die Stadt, 
Wo ſie die Allerbeſten bat, 

Daß fie zum Loͤwenplane ritten. 

Da geſchah nach ihren Bitten: 

Sie kamen, als man Meſſe ſang 
Dem traurgen König von Zaßamank. 
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II. Herzeleide. 


94 Da nun gegeben ward der Segen, 
Frau Herzeleide war zugegen. 
Nun ſprach ſie Gahmureten an: 
Ihr Recht erkannte Jedermann. 

5 Da ſprach er: „Frau, ich hab ein Weib, 
Die iſt mir lieber als der Leib. 
Und wenn ich ihrer ledig wäre, 
So weiß ich dennoch eine Märe; 
Damit entgeh ich euch fürwahr, 

10 Nimmt Jemand meines Rechtes wahr.“ 


Sie ſprach: „Ihr ſollt die Möhrin laßen 
Und nach meiner Minne faßen; 8 
Die Taufe hat viel beßre Kraft. 

Begebet euch der Heidenſchaft, 

15 Nach unſerm Glauben Mich zu minnen; 
Eure Minne liegt mir in den Sinnen. 
Oder bringt mir Ungewinn 
Der Franzoſen Koͤnigin? 

Ihre Boten haben ſüß geſprochen 

20 Und nie habt ihr ſie unterbrochen.“ 


„Ja, Die iſt mir Gebieterin! 
In Anſchau ſchuf ihr Rath Gewinn 
Mir an Zucht und ſittgem Muthe, 
Ihre Hülfe kommt mir noch zu Gute: 
25 Sie bildete mich erſt zum Mann, 
Denn ſie floh, was Fraun entſtellen kann. 
Wir waren Kinder beide noch 
Und ſahn wir uns, es freut' uns doch. 
Anfliſe hat, die Königin, 
An allem Frauenpreis Gewinn. 
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95 Was ihr ſteuern mocht ihr Land 
Gab ſie mir mit milder Hand 
(Ich war da noch ein armer Mann): 
Das nahm ich Alles willig an. 

5 Zählt mich noch zu den Armen. 

Ihr ſolltet, Frau, euch mein erbarmen: 
Mir iſt mein werther Bruder todt, 
Erlaßt mir gnädig andre Noth. 
Kehrt Minne hin, wo Freude wohnt; 

10 Mein Herz hat Jammer nicht verſchont.“ 


„Soll ich noch länger mich verzehren? 
Sagt an, womit wollt ihr euch wehren?“ 
„Vernehmt Beſcheid auf dieſe Frage. 
Ein Turnieren ſollt an dieſem Tage 
15 Hier ſein: es hat nicht Statt gefunden: 
Das Zeugen können viel bekunden.“ 
„Ein Vesperſpiel hat das erlähmt; 
Die Kühnſten ſind ſchon jetzt gezähmt, 
Davon verdarb das Turnier.“ 
20 „Eure Stadt nur wehrt' ich hier 
Mit Andern, Siegern in der Fehde. 
Erlaßt mir weitre Gegenrede; 
Hier thaten Viele mehr als ich. 
Ihr ſeht, ihr habt kein Recht an mich; 
Nur euer Gruß geziemt mir wohl, 
Wenn ich Den noch haben ſoll.“ 


2 


oa 


Wie mir die Aventüre ſagt, 
Da nahm der Ritter und die Magd 
Schiedsrichter über ihre Klage; 
Es nahte ſchon dem mitten Tage. 
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II. Herzeleide. 


94 Da nun gegeben ward der Segen, 
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5 Da ſprach er: „Frau, ich hab ein Weib, 
Die iſt mir lieber als der Leib. 
Und wenn ich ihrer ledig wäre, 
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Und nach meiner Minne faßen; 
Die Taufe hat viel beßre Kraft. 
Begebet euch der Heidenſchaft, 

15 Nach unſerm Glauben Mich zu minnen; 
Eure Minne liegt mir in den Sinnen. 
Oder bringt mir Ungewinn 
Der Franzoſen Königin? 

Ihre Boten haben ſüß geſprochen 

20 Und nie habt ihr ſie unterbrochen.“ 


„Ja, Die iſt mir Gebieterin! 
In Anſchau ſchuf ihr Rath Gewinn 
Mir an Zucht und ſittgem Muthe, 
Ihre Hülfe kommt mir noch zu Gute: 
25 Sie bildete mich erſt zum Mann, 
Denn ſie floh, was Fraun entſtellen kann. 
Wir waren Kinder beide noch 
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Gab fie mir mit milder Hand 

(Ich war da noch ein armer Mann): 
Das nahm ich Alles willig an. 

Zählt mich noch zu den Armen. 


Ihr ſolltet, Frau, euch mein erbarmen: 


Mir iſt mein werther Bruder todt, 
Erlaßt mir gnädig andre Noth. 

Kehrt Minne hin, wo Freude wohnt; 
Mein Herz hat Jammer nicht verſchont.“ 


„Soll ich noch länger mich verzehren? 
Sagt an, womit wollt ihr euch wehren?“ 
„Vernehmt Beſcheid auf dieſe Frage. 

Ein Turnieren ſollt an dieſem Tage 
Hier ſein: es hat nicht Statt gefunden: 
Das Zeugen koͤnnen viel bekunden.“ 
„Ein Vesperſpiel hat das erlähmt; 
Die Kühnſten ſind ſchon jetzt gezähmt, 

Davon verdarb das Turnier.“ 

„Eure Stadt nur wehrt' ich hier 

Mit Andern, Siegern in der Fehde. 
Erlaßt mir weitre Gegenrede; 

Hier thaten Viele mehr als ich. 

Ihr ſeht, ihr habt kein Recht an mich; 
kur euer Gruß geziemt mir wohl, 
Wenn ich Den noch haben ſoll.“ 


Wie mir die Aventüre ſagt, 
Da nahm der Ritter und die Magd 
Schiedsrichter über ihre Klage; 
Es nahte ſchon dem mitten Tage. 
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104 II. Serzeleide. 


96 Man ſprach dieß Urtheil zuhand: 

„Wer hier den Helm ſich überband, 
Wenn zum Turnier er war gekommen, 
Hat er den hoͤchſten Preis genommen, 

5 Dem ſei vermält die Königin.” 
Die Folge ward dem Spruch verliehn. 
Da ſprach ſie: „Herr, nun ſeid ihr mein. 
Ich will euch Huld und Dienſt verleihn, 
Geb euch an Freuden ſolchen Theil, 

10 Daß ihr vom Jammer werdet heil.“ 


Er hatte doch von Jammer Pein. 

Nun war ſchon des Aprilen Schein 
Zergangen und das ganze Feld 
Von kurzem grünen Gras geſchwellt. 

15 Man ſah es überall ergrünen. 
Das mag ein bloͤdes Herz erkuͤhnen 
Und verleihen Hochgemüthe. 
Die Bäume ſtanden all in Blüthe 
Von der ſüßen Luft des Maien. 

20 Der Held war vom Geſchlecht der Feien: 
Das muß minnen oder Minne gehren; 
Seine Freundin wollt ihm die gewähren. 


Frau Herzeleiden blickt' er an, 

Mit Zucht fein ſüßer Mund begann: 
25 „Frau, ſoll Ich bei euch gedeihn, 

So müßt ihr nicht mein Hüter ſein. 
Läßt ab von mir des Jammers Kraft, 
So thät ich gerne Ritterſchaft. 
Laßt ihr nicht turnieren mich, 
So kenn ich noch den alten Schlich, 
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97 Womit ich meinem Weib entrann, 
Die ich auch mit Ritterſchaft gewann: 
Weil ſie Streitens mich entband, 
Ließ ich ihr Volk und ließ ihr Land.“ 

5 Sie ſprach: „Herr, nehmt euch ſelbſt ein Ziel. 

Ich laß euch eures Willens viel.“ 
„Viel Spere brech ich noch entzwei. 
Alle Monat ein Turnei: 
Wenn ich die beſuchen will, 

10 Darüber, Herrin, ſchweiget ſtill.“ 
Sie verſprachs, ward mir geſagt: 
Er empfieng die Länder und die Magd. 


Anfliſens kleine Junker drei 

Stunden wohl ſo nah dabei, 

15 Und der Königin Kaplan, 
Da Spruch und Urtheil ward gethan, 
Daß er wohl Alles hört' und ſah. 
Zu dem Koͤnig ſprach er heimlich da: 
„Meiner Herrin wurde kund, 

20 Daß ihr vor Patelamunt 
Den hoͤchſten Preis habt erhalten, 
Und zweier Kronen durftet walten. 
Sie hat auch Land und ſolchen Muth, 
Sie giebt euch Leben und Gut.“ 


25 „Seit Sie mir gab die Ritterſchaft, 
Muſt ich nach des Ordens Kraft, 
Und wie des Schildes Amt mir ſagt, 
Dabei mich halten unverzagt. 
Durch Sie hab ich den Schild gewonnen; 
Ich hätt es ſonſt wohl nie begonnen. 
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97 Womit ich meinem Weib entrann, 
Die ich auch mit Ritterſchaft gewann: 
Weil ſie Streitens mich entband, 
Ließ ich ihr Volk und ließ ihr Land.“ 
5 Sie ſprach: „Herr, nehmt euch ſelbſt ein Ziel. 
Ich laß euch eures Willens viel.“ 
„Viel Spere brech ich noch entzwei. 
Alle Monat ein Turnei: 
Wenn ich die beſuchen will, 
10 Darüber, Herrin, ſchweiget ſtill.“ 
Sie verſprachs, ward mir geſagt: 
Er empfieng die Länder und die Magd. 


Anfliſens kleine Junker drei 

Stunden wohl ſo nah dabei, 

15 Und der Königin Kaplan, 
Da Spruch und Urtheil ward gethan, 
Daß er wohl Alles hört' und ſah. 
Zu dem König ſprach er heimlich da: 
„Meiner Herrin wurde kund, 

20 Daß ihr vor Patelamunt 
Den hoͤchſten Preis habt erhalten, 
Und zweier Kronen durftet walten. 
Sie hat auch Land und ſolchen Muth, 
Sie giebt euch Leben und Gut.“ 


25 „Seit. Sie mir gab die Ritterſchaft, 
| Muſt ich nach des Ordens Kraft, 
Und wie des Schildes Amt mir ſagt, 
Dabei mich halten unverzagt. 
Durch Sie hab ich den Schild gewonnen; 
Ich hätt es ſonſt wohl nie begonnen. 
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98 Es ſei mein Schaden, fei mein Glück, 
Mich hält hier Ritters Spruch zurück. 
Nun ſagt ihr meinen Gruß daheim, 
Ich woll ihr Ritter dennoch ſein. 

5 Wären alle Kronen mir bereit, 
Nach Ihr hab ich mein höchftes Leid.“ 
Da bot er ihnen große Gabe; 
Doch Sie verſchmähten ſeine Habe. 
Die Boten fuhren heim zu Lande 

10 Ohne ihrer Frauen Schande. 
Um Urlaub hielten ſie nicht an, 
Wie es im Zorn wohl wird gethan. 

Dien jungen Fuͤrſten, dieſen Kinden, 
Wollten die Augen von Weinen erblinden. 


15 Die im Feld den Schild verkehrt getragen, 
Hörten ihre Freunde ſagen: 
„Frau Herzeleid die Königin 
Iſt des Anſcheweins Gewinn.“ 
„Wer war von Anſchau hier am Ort? 
20 Mein Herr iſt leider längft ſchon fort 
Um Rittersehre zu den Heiden: 
Das iſt nun unſer gröfted Leiden.“ 
„Der hier den Preis erwarb im Feld, 
Der ſo manchen Ritter hat gefällt, 
25 Derſelbe, der ſo ſtach und ſchlug, 
Und der den theuern Anker trug 
Auf dem Helme lichtgeſteinet, 
Dieſer iſt es, den ihr meinet. 
Mir ſagte König Kailet, 
Der Anſchewein war Gahmuret. 
99 Dem iſt hier ſo wohl gelungen.“ 
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Zu den Roſſen wurde da geſprungen. 
Ihr Kleid ward von den Augen naß 
Als ſie hinkamen wo er ſaß. 
5 Sie empfiengen ihn, er empfieng auch ſie: 
Freud und Jammer ſah man hie. 


Da küſst' er die Getreuen all: 
„Ihr ſollt euch meines Bruders Fall 
Nicht allzuſehr zu Herzen ziehn: 
10 Ich hoffe, Ich erſetz euch ihn. 
Kehrt auf den Schild nach alter Art, 
Nach der Freude Brauch gebahrt. 
Meines Vaters Wappen will Ich tragen: 
Mein Anker hat ſein Land beſchlagen. 
15 Der Anker ſei ein freies Ziel: 
Den nehm und trage, Wer da will. 
Ich muß nun wie ein Lebemann 
Gebahren, da ich Gut gewann. 
Ich ſoll des Volkes Herrſcher ſein: 
20 Dem ſchüfe leicht mein Jammer Pein. 
Frau Herzeleide, helfet mir, 
Daß wir bitten, Ich und Ihr, 
Könige und Fürſten insgemein, 
Daß ſie mir zu Willen ſei'n, 
25 Und bleiben, bis Ihr mir gewährt 
Was Lieb von ſüßem Lieb begehrt.“ 
Die Bitte bat da Beider Mund: 
Da verſprachens Jene gleich zur Stund. 
Ein Jeder fuhr zu ſeiner Ruh. 
Die Köngin raunt dem Freunde zu: 
100 „Verlaßt euch nur auf meine Pflege.“ 
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Da wies ſie ihn geheime Wege. 
Der Gäſte ward doch wahr genommen, 
Wohin der Wirth auch ſei gekommen. 

5 Beider Ingeſinde ward gemein; 
Den König ſah man ganz allein, 
Nur mit zweien Jungherrn, ziehn. 
Jungfrauen und die Königin 

” Ihn führten, wo er Freude fand 

10 Und all ſein Kummer gar verſchwand. 
Seine Trauer lag darnieder 
Und Hochgemuͤthe kam ihm wieder: 
Das hat die Liebe ſtäts verliehn. 
Frau Herzeleid die Königin 

15 Ihres Magdthums ohne ward. 
Die Munde blieben ungeſpart, 
Mit Küſſen wurden die verzehrt, 
Und dem Leid mit hoher Luſt gewehrt. 


Eine höfſche Zucht ward da begangen: 
20 Er gab ſie frei, die er gefangen. 
Hardeißen und Kailet, 
Seht, die verſöhnte Gahmuret. 
Da ergieng eine ſolche Hochzeit, 
Wer Gleiches ſchuf nach feiner Zeit, 
25 Wohl hatt er Reichthum und Gewalt. 
Gahmuret entſchloß ſich bald, 
Seiner Habe ward nicht viel geſpart. 
Arabiſch Gold geſpendet ward 
Dürftgen Rittern insgemein; 
Den Kön'gen manchen Edelſtein 
101 Schenkte Gahmuretens Hand 
Und allen Fürſten, die er fand. 
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Da ward das fahrnde Volk ihm hold, 
Sie empfiengen reicher Gaben Sold. 


5 Nun laßt die Gäſte reiten heim 
Mit Urlaub von dem Anſchewein. 
Den Panther, den ſein Vater trug, 
Auf den Schild man ihm von Zobel ſchlug. 
Von weißer Seide lind und fein 

10 Der Königin ein Hemdelein, 
Das ihr berührt den bloßen Leib, 
Die nun geworden war ſein Weib, 
Das deckte ſeinen Halsberg da. 
Ihrer achtzehn man durchſtochen ſah 
15 Und mit Schwertern ganz zerhauen, 
Eh er ſchied von der Frauen. 
Sie trug es dann auf bloßer Haut, 
Wenn vom Streite kam ihr Traut, 
Wo er durchſtochen manchen Schild. 
20 Ihre Minne war der Treue Bild. 


Er hatte Würdigkeit genug, 
Als ihn ſeine Mannheit trug 
Zum andern Mal über Meer. 
Mich jammert dieſer Reiſe ſehr. 
25 Ihm kam gewiſſe Botſchaft, 

Der Baruch wär mit Heereskraft 
Ueberfallen von Babylon. 
Der Eine war Ipomidon, 
Pompejus der andre hieß; 
Die Aventüre meldet dieß. 

102 Das war ein ſtolzer, werther Mann 
(Nicht jener, der von Rom entrann 
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Julius Cäſarn hiebevor); 
Der König Nabuchdonoſor 
5 Seiner Mutter Bruder iſt geweſen, 
Der in verlognen Büchern hat geleſen, 
Er ſelber wäre Herregott; 
Das wäre nun der Leute Spott. 
Sie ſchonten weder Leib noch Gut; 
10 Edel war der Brüder Blut: 
Von Ninus, der der Herrſchaft pflag 
Eh geſtiftet wurde Baldag; 
Er ſtiftete auch Ninive. 
Ihnen that ein Schimpf, ein Schade weh: 
15 Der Baruch ſprach ſie an fuͤr eigen; 
Drum muſte ſinken, muſte ſteigen 
Bald hier bald dort das Glück des Kriegs; 
Da freuten Helden ſich des Siegs. 
Nun ſchifft' Er auch ſich über Meer 
20 Und mehrte ſeines Herren Wehr. 
Mit Freuden er empfangen ward 
Wie mich auch jammert ſeiner Fahrt. 


Was da geſchah, wie's da ergeh, 
Wie es um Gewinn, Verluſt da ſteh, 
25 Das weiß Frau Herzeleide nicht. 
Sie war als wie die Sonne licht 
Und hatte minniglichen Leib. 
Jugend und Gut beſaß das Weib 
Und Freuden mehr noch als zuviel: 
Sie überflog der Wuͤnſche Ziel. 
103 Ihr Herz ſann nur auf gute Kunſt, 
Das erwarb ihr aller Leute Gunſt. 
Frau Herzeleid die Koͤnigin 


— 
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Erwarb durch Sitte Lobs Gewinn; 


5 Ihre Reinheit ward mit Preis erkannt. 


Drei Lande dienten ihrer Hand: 
Waleis und Anſchau, 

Die beherrſchte ſie als mächtge Frau; 
Auch trug ſie Krone zu Norgals 


10 In der Hauptſtadt Kingrivals. 


Ihr war auch wohl ſo lieb ihr Mann, 
Wenn nimmer eine Frau gewann 


So werthen Freund, was that ihr das? 


Dawider trug ſie keinen Haß. 


PR BE — 


— 


Als er außen blieb ein halbes Jahr, 
Seines Kommens harrte ſie: es war 
Ihr Wunſch und Leibgedinge. 

Da brach ihrer Freuden Klinge 
Mitten in dem Heft entzwei. 


20 Weh o weh und heia hei! 


Daß Güte ſolchen Kummer trägt 
Und immer Treue Jammer regt! 
Seht das Looß der Menſchheit! 
Heute Freude, Morgen Leid. 


Die Frau um einen mitten Tag 
In ängſtlichem Schlafe lag. 
Plötzlich ſchreckte ſie empor, 
Als ob ein Blitz, ſo kams ihr vor, 
In die Lüfte ſie entführte, 
Wo ſie mit ſtarken Schlaͤgen rührte 


104 Mancher feurge Donnerſtral. 


Ringsher flogen ſie zumal 
Nach ihr: mit Kniſtern ſengte Gluth 
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Ihres langen Haares Flut. 
5 Der Donner mit Gekrach erſcholl, 
Sein Guß von heißen Zähren ſchwoll. 


Als ſie Beſinnung wieder fand 
Griff ihr ein Greif die rechte Hand. 
Das Bild mit Eins verwandelt ſich, 
10 Da ſah ſie Dinge wunderlich: 
Wie ſie mit einem Wurme kreiße, 
Der ihr den Mutterſchooß zerreiße, 
Wie ihr ein Drach die Brüſte ſöge, 
Und wie der plotzlich von ihr flöge, 
15 Daß ſie ihn nimmer wiederſah. 
Das Herz im Leibe brach ihr da 
Der Schrecken, den ſie muſte ſehn. 
Wohl nie iſt einer Frau geſchehn 
Im Schlaf ein Unheil dieſem gleich. 
20 Bis dahin war ſie freudenreich; 
tun fürcht ich, das verkehrt ſich gar, 
Sie hat nun Jammer immerdar. 
Ihr Schade wird noch lang und breit, 
Ihr droht ein nahend Herzeleid. 


25 Die edle Frau nun begonnte 
Was ſie bis dahin nicht konnte, 
Im Schlaf die Glieder zu rühren, 
Ein laut Geſchrei zu verführen. 
Vier Jungfrauen ſaßen hie, 

Die ſprangen hin und weckten ſie. 


105 Da kam geritten Tampaneis, 
Ihres Mannes Meiſterknappe weif 
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Mit kleiner Jungherren viel. 

Ihre Botſchaft gab der Freud ein Ziel: 
5 Sie klagten ihres Herren Tod. 

Da kam Frau Herzeleid in Noth, 

Sie ſank beſinnungslos dahin., 

Die Ritter ſprachen: „Den Gewinn 

Nahm unſer Herr im Wappenkleid? 
10 Er ritt doch wohlverwahrt zum Streit.“ 


Wie den Knappen Jammer plagte, 
Die Helden ſah er an und ſagte: 
„Kein langes Leben Gott ihm gab. 
Er zog das Härſenier ſich ab; 
15 Die Hitze zwang ihn zu der Friſt. 
Verfluchte heidniſche Liſt 
Hat uns geraubt den Helden gut. 
Ein Ritter hatte Bocksblut 
Genommen in ein langes Glas; 
20 Das ſchlug er auf den Adamas: 


Da ward er weicher denn ein Schwamm. 


Den man oft gebildet als ein Lamm 
Und ihm ein Kreuz zu tragen gab, 
Den erbarme was ſich da begab. 


2⁵ „Als die Scharen zuſammen ritten, 
Avoi! wie wurde da geſtritten! 
Des Baruches Ritterſchaft 
Wehrte ſich mit Muth und Kraft. 
Vor Baldag auf dem Gefilde 
Durchſtochen wurden viel der Schilde 
106 Da ſie ſich erreichen mochten. 
Wie die Haufen ſich verflochten, 
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Sich verwirrte manch Panier! 
Da fielen viel der Helden zier. 
5 Hier wirkte meines Herren Hand, 
Daß aller andern Preis verſchwand. 
Da fuhr heran Ipomidon: 
Mit Tod er meinem Herren Lohn 
Gab; er ſtach ihn nieder da, 
10 Daß es manch Tauſend Ritter ſag. 
„Vor Alexandrien der Stadt 
Hatt er ohne falſchen Rath 
Sich dem Koͤnig zugekehrt, 
Des Tjoſt ihm Sterben hat gelehrt. 

15 Der Sper durchſchnitt ihm Helm und Stirn, 
Das Eiſen fuhr durch Haupt und Hirn, 
Daß man den Splitter drinne fand. 

Noch ſaß zu Roſs der Weigand; 
Halb ſterbend ritt er aus dem Streit 

20 Auf einen Plan, der war breit. 
Da kam zu ihm ſein Kapellan. 
Er bob mit kurzen Worten an 
Zu beichten, und ſandte her 
Dieß Hemde und denſelben Sper, 

25 Der ihn von uns geſchieden hat. 
Er ſtarb obn alle Miſſethat. 
Euch, Frau Koͤnigin, befahl 
Er Kind' und Knappen allzumal. 


Er ward zu Baldag beſargt. 

Da bat der Baruch nicht gekargt: 
107 Mir Golde ward das Grab geihmüdt, 
Des Reichtbums Siegel drauf gedrückt; 
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Auch ſchimmern da viel edle Steine 
Wo beſtattet iſt der Reine. 

5 Gebalſamt ward ſein junger Leib. 
Jammer faßte Mann und Weib. 
Es deckt ein koͤſtlicher Rubin 
Sein Grab: durchſcheinend ſieht man ihn. 
Nach Chriſtenſitte ließ man auch 

10 Ein Kreuz ihm, nach der Marter Brauch, 
Durch die uns Chriſti Tod erloͤſte, 
Daß es ſeine Seele troͤſte 
Und ſchirme, bilden auf ſein Grab. 
Der Baruch gern die Koſten gab. 

15 Es iſt von koͤſtlichem Smaragd. 
Der Heiden hatten wir nicht Acht, 
Die nicht das Kreuz zu ehren pflegen, 
Daran Chriſt uns ſterbend ließ den Segen. 
Ihn ſelber beten ſonder Spott 

20 Die Heiden an als ihren Gott, 
Obwohl dem Kreuze nicht zur Ehre, 
Noch nach der Taufe ſelger Lehre, 
Die uns einſt am jüngſten Tag 
Von Höllenftriden loͤſen mag. 

25 Die ritterliche Treue ſein 
Giebt ihm im Himmel lichten Schein 
Und ſeine reuige Beichte, 
Den nimmer Falſchheit erreichte. 


„In ſeinen Helm, den Diamant, 
Ein Epitaph geſchrieben ſtand, 
108 Das man ins Kreuz verſenken ließ. 
Die Buchſtaben melden dieß: 
„Eine Tjoſt durch dieſen Helm erſchlug 
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Den Werthen, der Mannheit trug. 

5 Gahmuret war er genannt; 

Drei Reiche dienten ſeiner Hand. 
Sein Haupt trug dreier Kronen Zier 
Und reiche Fürften folgten ihr. 

Er war von Anſchau geboren 

10 Und hat vor Baldag verloren 
Das Leben für den Baruch. 

Seine Tugend nahm ſo hohen Flug, 
Kein Anderer erreicht das Ziel, 
Man prüfe Ritter noch ſo viel. 

15 Von der Mutter iſt noch ungeboren, 
Dem er als Dienſtmann Treu geſchworen, 
Uebt er anders Schildesamt. . 
Doch lieh er Hülf und Rath geſammt 
Mit Stätigkeit den Freunden ſein. 

20 Von Fraun erlitt er fcharfe Pein. 

Er war getauft nach Chriſtenbrauch; 

Der Sarazene klagt ihn auch: 
Das iſt ohne Lüge wahr. 

Seit er bei vollen Sinnen war 

25 Hat ſeine Kraft nach Preis geworben 
Bis er mit Ritterpreis geſtorben. 

Der Falſchheit hat er obgeſiegt. 

So wünſcht ihm Heil denn, der hier liegt.“ 
Alſo ſprach der Knappe da; 

Der Waleiſen viel man weinen ſah. 


109 Die hatten wohl auch Grund zu klagen. 
Die Fürſtin hatt ein Kind getragen, 
Das ſchon in ihrem Leibe ſtieß, 
Die man hier huͤlflos liegen ließ. 
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5 Schon lebt? es achtzehn Wochen lang, 
Des Mutter mit dem Tode rang, 
Frau Herzeleid die Koͤnigin. 

Die Andern hatten Thorenſinn, 
Daß ſie nicht halfen dieſem Weibe, 

10 Denn ſie trug in ihrem Leibe, 

Der aller Ritter Blume wird, 
Wenn ihn der Tod daran nicht irrt. 
Da kam ein altgreiſer Mann 
Klagend zu der Frau heran, 

15 Die da mit dem Tode rang: 

Ihre Zaͤhn er von einander zwang, 
Man goß ihr Waßer in den Mund: 
Alsbald ward ihr Beſinnung kund. 


„O weh, wo iſt mein Herzenstraut?“ 
20 Sie beklagt' ihn überlaut. 
„Vor Freude ward das Herz mir weit, 
Ueber Gahmuretens Wuͤrdigkeit. 
Sein Hochſinn ließ ihn mir nicht mehr. 
Ich war viel jünger als Er 
25 Und bin ihm Mutter doch und Weib: 
Trag ich hier nicht ſeinen Leib 
Und von feinem Fleiſch den Samen? 
Ja wir gaben und wir nahmen 
Ihn durch unſer beider Minne. 
Hat nun Gott Treue im Sinne, 
110 Laß er ihn mir zu Reife kommen. 
Hab ich doch Schaden ſchon genommen, 
Zuviel an meinem werthen Mann. 
Wie hat der Tod an mir gethan! 
5 Ward je ihm eines Weibes Minne, 
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Ihre Freuden freuten ſeine Sinne, 

Sein Herz der Frauen Leid betrübte: 

Das that er, weil er Treue übte, 

Denn alles Falſches war er leer.“ 
10 Nun vernehmet andre Mär 


Was die edle Frau begieng: 
Kind und Mutterſchooß umfieng, 
Sie mit Armen und mit Händen. 
Da ſprach ſie: „Moͤge Gott mir ſenden 
15 Die werthe Frucht von Gahmuret: 
Das erfleht mein herzliches Gebet. 
Gott wahre mich vor dummer Noth: 
Das wär Gahmurets andrer Tod, 
Wenn ich mich nun ſelber ſchlüge, 
20 Während ich noch bei mir trüge 


Was ich von feiner Minn empfieng, 


Der immer Treu an mir begieng.“ 


Unbekümmert wer es ſah 

Das Hemd vom Buſen riß ſie da. 
25 Ihre Brüftlein lind und weiß 

Pflegte ſie mit Mutterfleiß, 

Und hob ſie an den rothen Mund: 

Weiblich Gehaben that fie kund. 

Alſo ſprach da die weiſe: 

„Du wahreſt meines Kindes Speiſe: 

111 Die hat es ſich voraus geſandt, 
Seit ichs im Leibe lebend fand!“ 


Es ſchuf der Frau kein Ungemach, 
Daß ihr überm Herzen lag 
5 Die Milch in ihrem Tüttelein: 
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Die druckte draus die Köngin rein. 
Sie ſprach: „Du kommſt von Treue her. 
Wär ich noch ungetauft bisher, f 
Mit Dir ich gern mich taufen ließe; 
10 Ich weiß, daß ich mich oft begieße 
»Mit Dir und mit den Augen mein, 
Oeffentlich und insgeheim; 
Denn Gahmureten will ich klagen.“ 
Sie ließ ein Hemd zur Stelle tragen, 
15 Das von Blut geröthet war, 
Darinnen vor des Baruchs Schar 
Das Leben Gahmuret verlor, 
Der ein herrlich Ende kor 
Mit rechter mannhafter Wehr. 
20 Da fragte ſie auch nach dem Sper, 
Das Gahmureten ſchuf das Weh: 
Ipomidon von Ninive 
Gab alſo wehrlichen Lohn, 
Der ſtolze Held von Babylon: 
25 In Fetzen hieng das Hemd von Schlägen. 
Die Herrin wollt es an ſich legen 
Wie ſie ſonſt wohl gethan, 
Wenn vom Turnieren kam ihr Mann: 
Sie nahmen ihr es aus der Hand. 
Die Fürſten allzumal im Land 
112 Begruben Sper und auch das Blut 
Im Münſter, wie man Todten thut. 
Da ward in Gahmuretens Land 
Allwärts Jammer bekannt. 


5 Darauf am vierzehnten Tag 
Ein Kindlein bei der Frauen lag, 
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Ein Sohn, der hatte ſolche Glieder, 
Kaum erholte ſie ſich wieder. 


Hier beginnt der Aventüre Spiel: 
10 Wir ſtehn an ihres Anfangs Ziel; 
Denn nun iſt er erſt geboren 
Dem dieſe Mare ward erkoren. 
Seines Vaters Freud und Noth, 
Sein Leben und zumal ſein Tod, 
15 Davon vernahmet ihr bisher. 
So habt ihr Kunde denn, woher 
Dieſer Märe Held entfprang 
Und wie man ihn bewahrte lang: 
Man barg ihn vor Ritterſchaft 
20 Vis er erwuchs zu Sinn und Kraft. 


Als die Königin zu ſich kam, 
Und ihr Kindlein wieder nahm, 
Mit allen dienenden Frauen 
Begann ſie nachzuſchauen 
25 Was es zwiſchen den Beinen trug. 
Geliebkoſt ward ihm genug 
Als es männlich war von Glieden. 
Er lernte bald mit Schwertern ſchmieden: 
Den Helmen Feuers viel entſchlug, 
Des Herze Kraft und Mannheit trug. 


113 Die Köngin kannte kein Gelüfte, 


Als daß fie ihn fleißig küſste. 
Sie ſprach viel tauſendmal gewiſs: 
„Bon Fils, ſcher Fils, beau Fils.“ 


5 Die Köngin ohne lauge Wahl 
Nahm das rothbraune Mal, 
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Ihres Brüſtleins Zutſcherchen 
Und ſchob es in ſein Lutſcherchen. 
Selber wollt ihm Amme ſein, 

10 Die ihn trug im keuſchen Schrein: 
Sie erzog ihn an der Bruſt, 
Der aller Falſch war unbewuſt. 
Sie däucht', als war ihr Gahmuret 
In ihren Arm zurück erfleht. 

15 Sie legte ſich auf keinen Trug; ö 
Demuth hatte ſie genug. 


Frau Herzeleide ſprach mit Sinn: 
„Die allerhöchfte Königin 
Jeſu ihre Brüſte bot, 
20 Der für uns den ſcharfen Tod 
Am Kreuze menſchlich empfieng 
Und ſeine Treu an uns begieng. 
Der eignen Seele Schaden bringt 
Wer ihn nun zum Zorne zwingt, 
25 Wie verftändig ſonſt er wäre: 
Des weiß ich gewiſſe Märe.“ 


m 
\ 


Sich begoß des Landes Frau 

Mit ihres Herzens Jammerthau. 
Ihre Augen regneten auf das Kind; 
Getreuer war kein Weib geſinnt. 

114 Seufzen, Lachen konnt ihr Mund 
Beides wohl in Einer Stund. 
Des Sohns Geburt erfreut' ihr Herz; 
In der Klage Furt ertrank ihr Scherz. 
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III. 


Gurnemans. 


Inhalt. 


Das Vorwort enthält einen beſchönigenden Widerruf deſſen, was der 
Dichter in der Erbiiterung wider Eine, von den Frauen überhaupt zu Anfange 
dieſes Abſchnitts geſagt hatte: es lebe nun kein Weib mehr, die wie Herzeleide 
die weltlichen Freuden um der himmliſchen willen hingeben würde. Herzeleide 
hat ſich, ihren Kronen entſagend, mit wenigen Leuten in die Wüſte von Sol⸗ 
tane zurückgezogen, wo ſie ihren Knaben in bäuriſcher Einfalt erzieht und ihn 
ſorgfältig vor aller Kunde des Ritterthums zu bewahren ſucht. Doch ſchnitzt 
er ſich Bogen und Bolzen und ſchießt nach den Vögeln, deren Tod er gleichwohl 
beweint, weil ihr Geſang ihm die Bruſt ſchwellt. Da will die Mutter alle 
Vögel fangen und tödten laſſen; er aber bittet für fie und Sie gedenkt, daß es 
auch Gottes Geſchöpfe iind. Er fragt fie nach Gott und fie beſchreibt ihn 
lichter als der Tag, und Er ſollte ihn anflehen, dagegen den ſchwarzen Höllen⸗ 
wirth fo wie den Zweifel meiden. Er übt ſich auch mit dem Wurfſpieß und 
erlegt viel Wild. Einſt begegnen ihm auf ſeiner Jagd vier Ritter in glänzen⸗ 
den Rüſtungen, welche den Jungfernräuber Meljakanz (vergl. 333, 25 ff.) vers 
ſolgen. Sie beſcheiden ihn aber, daß ſie nur Ritter ſeien, und weiſen ihn, 
da er auch Ritter zu werden verlangt, zu König Artus. Seinem Verlangen 
dahin kann die Mutter nicht widerſtehen, ſie giebt ihm aber Thorenkleider 
und Lehren auf den Weg, die er allzuwörtlich befolgt. Sein Abſchied bringt 
ihr den Tod. Im Walde Priziljan kommt er zu Orilus prächtigem Gezelte, 
deſſen Gemalin Jeſchute er, nach der Mutter Rath, Fingerring und Fürſpann 
(Salsſchmuck) raubt. Er findet Sigunen, mit dem eben von Orilus (von dem 
auch Galoes gefallen iſt) erſchlagenen Schionatulander. Sie ſagt ihm ſeinen 
Namen und weist ihn gen Bretagne. Ein Fiſcher, dem er den Fürſpann 
ſchenkt, geleitet ihn bis in die Nähe von Nantes, der Hauptſtadt des Artus. 
Mit einem Auftrag Ithers, des rothen Ritters, kommt er an den Hof, wo 
fein Aufzug wie feine Schönheit Alles in Verwunderung ſetzt. Kunneware, 
des Orilus Schweſter, die nicht eher lachen wollte, bis fie den Ritter des höch⸗ 
ſten Preifed erſähe, lacht, und Antanor, der nicht eher reden wollte, bis fie 
lachte, bricht ſein Schweigen. Beide werden von Keien gezuͤchtigt, welche 
Miſshandlung Parzival zu rächen gedenkt. Mit dem Wurſſpieß erſchlägt er 
Itheren, und bemächtigt ſich feiner Rüſtung, die ihm Artus geſchenkt hatte. 
So kommt er zu Gurnemans, dem Hauptmann der wahren Zucht (feinen hö⸗ 
fiſchen Sitte), wo er ſeine kindiſche Einfalt ablegt. Gurnemans wünſcht ihm 
ſeine Tochter zu vermälen, und entläßt ihn ſo ungern, als verlöre er in ihm 
den vierten ſeiner Söhne. 


5 Wer nun von Frauen beßer ſpricht, 
Fürwahr, ich haß ihn darum nicht; 
Ich vernehme gern was ſie erfreut. 
Nur Einer bin ich unbereit 
Hinfort zu dienſtlicher Treu, 

10 Ihr iſt mein Zorn immer neu: 
Ihr Fehltritt ſchafft mir Ungemach. 
Ich bin Wolfram von Eſchenbach, 
Nicht unerfahren im Geſange, 
Und halte feſt wie eine Zange 
15 Meinen Zorn wider ein Weib, 
Denn ſie hat mir Seel und Leib 
Betruͤbt durch ſolche Miſſethat, 
Sie zu haßen, anders iſt kein Rath. 
Trifft mich darum der Andern Haß, 
20 O weh, warum denn thun ſie das? 


Sei mir auch ihr Haßen leid, 
Es beweiſt doch ihre Weiblichkeit, 
Da ſich mein Mund verſprochen hat, 
Und mir ſelber Schaden that; 
25 Es geſchieht auch wohl ſo leicht nicht mehr. 
Doch mögen fie ſich nicht zu ſehr 
Beeilen, mir das Haus zu ſtürmen: 
Ich weiß mich wehrlich zu ſchirmen. 
Auch hab ich Eins noch nicht vergeßen: 
Ich kann noch heute wohl ermeßen 
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115 Wie ihre Zucht und Sitte fei: 
Wohnt einem Weibe Reinheit bei, 
Deren Kämpe will ich ſein, 

Mich jammert herzlich ihre Pein. 


5 An der Krücke hinkt ſein Ruhm 
Der das ganze Frauenthum 
Schmäht um feiner Frauen Schmach. 
Die mich recht beachten mag, 
Zugleich mit Schaun und Hören, 
10 Die werd ich nicht bethören. 
Zu Schildesamt bin ich erkoren: 
Sind Kraft und Muth an mir verloren — 
Die mich um Geſang will minnen, 
Die dünkt mich nicht bei klugen Sinnen. 
15 Trag ich edler Frau Begehr 
Mag ich nicht mit Schild und Sper 
Erwerben ihrer Minne Sold, 
So ſei ſie mir mit Nichten hold. 
Es iſt doch hoch genug geſpielt 
20 Wer mit Ritterſchaft nach Minne zielt. 


Hieltens Frauen nicht für Schmeichelei, 
Wohl fügt ich hier noch Manches bei 
Und führte mit unzeitgem Wort 
Die Aventür nicht weiter fort. 
25 Wer deren Kunde will empfahn, 
Der rechn es für kein Buch mir an: 
Ich kenne keinen Buchſtaben. 
An Büchern mag wer will ſich laben: 
Dieſen meinen Abenteuern 
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Sollen keine Bücher ſteuern. 
116 Eh man ſie hielte fuͤr ein Buch, 
Lieber wär ich ohne Tuch 
Nackt, wie ich im Bade ſäße, 
Wenn ich des Salbens nicht vergäße. 
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5 Es betrübt mir Seel und Leib, 
Daß ſo Manche heißet Weib. 
Die Stimme lautet Allen hell, 
Doch Viele ſind zum Falſche ſchnell, 
Andre frei von falſchem Wandel: 

10 Alſo theilt ſich dieſer Handel. 
Daß Die mit gleichem Namen prangen, 
Das hat mein Herz mit Scham befangen. 
Weibheit, dein ordentlicher Brauch, 
Treue hielt und hält der auch. 


15 Viele ſprechen, Armut 
Sei zu keinem Dinge gut; 
Wer fie um Treue will erleiden, 
Der mag doch Höͤllenfeuer meiden. 
Armut trug ein Weib um Treu: 
20 Da ward ihr immer wieder neu 
Dort im Himmelreich gegeben. 
Nun werden ihrer wenig leben, 
Die jung der Erde Reichthum 
Ließen um des Himmels Ruhm. 
25 Ich kenne keinen, der das will, 
Mann und Weib find mir gleichviel, 
Sie gleichen Alle ſich darin. 
Frau Herzeleid die Koͤnigin 
Floh ihren dreien Landen fern: 
Sie trug der Freuden Mangel gern. 
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117 Aller Fehl fo ganz an ihr verſchwand, 
Daß ihn nicht Ohr noch Auge fand. 
Ein Nebel war ihr die Sonne; 
Sie mied die weltliche Wonne. 
5 Auch war die Nacht ihr wie der Tag, 
Ihr Herz nur ſtaäten Jammers pflag. 


Sie zog ſich vor des Grams Gewalt 

Aus ihrem Land in einen Wald, 

In der Wildniſs von Soltane; 
10 Nicht der Blumen wegen auf dem Plane: 

Ihr Herz erfüllte Leid ſo ganz, 

Sie kehrte ſich an keinen Kranz, 

Ob er roth war oder fahl. 

Sie flüchtete dahin zumal 
15 Des wertgen Gahmuretes Kind. 

Leute, die da bei ihr ſind, 

Müßen reuten und pflügen. 

Ihre Pflege konnte wohl genügen 

Dem Sohn. Eh Der Verſtand gewann 
20 Rief ſie ihr Volk zu ſich heran, 

Wo ſie Mann und Weib zumal 

Bei Leib und Leben anbefahl, 

Daß von Rittern ſchwieg' ihr Mund: 

„Denn würd es meinem Herzlieb kund 
25 Was ritterliches Leben wär, 

So hätt ich Kummer und Beſchwer. 

Nun legt die Zunge klug in Haft 

Und hehlt ihm alle Ritterſchaft.“ 


Allen Leuten ſchuf das Sorgen. 
Der Knabe wurde ſo verborgen 
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118 In der Wüfte von Soltan erzogen, 
um königlichen Brauch betrogen 
Außer in dem Einen Spiel: 

Der Bogen und der Bolzen viel 
5 Schnitt er ſich mit eigner Hand 
Und ſchoß die Vögel, die er fand. 


Wenn er jedoch das Vöglein ſchoß, 
Dem erſt Geſang ſo hold entfloß, 
So weint' er laut und ſtrafte gar 
10 Mit Raufen ſein unſchuldig Haar. 
Sein Leib war lauter und helle: 
Auf dem Plan an der Quelle 
Wuſch er ſich alle Morgen. 
Nicht eher meint' er ſich geborgen 
15 Bis ob ihm war der Voͤglein Sang; 
Die Süße ihm das Herz durchdrang: 
Das dehnt' ihm ſeine Brüſtlein aus. 
Mit Weinen lief er in das Haus. 
Die Köngin ſprach: „Wer that dirs an? 
20 Du warſt ja draußen auf dem Plan.“ 
Da wuſt er ihr kein Wort zu ſagen. 
So geht es Kindern noch in unſern Tagen. 


Solches macht' ihr viel zu ſchaffen. 

Einſt ſah ſie ihn nach Bäumen gaffen, 
25 Davon der Vögel Lied erſcholl. 

Sie ward wohl inne, wie ihm ſchwoll 

Von dem Geſang die junge Bruſt; 

In ſeiner Art lag ſolch Geluſt. 

Frau Herzleid trug den Vögeln Haß 

Seitdem, fie wuſte nicht um Was: 
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119 Sie wollt ihr Singen gern beſchraͤnken. 
Ihre Bauern und Enken 
Schickte ſie mit Netz und Stangen 
Vöͤglein zu würgen und zu fangen. 

5 Die Voͤglein waren gut beritten, 

Sie haben den Tod nicht all erlitten: 
Etliche blieben noch am Leben, 
Die hoͤrt man neuen Sang erheben. 


Der Knabe ſprach zur Mutter: „Mein, 
10 Was giebt man Schuld den Voͤgelein?“ 
Er erbat ihnen Frieden gleich zur Stund. 
Seine Mutter küſst' ihn auf den Mund. 
Sie ſprach: „Was brech ich Sein Gebot, 
Der doch iſt der hoͤchſte Gott? 
15 Sollen Voͤglein trauern meinethalb?“ 
Der Knappe ſprach zur Mutter bald: 
„Höre Mutter, was iſt Gott?“ 
„Das ſag ich, Sohn, dir ohne Spott: 7 
Er iſt noch lichter denn der Tag, 
20 Der einſt Angeſichtes pflag 7 
Nach der Menſchen Angeſicht. 
Sohn, vergiß der Lehre nicht, 
Und fleh ihn an in deiner Noth, 
Deſſen Treu uns immer Hülfe bot. 
25 Ein Andrer heißt der Hölle Wirth, 
Der ſchwarz Untreu nicht meiden wird: 
Von dieſem wende die Gedanken 
Und auch von des Zweifels Wanken.“ 


Seine Mutter unterſchied ihm gar 
Was finſter iſt, was licht und klar. 
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120 Waldein dann eilt? er hin zu fpringen. 
Das Gabilot auch lernt’ er ſchwingen, 
Womit er manchen Hirſch erſchoß, 

Davon der Mutter Haus genoß. 
5 Ob man Grund ſah oder Schnee, 
Dem Wilde thät fein Schießen weh. 
Hörer aber fremde Mare: 
Wenn er das Wild erſchoß, das ſchwere, 
Ein Maul hätt an der Laſt genug, 3 
10 Die er unzerlegt nach Haufe trug. 


Er kam auf feinem Waidegang 
Eines Tages einer Hald entlang, 
Und brach zum Blatten einen Zweig. 
In ſeiner Nähe gieng ein Steig: 

15 Da vernahm er Schall von Hufſchlägen: 
Er begann ſein Gabilot zu wägen. 
„Was hab ich,“ hub er an, „vernommen? 
Daß nun Gefahren wollten kommen! 
Der Teufel grimm und zorniglich: 

20 Ich beſtünd ihn ſicherlich. 

Meine Mutter Schrecken von ihm ſagt: 
Mich dünkt, ſie iſt auch zu verzagt.“ 


So ſtand er da in Streits Begehr. 

Seht, da traben dortenher 

25 Drei Ritter in der Rüſtung Glanz, 
Von Haupt zu Fuß gewappnet ganz. 
Der Knappe wähnte ſonder Spott . 
Jeglicher wär ein Herregott. 
Wohl ſtand er auch nicht länger hie, 
Er warf ſich in den Pfad aufs Knie; 
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121 Mit lauter Stimme rief er gleich: 
„Hilf Gott, Du biſt wohl hilfereich!“ 


Der Vordre zürnte drum und ſprach 
Als ihm der Knapp im Wege lag: 
5 „Dieſer täppiſche Waleiſe 
Wehrt uns ſchnelle Weiterreiſe.“ 
Ein Lob, das wir Baiern tragen 
Muß ich von Waleiſen ſagen: 
Sie ſind täppiſcher als Bairiſch Heer 
10 Und leiſten doch gleich tapfre Wehr. 
Wen dieſer Länder Eins gebar, 
Wird Der gefüg, iſts wunderbar. 


Da kam einher gallopiert, 
An Helm und Harniſch wohl geziert 

15 Ein Ritter, welchem Zeit gebrach; 
Streitgierig ritt er denen nach, 

Die ihm ſchon weit voraus gekommen. 
Zwei Ritter hatten ihm genommen 
Eine Frau aus ſeinem Lande: 

20 Das däuchte dieſen Ritter Schande. 
Der Jungfrau Leid betrübt' ihn ſchwer, 
Die erbärmlich ritt vor ihnen her. 

Die Dreie ſind ihm unterthan. 
Er ritt ein ſchönes Kaſtilian; 
25 An feinem Schild war wenig gang. 
Er hieß Karnachkarnanz, 
Le Comte Ulterleg. 
Er ſprach: „Wer ſperrt uns hier den Weg?“ 
So fuhr er dieſen Knappen an; 
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Dem ſchien er wie ein Gott gethan: 
122 Er ſah noch niemals lichtre Schau: 


Sein Wappenrock benahm den Thau. | 


Mit goldrothen Schellen klein 
Waren an jedwedem Bein 
5 Ihm die Stegereif' erklaͤngt 
Und zu rechtem Maß gelängt. 
Sein rechter Arm von Schellen klang, 
Wenn er ihn rührt oder ſchwang; 
Er war von Schwertſchlägen hell. 
10 Der Degen war zur Kühnheit ſchnell. 
Alſo dieſen Wald durchſtrich 
Der Fürft gerüftet wonniglich. 


Aller Mannesfhöne Blumenkranz, 7 

Den fragte da Karnachkarnanz: 

15 „Knapp, ſaht ihr hier vorüberfahren 
Zwei Ritter, die nicht können wahren 
Das Geſetz der Rittergilde? 

Gewaltthat tragen ſie im Schilde 
Und ſind an Wuͤrdigkeit verzagt: 

20 Sie entführen eine Magd.“ 

Was er auch ſprach, doch hielt ihn noch 
Der Knapp für Gott: fo malt’ Ihn doch 
Die Königin Frau Herzeleid, 

Die vom lichten Schein ihm gab Beſcheid. 

25 Da rief er laut ſonder Spott: 

„Nun hilf mir, hilfreicher Gott.“ 
Niederwarf ſich zum Gebet 
Le Fils du Roi Gahmuret. 
Da ſprach der Fürft: „Ich bin nicht Gott; 
Doch leiſt ich gerne ſein Gebot. 

. 
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123 Vier Ritter moͤchteſt du hier ſehn, 
Wenn du beßer könnteft ſpaͤhn.“ 


Der Knappe fragte fuͤrbaß: 
„Du nenneſt Ritter: was iſt das? 
5 Haſt du keine Gotteskraft, 
So ſage, Wer giebt Ritterſchaft?“ 
„Die theilt der Koͤnig Artus aus. 
Junker, kommt ihr in ſein Haus, 
So mögt ihr Ritters Namen nehmen, 


10 Daß ihrs euch nimmer habt zu ſchaͤmen. 


Ihr ſeid wohl ritterlicher Art.“ 
Von den Helden er beſchauet ward: 
Da ſahn ſie Gottes Kunſt und Fleiß. 
Von der Aventür ich weiß, 

15 Die mich mit Wahrheit des beſchied, 
Daß Mannesantlitz nie gerieth 

So ſchoͤn wie ſeins von Adams Zeit: 


Drum lobten Fraun ihn weit und breit. 


Da hub der Knappe wieder an, 

20 Daß ſein zu lachen Der begann: 

„Ei Ritter fut was fol dieß ſein? 

Du haſt ſo manches Ringelein 

An den Leib gebunden dir, 

Dort oben und auch unten hier.“ 
25 Der Knapp befühlte mit der Hand 

Was er eiſern an dem Fürften fand. 

Den Harniſch wollt er gern beſchauen: 

„Meiner Mutter Jungfrauen 

Wohl an Schnüren Ringlein tragen, 

Die nicht ſo in einander ragen.“ 
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124 Noch ſprach der Knappe wohlgemuth 
Zum Fürſten: „Wozu iſt dieß gut, 
Was ſich an dir ſo wohl will ſchicken? 
Ich kann es nicht herunter zwicken.“ 


5 Da wies der Fuͤrſt ihm ſein Schwert: 
„Nun ſieh, wer Streit mit mir begehrt, 
Des erwehr ich mich mit Schlägen. 

Gegen ſeine muß ichs an mich legen, 
und dieſer Schild behüten mich 

10 Vor dem Schuß und vor dem Stich.“ 
Wieder ſprach der Knappe laut: 

„Hätten die Hirſche ſolche Haut, 

Sie verſehrte nicht mein Gabilot; 
So fällt doch mancher vor mir todt.“ 

15 Die Ritter zürnten, daß er ſprach = 
Mit dem Knappen, welchem Sinn gebrach. 
Da ſprach der Fürſt: „Gott huͤte dein! 

O wäre deine Schönheit mein! 
Dir hätte Gott genug gegeben, 

20 Beſäßeſt du Verſtand daneben: 

Die Gottesgabe liegt dir fern.“ | 
Da ritt er weiter mit den Herrn. 
Sie gelangten alle bald . 
Zu einem Feld im tiefen Wald. 

25 Da fand er an der Pflugſchar 
Frau Herzeleidens Bauernſchar. 

Dem Volke nie ſo leid geſchah. 
Die man künftig ernten ſah, 
Sie muſten ſäen erſt und egen, 
Starken Ochſen dräun mit Schlägen. 
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125 Der Fürſt ihnen guten Morgen bot 
und frug ſie: „Sahet ihr nicht Noth 
Eine Jungfrau erleiden?“ 

Da konnten ſie es nicht vermeiden, 
5 Sie ſagten ihm, was er gefragt: 
„Zwei Ritter und eine Magd 
Sahn wir reiten heute Morgen. 
Das Fräulein ſchien in Angſt und Sorgen. 
Kräftig mit den Sporen rührte 
10 Die Pferde, der die Jungfrau fuͤhrte.“ 
Es war Meliakanz, 
Dem nachritt Karnachkarnanz 
Und ihm im Kampf die Jungfrau nahm: 
Sie war an aller Freude lahm. 
15 Geheißen war fie Imaͤne 
Von der Bellefontäne. 


Die Bauern waren ſehr verzagt, 
Da dieſe Helden ſie befragt. 
Sie ſprachen: „Wie iſt uns geſchehn! 
20 Hat unſer Junker erſehn | 
An dieſen Rittern ſchartges Eiſen, 
So dürfen wir das Glück nicht preiſen. 
Uns trifft mit Recht nun immerhin 
Darum der Zorn der Königin, 
25 Weil er mit uns zu Walde lief 
Heute früh, da Sie noch ſchlief.“ 
Gleich galts dem Knappen, Wer nun ſchoß 
Im Wald die Hirſche klein und groß; 
Heim zu der Mutter lief er wieder 
Und ſagt es ihr. Da fiel fie nieder, 
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126 Seiner Worte fie fo ſehr erſchrak, 
Daß fie bewuſtlos vor ihm lag. 


Als darauf die Koͤnigin 
Wieder fand bewuſten Sinn, 
S Wie ſie zuvor auch war verzagt, 
Doch ſprach ſie: „Sohn, wer hat geſagt 
Dir von ritterlichem Orden? 
Wie biſt dus inne geworden?“ 
„Mutter, ich ſah vier Männer licht, 
10 Lichter iſt Gott ſelber nicht: 
Die ſagten mir von Ritterſchaft. 
Artuſens koͤnigliche Kraft 
Soll mich mit ritterlichen Ehren 
Des Schildes Amt und Pflichten lehren.“ 
15 Das war ihr neuen Leids Beginn. 
Die Königin ſann her und hin 
Wie fie eine Lift erdachte 
Und ihn von ſolchem Willen brächte. 


Der einfältge Knappe werth 
20 Bat die Mutter um ein Pferd. 
Das begann ſie heimlich zu beklagen. 
Sie gedacht: „Ich will ihm nichts verſagen; 
Aber grundſchlecht muß es ſein. 
Es giebt noch Leute,“ fiel ihr ein, 
25 „Die gar loſe Spotter ſind. 
Thorenkleider ſoll mein Kind 
An ſeinem lichten Leibe tragen: 
Wird er gerauft dann und geſchlagen, 
So kehrt er wohl in kurzer Friſt.“ 
O weh der jammervollen Liſt! 
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127 Da nahm ſie grobes Sacktuch 
Und ſchuf daraus ihm Hemd und Bruch, 
Aus Einem Stück jedoch geſchnitten 
Bis zu des blanken Beines Mitten; 
5 Eine Kappe dran für Haupt und Ohren: 
n So trugen damals ſich die Thoren. 
Zwei Ribbalein ſtatt Strümpfen auch, 
Aus Kalbshäuten friſch und rauch, 
Maß man ſeinen Beinen an. 
10 Da weinten Alle, die es ſahn. 


Die Königin mit Wohlbedacht 
Bat ihn zu bleiben noch die Nacht: 
„Du darfſt dich nicht von hinnen heben, 
Ich muß dir erſt noch Lehren geben: 
15 Du ſollſt auf ungebahnten Straßen 
Dich nicht auf dunkle Furt verlaßen; 
Iſt ſie aber ſeicht und klar, 
So hat der Durchritt nicht Gefahr. 
Du ſollſt auch guter Sitte pflegen 
20 Und jeden grüßen auf den Wegen. 
Will dich ein grauweiſer Mann 
Zucht lehren, wie ein Solcher kann, 
So folg ihm gerne mit der That, 
Und zürn ihm nicht, das iſt mein Rath. 
25 Eins laß dir, Sohn, befohlen ſein: 
Wo du guter Frauen Ringelein 
Erwerben mögeft, und ihr Grüßen, 
Da nimms: es kann dir Leid verfüßen. 
Magſt du auch ihren Kuſs erlangen 
und herzend ihren Leib umfangen, 
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128 Das giebt dir Glück und hohen Muth, 
Wenn ſie keuſch iſt und gut. 


„Du ſollſt auch wißen, Sohn mein, 

Daß der ſtolze kühne Lähelein 

5 Zwei Länder dir hat abgefochten, 
Die dir ſonſt nun zinſen mochten: 
Waleis und Norgals. 
Deiner Fürften Einer, Turkentals, 
Den Tod von ſeiner Hand empfieng: 

10 All dein Volk er ſchlug und fieng.“ 
„Das raͤch ich Mutter, will es Gott: 
Ihn verwundet noch mein Gabilot.“ 


Da Morgens ſchien des Tages Licht, 
Der ſtolze Knappe ſäumte nicht: 
15 Herr Artus ihm im Sinne lag. 
Sie küſst ihn oft und lief ihm nach. 
Das gröfte Herzleid ihr geſchah, 
Da ſie den, Sohn nicht länger ſah. 
Der ritt hinweg: wen mag das freun? 
20 Da fiel die Fraue Falſches rein 
Zur Erde, wo ſie Jammer ſchnitt 
Bis ſie den Tod davon erlitt. 


Ihr getreulicher Tod , 
Bewahrt fie vor der Hölle Noth. 
25 O wohl ihr, daß ſie Mutter ward! 
So fuhr die lohnergiebge Fahrt 
Dieſe Wurzel aller Güte, 
Aus der das Reis der Demuth blühte. 
Weh uns, daß uns nicht verblieb 
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Ihre Sippe bis zum eilften Glied! 
129 Drum muß man ſo viel Falſchheit ſchaun. 
Doch ſollten die getreuen Fraun 
Heil erwünſchen dieſem Knaben, 
Deen ſie hier ſehen von ihr traben. 


5 Da fuhr der Knappe wohlgethan 
In den Wald von Briziljan. 
Er kam an einen Bach geritten, 
Ein Hahn wohl hätt ihn überſchritten. 
Da ſtunden Blumen hell und klar; 
10 Doch weil ſein Fluß ſo dunkel war 
Fiel ſeiner Mutter Rath ihm bei: 
Er ritt tagüber dran vorbei, 
Wie es ihm denn im Haupt nicht ſonnte. 
Die Nacht verbracht er wie er konnte; 
15 Doch als der lichte Tag erſchien 
Hub er zu einer Furt ſich hin, 
Die lauter war und wohlgethan. 
Auf jener Seite war der Plan 
Mit herrlichem Gezelt geſchmückt; 
20 Viel Reichthum ward daran erblickt. 
Das Zelt war hoch und weit dabei, 
Der Sammt von Farben dreierlei; 
Auf den Nähten lagen Borten gut. 
Von Leder hieng dabei ein Hut, 
25 Den man drüber ziehen ſollte 
Immer wenn es regnen wollte. 


Dük Orilus de Lalander, 
Deſſen Weib darunter fand er, 
Wonniglich ruhen, wie es ſchien, 
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Eine reiche Herzogin, 
130 Ihres Ritters liebſtes Pfand; 
Jeſchute war ſie genannt. 


Entſchlafen war die Fürftin werth. 

Sie trug der Minne ſchaͤrfſtes Schwert: 
5 Einen Mund durchleuchtig roth, 

Verliebten Ritters Herzensnoth. 

Während die Schoͤne ſchlief, 

Der Mund ihr von einander lief: 

Das ſchuf der Minne Gluth und Feuer. 
10 So lag das fchöne Abenteuer. 

Schneeweiß, wie von Elfenbein, 

Zuſammen dicht gefügt und klein, 

So ſtanden ihr die lichten Zaͤhne. 

Mich gewöhnt man nicht, ich wähne, 
15 An ſo hochgelobten Mund; 

Solch Küſſen ward mir ſelten kund. 


Von Zobel eine Decke fein 
Sollt ihr verhüllen Hüft und Bein, 
Die ſie vor Hitze von ſich ſtieß, 

20 Wenn ſie der Wirth alleine ließ. 
Sie war geſchmückt nach Hofes Art, 
An Ihr war keine Kunſt geſpart; 
Gott ſelber ſchuf den ſüßen Leib. 
Es trug das minnigliche Weib 

25 Langen Arm und blanke Hand. 

Der Knapp daran ein Ringlein fand, 
Das ihn nach dem Bette zwang, 

Wo er mit der Fürſtin rang. 

Ihm rieth ja die Mutter ſein 
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Zu der Frauen Ringelein. 
131 Schnell ſprang der Knappe wohlgethan 
Von dem Teppich an das Bett heran. 


Das reine Weib unſanft erſchrak 
Da der Knapp ihr in den Armen lag: 
5 Sie muſte freilich erwachen. 
Da ſprach beſchämt und ſonder Lachen 
Die man keuſche Zucht gelehrt: 
„Wer iſt es, der mich ſo entehrt? 
Jungherr, es iſt euch allzuviel: 
10 Wählt euch doch ein ander Ziel.“ 


Wie laut die Schöne ſich beklagte, 

Er fragte wenig was ſie ſagte: 
Ihren Mund er an den ſeinen zwang. 
Auch bedacht er ſich nicht lang, 

15 An ſich zu drücken die Herzogin 
Und ihr ein Ringlein abzuziehn. 
Eine Spange ſah er ihr am Hemd: 
Die brach er nieder ungehemmt. 

Die Frau war nur ein Weib zur Wehr, 
20 Seine Kraft war ihr ein ganzes Heer: 
Sie wandt ihn doch mit Ringen ab. 

Seinen Hunger klagte jetzt der Knapp: 

Da war ſie frei der ſchwerern Pflicht. 

Sie ſprach: „Mich eßen ſollt ihr nicht. 
25 Wärt ihr nur ein wenig weiſe, 

So ſuchtet ihr euch andre Speiſe. 

Dahinten ſtehen Brot und Wein 

Und zwei Rebhühner obenein, 

Wie ſie eine Jungfrau brachte, 

Die fie Euch nicht zugedachte.“ 
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132 Nicht frug er wo die Wirthin ſaß: 

Einen guten Kropf er aß, 
Darnach er ſchwere Truͤnke trank. 
Die Frau bedäuchte gar zu lang 

5 Sein Weilen in dem Pavillon. 
Sie wähnt', er wär ein Garzon, 
Dem Verſtand und Sinn entkommen. 
Vor Scham war ihr das Herz beklommen. 
Doch ſprach zu ihm die Fürſtin rein: 

10 „Jungherr, ihr ſollt mein Ringelein 
Hier laßen und den Fürſpann. 
Hebt euch hinweg: denn kommt mein Mann, 
So müßt ihr Zorn erleiden, 
Den ihr lieber moͤchtet meiden.“ 


15 Da ſprach der Knappe wohlgeborn: 
„Was fürcht ich eures Mannes Zorn? 
Doch mags euch ſchaden an den Ehren, 
So will ich mich von hinnen kehren.“ 
Da ſchritt er zu dem Bett heran: 

20 Ein andrer Kuſs ward da gethan; 

Gar leid war das der Herzogin. 
So ritt er ohne Urlaub hin; 

Er ſprach jedoch: „Gott hüte dein, 
Denn alſo rieth die Mutter mein.“ 


— 


25 Der Knappe war des Raubes froh; 
Eine gute Weile ritt er ſo, 
Nicht fehlt' ihm an der Meile viel: 
Da kam von Dem ich ſprechen will. 
Bald erſpuͤrt' er an dem Thau 
Den Beſuch bei ſeiner Frau; 
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133 Einem Theil der Schnüre war geſchadet: 
Da war der Knapp durchs Gras gewadet. 
Der werthe Herzog auserkannt 
Sein Weib im Zelte traurig fand. 

5 Da ſprach der ſtolze Orilus: 

„Wie hab ich, Frau, um euern Kuſs 
Uebel meinen Dienſt verwendet! 
Weh, geläſtert und geſchändet 

Iſt all mein ritterlicher Preis: 

10 Ihr habt einen Buhlen: ich weiß.“ 
Was mochte da der Guten taugen, 
Daß ſie mit waßerreichen Augen 
Schwur, daß fie unſchuldig wäre? 
Denn er glaubte nicht der Märe. 


15 Sie ſprach jedoch mit Angſt und Pein: 
„Es kam ein Thor zu mir herein: 
Was jemals meine Augen ſahn, 

Nie erblickt' ich ſchoͤnern jungen Mann. 
Mein Ringlein und den Fürſpann hier 

20 Nahm er wider Willen mir.“ 

„Ei, wie er euch ſo wohl gefällt: 
Gewiſs, ihr habt euch ihm geſellt.“ 
Da ſprach fie: „Das verhüte Gott! 
Seine Ribbalein, ſein Gabilot 

25 Sind mir ſchon fo zu nah gekommen. 
Wie mag euch ſolche Rede frommen? 
Uebel ſtünd es Koͤniginnen, 

Wollten fie fo niedrig minnen.“ 


Der Herzog wieder begann: 
„Frau, nähmt ihr guten Rath nur an, 
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134 So ließt ihr Eine Sitte fahren: 
Statt der Köngin Namen zu bewahren, 
Hießt ihr nach Mir nun Herzogin. 
Mir bringt der Handel Ungewinn. 

5 Meine Mannheit iſt doch wohl fo keck, 
Daß euer Bruder Ereck, 
Mein Schwager, Fils du Roi Lak, 
Euch wohl deswegen haßen mag. 
Auch erkennt der Degen weis, 

10 Daß mein ritterlicher Preis 
Von jedem andern Flecken rein, 
Als daß er mich vor Prurein 
Im FTjoſtieren hat bezwungen. 
Dafür hab Ich an ihm errungen 

15 Hohen Preis vor Karnant. 
In rechter Tjoſt ſtach meine Hand 
Ihn hinters Roſs und heiſchte Fianze. 
Durch ſeinen Schild hat meine Lanze 
Euer Kleinod gebracht. 

20 Da hätt ich mir wohl nicht gedacht, 
Eure Huld käm andern je zu Gute, 
Meine Herrin Jeſchute. 


„Ueberzeugt auch ſeid ihr des, 
Frau, daß der ſtolze Galoes, 
25 Fils du Roi Gandein, 
Im Tod erlag der Tjoſte mein. 
Ihr ſelber hieltet nah dabei, 
Wo mir Plihopliherei 
Entgegen tioſtierend ritt 
Und mich im Streite da beſtritt. 
135 Hinters Roſs mein Sper ihn zückte, 


III. Guruemans. 149 


Daß ihn der Sattel nie mehr drückte. 
Ich habe manchen Preis errungen, 
Viel Ritter hinters Roſs geſchwungen. 
5 Das kam mir nicht zu Gute hier: 
Die hoͤchſte Schande wehrt es mir. 


„Sie haßen mich mit gutem Grunde, 
Die Ritter von der Tafelrunde. 
Ihrer achte ſtach ich nieder da 
10 Wo es manche Jungfrau ſah, 
Bei dem Sperber zu Kanedig. 
Ich behielt Euch Preis und Mir den Sieg, 
Wie ihr bei Artus wohl erſaht, 
Der meine Schweſter bei ſich hat, 
15 Die Wunderliche, Kunnewaren. 
Ihr ſuͤßer Mund kann nicht gebahren 
Mit Lachen, eh ſie Den erſehn, 
Dem den hoͤchſten Preis fie zugeftehn. 
Ach kim doch nur derſelbe Mann! 
20 So würd ein Streiten hier gethan 
Wie heute Morgen, da ich kämpfte 
Und eines Fürften Hochmuth dämpfte, 
Der mir ſein Tioſtieren bot: | 
Da gab ihm meine Tjoſt den Tod.“ 


25 „Ich will von ſolchem Zorn nichts ſagen, 
Daß Mancher hat ſein Weib geſchlagen 
Um ihre ſchmähliche Schuld. 
Hätt ichseuch verliebte Huld 
Und Ritterdienſte noch zu bieten, 
Davon gewännt ihr nur die Nieten. 
136 Ich will nicht mehr erwarmen 
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In euern blanken Armen, 
Wo ich wohl ſonſt in Minne lag 
Manchen wonniglichen Tag. 


5 Ich mach euch bleich den rothen Mund, 


Euern Augen mach ich Roͤthe kund; 
Eurer Freude will ich wehren, 
Euerm Herzen Seufzer lehren.“ 


Die Fürſtin ſah den Fuͤrſten an, 
10 Ihr Mund da jämmerlich begann: 
„Nun ehrt an mir die Ritter all. 
Weiſ und getreu ſeid ihr zumal 
Und wohl auch ſo gewaltig mein, 
Ihr koͤnnt mir ſchaffen hohe Pein; 


15 Nur geht erſt weislich zu Gericht, 


Bei allen Fraun, verſäumt es nicht! 

Verdien ichs, trag ich gern die Noth. 

Fänd ich von eurer Hand den Tod, 

Daß es euch nicht Schmach erwürbe, 
20 O wie gern ich dann erſtürbe! 

Das wär mir eine ſüße Zeit, 

Da Ihr mir doch erzuͤrnet ſeid.“ 


Wieder brach der Zornge los: 


„Frau, euer Hochmuth wird zu groß, 


25 Dem ſei ein Maß beſchieden. 
Geſellſchaft wird vermieden 
Mit Trinken und mit Eßen, 
Beilagers gar vergeßen. ® 
Euch wird fein anderes Gewand 
Als dieß worin ich heut euch fand. 


137 Euer Zaum ſei ein Seil von Baſt, 
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Der Hunger lad eur Pferd zu Gaſt; 
Allen ſeinen Schmuck verliert 
Euer Sattel wohl geziert.“ 

5 Hurtig zerrt' und riß er da 
Den Sammt herab. Als das geſchah, 
Und der Sattel brach, den ſie geritten, 
(Ihre Keuſchheit, ihre reinen Sitten 
Hatten ſeinen Haß erfochten): 

10 Mit Stricken, die von Baſt geflochten, 
Richtet' er ihn wieder zu; 
Sein Haß benahm ihr gar die Ruh. 


Der Herzog ſprach nach ſolchem Thun: 


„Herrin, laßt uns reiten nun. 
15 Wie wär ich froh, erreicht ich ihn, 
Der eure Minne nahm dahin. 
Ich beſtünde doch das Abenteuer, 
Gäbe gleich ſein Athem Feuer 
Wie eines wilden Drachen.“ 
20 So ſchied ſie weinend ſonder Lachen 
Aus dem Zelte trauriglich, 
Die edle Frau, und härmte ſich. 
Sie hieng dem eignen Leid nicht nach, 
Nur ihres Mannes Ungemach. ö 
25 Sein Trauern ſchuf ihr ſolche Noth, 
Ihr wäre lieber wohl der Tod. 
Nun ſollt ihr treulich ſie beklagen, 
Sie muß nun hohen Kummer tragen. 
Wär mir aller Frauen Haß bereit, 
Mich härmte doch Jeſchutens Leid. 


138 So ritten ſie auf ſeiner Fährte. 
Der Knapp ſein Roſs auch Eile lehrte; 
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Nur wuſte nicht der Unverzagte 
Daß man hinterdrein ihm jagte; 
5 Doch Wen ſein Auge wahr nahm, 
Sobald er ihm ſo nahe kam, 
Der gute Knappe grüßt? ihn fein 
Und ſprach: „So rieth die Mutter mein.“ 


Alſo ritt der täppſche Knab 
10 Einen Berghang hinab. 
Als er vor den Felſen kam, 
Eines Weibes Stimm er dort vernahm. 
Vor Jammer ſchrie ſie manchen Schrei; 
Ihr war die Freude gar entzwei. 
15 Der Knappe ritt ihr eilends nah: 
Nun hört, was that die Jungfrau da? 
In ihres Herzleides Drang 
Riß die braunen Zöpfe lang 
Sigune jammernd aus der Haut. 
20 Als der Knapp ſich umgeſchaut, 
Den Fürſten Schionatulander 
Von einer Tjoſt erſchlagen fand er 
Liegen in der Jungfrau Schooß, 
Die aller Freuden nun verdroß. 


25 „Mag er traurig oder fröhlich ſein, 
Ihn grüßen hieß die Mutter mein. 
Gott wahr euch,“ ſprach des Knappen Mund. 
„Ich habe jämmerlichen Fund 
Hier in euerm Schooß gefunden? 
Wer ſchlug dem Ritter ſolche Wunden?“ 
139 Weiter ſprach unverdroßen 
Der Knappe: „Wer hat ihn erſchoßen? 
Geſchahs mit einem Gabilot? 
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Mich dünket, Frau, er liege todt. 
5 Wollt ihr mir davon nicht fagen 
Wer euch den Ritter hab erfchlagen ? 
Kann ich ihn noch erreiten, ö 
Ich will gerne mit ihm ſtreitenn —; 
Da nahm der preiswerthe Knab 
10 Einen Koͤcher herab, 
Drin er ſcharfe Gabilote fand. 
Er trug auch noch in ſeiner Hand 
Was er Frau Jeſchuten nahm, 
Zu der er in der Einfalt kam. 
15 Wär ſeines Vaters Brauch ihm kund, 
Der doch ſein angebornes Pfund, 
Er hätte wohl den Schild geſchwenkt, 
Doch nicht die Herzogin gekränkt, 
Die er von aller Freude ſchied. 
20 Mehr denn ein ganzes Jahr vermied 
Sie mit Gruß und Kuſs der Mann; 
Unrecht ward der Frau gethan. 
ee ir 
| Nun hört auch von Sigunen fagen: 
Die konnt ihr Leid mit Jammer klagen. 
25 Sie ſprach zum Knappen: „Du haſt Tugend; 
Geehrt ſei deine füße Jugend 
Und dein Antlitz minniglich: 
Fürwahr, das Glück erwartet dich. 
Dieſen Ritter mied das Gabilot, 
Er empfieng von einer Tjoſt den Tod. 
140 Treue wächft in deinem Herzen, 
Daß er dich fo ſehr kann ſchmerzen.“ 
Eh die Beiden Abſchied nahmen, 
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Frug ſie ihn nach ſeinem Namen 

5 Und geſtand, daß Gott ſich an ihm fliß. 
„Bon Fils, ſcher Fils, beau Fils, 
Alſo hat mich ſtäts genannt, 
Der ich daheim bin bekannt.“ 


Da geſprochen war das Wort, 
10 Ihn erkannte ſie ſofort. 
Nun hört ihn bei dem Namen nennen, 
Daß ihr ihn künftig moͤget kennen, 
Dieſer Aventüre Held, 
Der dort noch bei der Jungfrau hält. 


15 Da ſprach ihr rother Mund zumal: 


„Fürwahr, Du heißeſt Parzival. 
Der Name ſagt: Inmitten durch. 
Die Liebe ſchnitt wohl ſolche Furch 
In deiner Mutter treues Herz; 

20 Dein Vater hinterließ ihr Schmerz. 
Nicht ſag ichs mir zum Ruhme: 
Deine Mutter iſt meine Muhme. 
Vernimm auch ohne falſche Liſt 
Die rechte Wahrheit wer du biſt. 

25 Dein Vater war ein Anſchewein; 
Ein Waleis von der Mutter dein 
Biſt du geboren zu Kanvoleiß, 

Wie ich mit ganzer Wahrheit weiß. 
Du biſt auch König zu Norgals: 
In der Hauptſtadt Kingrivals 

141 Soll dein Haupt die Krone tragen. 

Für Dich ward dieſer Fürſt erſchlagen: 

Er hat dir ſtäts dein Land gewehrt; 
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Treue hielt er unverſehrt. 

5 Junger ſchöner ſüßer Mann, 

Zwei Bruͤder haben dir Leid gethan: 
Zwei Länder nahm dir Lähelein; 

Dieſen Ritter, den Vetter dein, 
Schlug Orilus im Einzelſtreit; 

10 Der ließ auch mich in dieſem Leid. 
Mir dient' ohn alle Schande 
Dieſer Fürft von deinem Lande, 

Wo deine Mutter mich erzog. 
Lieber Vetter, hoͤre doch, 

15 Wie ihm ſolch Ende ward zu Theil; 
Ihm ſchuf ſolch Leid ein Brackenſeil. 
In unſern Dienſten hat den Tod 
Der Held erjagt, und Sehnſuchtsnoth 
Mir nach ſeiner Minne. 

20 Wohl hatt ich kranke Sinne, 

Daß ich ihm Minne nicht geſchenkt: 
Drum hat Der Alles ſchafft und lenkt 
Mir jede Freude verboten: 

tun minn ich alſo den Todten.“ 


25 Da ſprach er: „Nichte, mir iſt leid 
Meine Schande wie Dein Herzeleid. 
Find ich Mittel das zu rächen, 

Des will ich mich nicht entbrechen.“ 

Doch wollt er ſchon zum Streit hinweg; 

Doch wies ſie ihn den falſchen Weg, 
142 Daß Er das Leben nicht verlöre 

Und Sie noch groͤßern Schaden koͤre. 

Er gerieth damit auf eine Schneiſe, 

Die führt?’ ins Land der Bretaneiſe; 
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5 Sie war gar breit und wohlgebahnt. 
Wen er zu Fuß und Roß da fand, 
Ritter oder Kaufmann, 

Die ſprach er Alle grüßend an, 
Denn das wär ſeiner Mutter Rath; 
10 Die gab ihn auch ohn Uebelthat. 


Da die Dämmerung begann 
Große Müde fiel ihn an. 
Da ſah der Einfalt Spielgenoß 
Ein Haus, das war nicht eben groß: 
15 Darinnen ſaß ein karger Wirth, 
Wie der Bauer ſelten hoͤfiſch wird. 
Dieſer war ein Fiſchersmann, 
Der auf keine Güte ſann. 
Unſern Knappen Hunger lehrte, 
20 Daß er bei ihm einkehrte 
Und klagte ſeines Hungers Noth. 
Der ſprach: „Ich gäb ein halbes Brot 
Euch noch nicht in dreißig Jahren. 
Wer meine Milde zu erfahren 
25 Harren will, wie fäumt der ſich! 
Ich ſorg um Niemand als um mich, 
Demnächſt um meine Kindelein. 
Hier kommt ihr heute nicht herein. 
Hättet ihr Pfennig oder Pfand, 
Ich behielt euch gleich zu Hand.. 


143 Was bot der Knappe da ihm an? 
Frau Jeſchutens Fürfpann. 
Wie der Bauer das erſah, 
Lachendes Mundes ſprach er da: 


— - 


Ill. Gurnemans. . 157 


5 „Willſt du bleiben, ſuͤßes Kind, 
Dich ehren alle, die hier ſind.“ — 
„Kanuſt du heute Nacht mich ſpeiſen 
Und morgen mir die Wege weiſen 
Zu Artus (dem bin ich hold), 

10 So mag verbleiben dir das Gold.“ 
„Das thu ich,“ ſprach der Villan. 
„Ich ſah nie Kind ſo wohlgethan: 
Ich bringe wohl dich als ein Wunder 
Vor des Könige Tafelrunder.“ 


15 Die Nacht verblieb der Knappe dort, 
Frühmorgens zog er wieder fort. 
Er hatte kaum des Tags erharrt; 
Der Wirth auch balde fertig ward 
Und lief voraus; der Junggeſell 
20 Ihm nach: fie waren beide ſchnell. 


Mein Herr Hartmann von Aue, 
Frau Ginover eurer Fraue, 
Und Artus euerm König hehr, 
Ihnen kommt von mir ein Gaſt daher. 
25 Bittet, daß man ſein nicht ſpotte. 
Er iſt ja Geige nicht noch Rotte, 
Sie mögen ein ander Spiel ſich nehmen: 
So muß ſich ihre Zucht nicht ſchaͤmen. 
Sonſt wird eure Frau Enide 
Und ihre Mutter Karsnafide 
144 Durch die Stampfmühl auch gezückt, 
Mit Hohn ihr Lob all uͤberbruͤckt. 
Sollt ich den Mund mit Spott verſchleißen, 
Meinen Freund wollt ich dem Spott entreißen. 
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5 Da kam mit dem Fiſchersmann 
Unſer Knappe wohl gethan 
Des Landes Hauptſtadt ſo nah, 
Daß man Nantes wohl erſah. 
Da ſprach er: „Kind, Gott hüte dein. 
10 Nun ſieh, dort mußt du reiten ein.“ 
Der Knappe guten Sinnes bar 
Sprach: „Weiſe mich noch näher dar.“ 
„Das laß ich bleiben, liebes Kind: 
So ſtolz iſt all das Hofgeſind 
15 Kommt ihm ein Villan zu nah, 
Der fände übeln Lohn all da.“ 


Da ritt der Knapp allein voran; 
Auf einem nicht zu breiten Plan 
Stand manche Blum von lichtem Stral. 
20 Ihn erzog kein Kurvenal; © ER 
Er hatte Kurtoiſie ı nicht 15 05 
Das iſt der Umgereiſten Looß. 
Von Baſt geflochten war ſein Zaum, 
Sein armes Roͤſslein trug ihn kaum, 
25 Strauchend thät es manchen Fall. 
Auch war ſein Sattel überall 
Von neuem Leder unbeſchlagen. 
Von Härmelin und ſammtnen Kragen 
Trug er kein zu ſchwer Gewicht; 
Mantelſchnüre braucht er nicht: 
145 Für Sukni und für Sürkot 
Hatt er nur ſein Gabilot. 
Der nie der reinſten Zucht vergaß, 
Sein Vater einſt geſchmuͤckter ſaß 
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5 Auf dem Teppich vor Kanvoleiß; 
Dem machte Furcht nie kalt noch heiß. 


Einem Ritter, der da kam geritten, 
Bot er Gruß nach ſeinen Sitten: 


„Gott wahr euch, rieth die Mutter mir.“ 


10 „Gott lohne, Junker, euch und ihr,“ 
Sprach Artuſens Baſenſohn, 
Den erzogen Utepandragon; 
Auch ſprach derſelbe Weigand 
Als Erbtheil an der Britten Land. 
15 Es war Ither von Gahevieß, 
Den man den rothen Ritter hieß. 


All feine Ruͤſtung war fo roth 
Daß fie den Augen Rothe bot. 
Sein Roß war roth, aber ſchnell. 

20 Allroth war ſein Guͤgerel, 

Seine Kovertür von rothem Sammt, 
Sein Schild ein Feuer roth entflammt, 
Roth war ſein Korſett desgleichen, 
Und lang, die Erde zu erreichen; 


25 Roth war ſein Schaft, roth war ſein Sper, 


Roth auch hatt auf ſein Begehr 
Sein Schwert der Schmied geroͤthet 
Und doch die Schärfe nicht verlöthet. 
Der Koͤnig von Kukumerland, 

Roth von Gold in ſeiner Hand 

146 Stand ein Becher reich geziert, 

Den er der Tafelrund entführt. 

Mit blanker Haut, mit rothem Haar 


Zum Knappen ſprach er, freundlich zwar: 
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5 „Geſegnet ſei dein ſüßer Leib, 
Dich trug im Schooß ein reines Weib. 
Der Mutter Heil, die dich gebar! 
Niemand war je ſo ſchoͤn und klar. 

Du wirſt der Minne Brand und Krieg, 
10 Ihre Niederlage wie ihr Sieg. 
Du wirſt der Frauen Wunſch und Luſt, 
Du wirſt ihr Jammer, ihr Verluſt. 
Lieber Freund, willſt du zur Stadt, 
So grüße doch, wie ich dich bat, 
15 Den Koͤnig Artus und die Seinen 
Und ſag: nicht fluͤchtig zu erſcheinen 
Woll ich hier warten und beſchauen 
Wer ſich zum Kampfe wird getrauen. 


„Es nimmt ſie, hoff ich, all nicht Wunder. 

20 Ich ritt hin vor die Tafelrunder 
Und machte Anſpruch auf mein Land. 
Dieſen Kopf mit ungefüger Hand 
Erhob ich, daß der Wein entfloß 
Frau Ginoveren in der Schooß. 

25 Das that ich, Anſpruch zu erheben; 
Verbrannten Strohwiſch übergeben, 
Davoͤn wird rußig leicht die Haut: 

Drum mied ichs,“ ſprach der Degen laut. 
„Auch um Raub bin ich nicht hergefahren, 
Meine Krone kann mir das erſparen. 

147 Nun ſage, Freund, der Königin an, 
Ihr hab ichs nicht zur Schmach gethan, 
Nur den Werthen, die da ſaßen 
Und der rechten Wehr vergaßen. 

5 Es ſeien Könge, ſeien Fürſten, 
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Was laſſen fie den Wirth verdürſten? 
Holen ſie ſeinen Goldnapf nicht, 
Ihr hoher Preis wird all zunicht.“ 


Der Knappe ſprach: „Ich beſtelle dir 

10 Was du geſprochen haſt zu mir.“ 

Er ritt von ihm, zu Nantes ein. 

Ihm folgten viel der Junkerlein 

Auf den Hof vor den Saal: 

Da war ein Leben, war ein Schall! 
15 Bald entſtand Gedräng um ihn; 

Iwanet ſprang zu ihm hin: 

Dieſer Knappe Falſches frei 

Bot ihm ſeine Kompanei. 


Der Knappe ſprach: „Gott wahre dic; 

20 Meine Mutter lehrte mich 

Eh ich von ihr ſchied den Gruß. 

Hier ſeh ich manchen Artus: 

Welcher ſoll mich Ritter machen?“ 

Iwanet begann zu lachen: 
25 „Du haſt den rechten nicht geſehn; 

Doch es ſoll ſogleich geſchehn.“ 


Da trat er mit ihm in den Saal 
Zu den Tafelrundern allzumal. 8 
Er hatte ſo viel Lebensart, 
Er ſprach: „Daß Gott euch All bewahrt, 
148 Zumal den Koͤnig und ſein Weib. 
Meine Mutter rieth, daß ich beileib 
Die begrüßte gleich zur Stunde, 
Und Wer hier an der Tafelrunde 
5 Mit Ehren Sitz erworben hat, 
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Dieſelben ſie mich grüßen bat. 
An Einer Kunſt mir noch gebricht: 


Wer hier der Wirth iſt, weiß ich nicht; 


Ein Ritter ihm durch mich entbot 
10 (Den ſah ich allenthalben roth), 
Er harre ſeiner vor dem Thor; 


Mich dünkt, er ſoll zum Kampf hervor. 


Ihm iſt auch leid, daß er den Wein 
Verſchüttet auf die Köngin rein. 

15 O hätt ich doch ſein Streitgewand 
Empfangen von des Koͤnigs Hand! 
Aller Freuden rühmt ich mich, 
Denn es ſteht ſo ritterlich!“ 


Unſer Jungherr unbezwungen 
20 War von Leuten ſo umrungen, 
Bald hin bald her trieb ihn die Schar. 
Sie nahmen ſeines Ausſehns wahr. 
Nun, es war doch leicht zu ſchauen: 
Nie an Herren noch an Frauen 
25 Sah man holder Angeſicht. 
In übler Laune war es nicht, 
Daß Gott Parzivaln erdachte, 
Dem kein Schrecken Schrecken brachte. 


So ſtellte ſich Artuſen vor x 
Den Gott zu einem Wunder kor. 
149 Haßen konnte Niemand ihn. 
Da beſchaut' ihn auch die Königin, 
Eh ſie aus dem Saale ſchied, 
Wo ihr Gewand der Wein nicht mied. 
5 Artus ſah den Knappen an; 


—— —— — 
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Zu feiner Einfalt ſprach er dann: 
„Habt, Junker, eures Grußes Dank; 
Ich vergelt ihn gerne lebenslang 
Mit dem Herzen und dem Gute: 

10 Wahrlich, ſo iſt mir zu Muthe.“ 


„Wollte Gott, das würde wahr! 

Bis dahin dünkt mich wohl ein Jahr. 
Daß ich nicht Ritter werden ſoll, 
Das thut mir übler viel als wohl; 

15 Nun haltet mich nicht länger hin, 
Sei Rittersehre mein Gewinn.“ 
Der Wirth ſprach: „Ich bin gern bereit, 
Gebricht mir ſelbſt nicht Würdigkeit. 
Du biſt ſo edel wohl von Art, 

20 Mit vollen Händen ungeſpart 
Will ich dir meine Gabe ſchenken; 
Für wahr, ich darf mich nicht bedenken. 
Nur gedulde dich bis Morgen, 
Alles will ich dann beſorgen.“ 


25 Der wohlgeborne Knappe 

Stand gaggernd da wie eine Trappe. 
Er ſprach: „Ich will nicht mehr erbitten: 
Der mir entgegen kam geritten, 
Kann ich nicht Deſſen Rüſtung haben, 
So frag ich nichts nach Königsgaben. 

150 Mir giebt wohl noch die Mutter mein; 
Die ſoll doch eine Köngin ſein.“ 


Artus hub zum Knappen an: 
„Die Rüſtung trägt ein ſolcher Mann, 
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5 Ich wag es nicht, fie dir zu geben. 
Ich ſelber muß in Kummer ſchweben 
Sonder alle meine Schuld, 

Weil ich darbe ſeiner Huld. 
Es iſt Ither von Gahevieß, 
10 Des Leid die Freude mir zerſtieß.“ 


„Ihr wärt unmilde, König hehr, 
Schien euch ein ſolch Geſchenk zu ſchwer. 
Gebts ihm immer,“ ſprach Herr Keie, 
„Und laßt ihn zu ihm in das Freie. 

15 Wollt ihr zurück den goldnen Kopf, 
Hier iſt die Geiſel, dort der Topf: 
Goͤnnts dem Kind, ihn umzutreiben; 
Man wird es Fraun mit Ruhm beſchreiben. 
Er muß noch manchen Stoß ertragen, 

20 Noch manche Ruthe wird ihn ſchlagen. 
Ich ſorg um ihrer Keines Leben: 

Man ſoll Hund’ um Eberkoͤpfe geben.“ 
„Ungern wollt ich ihm verſagen, 
Ich fürchte nur er wird erſchlagen, 

25 Den ich zum Ritter machen ſoll,“ 
Sprach Artus aller Treue voll. 


Der Knapp empfieng die Gabe doch. 

Wie nahe gieng das Manchem noch! 
Der Jüngling eilends aufbrach; 
Alt und Jung drang ihm nach. 

151 Iwanet zog ihn an der Hand 
Vor einer Schaulaube Rand. 
Sein Auge vor und rückwärts flog; 
Auch war die Laube nicht zu hoch, 
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5 Daß er gar wohl darauf vernahm 
Was bald ihm Kummer ſchuf und Gram. 


Da wollte ſelbſt die Königin 

An das Laubenfenſter hin 

Mit den Rittern und den Frauen. 
10 Sie begannen All hinaus zu ſchauen. 

Bei ihnen ſaß auch Kunneware, 

Die ſtolze und die klare: 

Die lachte weder laut noch leis 

Bis Der kam, der den hoͤchſten Preis 
15 Erworben, oder ſollt erwerben; 

Lieber wollte ſie erſterben. 

Alles Lachens blieb ſie frei; 

Doch als der Knappe ritt vorbei, 

Da erlacht' ihr minniglicher Mund: 
20 Dafür ward ihr der Rücken wund. 


Da faßte Kei der Seneſchant 
Frau Kunnewaren de Lalant 
Bei ihrem lockigen Haar. 
Ihre langen Zöpfe klar 

25 Wand er ſich um ſeine Hand: 

Er ſpaͤngte fie ohne Spaͤngelband. 
Ihrem Rücken ward kein Eid geſtabt; 
Doch ward ein Stab ſo dran gehabt 
Bis ſein Sauſen ganz verklang, 
Daß es Kleid und Haut durchdrang. 


152 Alſo ſprach der Unweiſe: 
„Ihr habt nun all euerm Preiſe 
Mit Schmach den Abſchied gegeben: 
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Ich fieng ihn im Vorüberfchweben 

5 Und will ihn wieder in euch ſchmieden, 
Daß ihr's empfindet in den Glieden. 
Mich dünkt, dem König Artus wär 
Zu Haus und Hofe ſchon bisher 
Geritten mancher werthe Mann; 

10 Doch Ihr lachtet ihn nicht an, 
Und lacht um jenen Mann ſo laut, 
Der Ritterſitte nie geſchaut.“ 


Was auch im Zorn geſchehen mag, 

Das Reich hätt ihm doch keinen Schlag 
15 Zuerkannt auf dieſe Magd, 

Die ſehr von Freunden ward beklagt. 

Dürfte ſie der Schildrand tragen, 

Sein Unfug würd ihm heim geſchlagen. 

Ihr fürſtlich Blut iſt recht und rein: 
20 Orilus und Lähelein, | 

Ihre Brüder, haͤttens Die gefehn, 

Mancher Schlag wär nicht geſchehn. 


Der verſchwiegne Antanor, 
Der um fein Schweigen däucht ein Thor, 
25 An denſelben Schickſalsfäden 
Hieng Ihr Lachen und Sein Reden: 
Er wollte nie ein Wörtlein ſagen 
Bis Sie gelacht, die Kei geſchlagen. 
Als ihr Lachen nun geſchah, 
Sein Mund ſprach zu Keien da: 
153 „Gott weiß, Herr Seneſchant, 
Daß Kunneware de Lalant 
um den Knappen ward miſshandelt, 
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Freud in Leid wird euch verwandelt 
5 Noch dafür von feiner Hand, 
Wenn erſt ſich Zeit und Stunde fand. 


„Da euer erſtes Wort mir draͤut, 
So ſorg ich, daß es euch gereut.“ 
Zermürbt ward ihm der Braten, 
10 Zugeflüftert und gerathen | 
Viel dem finnbegabten Thoren 
Mit Fauſtſchlägen um die Ohren. 
Das that Herr Keie vor dem Saal, 
Daß der junge Parzival 
15 Die Beſchimpfung muſte ſchauen 
So Antanors wie der Frauen. 
Leid war ihm herzlich ihre Noth; 
Er griff wohl oft zum Gabilot: 
Vor der Königin war ſolcher Drang, 
20 Daß er es darum nicht ſchwang. 


Urlaub nahm da Iwanet 
Vom Fils du Roi Gahmuret. 
Alleine hub ſich Der ſodann 
Hinaus zu Ithern auf dem Plan. 
25 Dieſem bracht er dort die Märe, 
Daß in Nantes Niemand ware, 
Der Luſt mit ihm zu ſtreiten habe. 
„Mich gewährte Artus einer Gabe. 
Ich ſagte, wie dein Auftrag war, 
Daß es dein Wille ganz und gar 
154 Nicht war, die Königin zu begießen: 
Dich werde Unfug ſtaͤts verdrießen. 
Sie gelüſtet nicht des Streites. 
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Gieb mir das Roſs, darauf du reiteſt 
5 Und deine Rüftung allzumal: 
Die empfieng ich auf dem Saal, 
Weil ich drin Ritter werden muß. 
Verſagt ſei dir mein Gruß, 
Wenn du mir es ungern giebſt: 
10 Nun gieb mir, wenn du Klugbeit liebſt.“ 


Der König von Kukumerland 
Sprach: „Hat dir Artuſens Hand 
Meine Rüſtung gegeben? 
Er gäbe dir wohl auch mein Leben, 
15 Könnteſt du mirs abgewinnen: 
Alſo kann er Freunde minnen. 
War er dir ſchon früher hold? 
Dein Dienſt erwarb ſo ſchnell den Sold.“ 


„Ich mag erwerben was ich will. 

20 Wohl iſt es wahr, er gab mir viel. 

Gieb her und laß dein Landrecht: 

Ich will nicht länger ſein ein Knecht, 

Ich ſoll nun Schildesamt bekommen.“ 

Schon hatt er ihn beim Zaum genommen: 
25 „Am Ende biſt du Lähelein, 

Von dem mir klagt die Mutter mein.“ 


Der Ritter wandte ſeinen Schaft, 
Und ſtieß den Knappen ſo mit Kraft, 
Daß er mit feinem armen Roſs 
Nieder auf die Blumen ſchoß. 
155 Der Degen, den der Zorn erhitzte, 
Er ſchlug ihn, daß vom Schafte ſpritzte 
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Aus der Haut das rothe Blut. 
Parzival der Knappe gut 
5 Stand hier zornig auf dem Feld. 
Sein Gabilot ergriff der Held: 
Wo der Helm und das Viſier 
Sich ſcheiden ob dem Härfenier, 
Traf ihn durchs Aug das Gabilot 
10 Und durch den Nacken, doß er todt 
Hinfiel, der Falſchheit Gegenſatz. 
Seufzern, Klagen machte Platz 
Ithers Tod von Gahevieß, 
Der Frauen naße Augen ließ. 
15 Die ſeine Minne je empfand, 
Der war die Freude fern gebannt, 
Der war verſcherzt der heitre Scherz, 
Verwandelt in der Trauer Schmerz. 


Parzival war noch ſo dumm, 

20 Er kehrt' ihn hin und wieder um, 
Ihm die Ruͤſtung abzuſtreifen; 
Allein er konnt es nicht begreifen. 
Das Helmband und das Schinnelier, 
Mit ſeinen blanken Händen zier 

25 Wuſt er ſie nicht aufzuſtricken, 
Und ſonſt auch nicht herab zu zwicken; 
Zwar verſucht ers oft genug, 
Der weder weiſe war noch klug. 


Das Streitroſs und das Pferdelein 
Huben an zu wiehern und zu ſchrein. 
156 Da vernimmt es Iwanet, 
Der vor der Stadt am Graben ſteht, 
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Vetter und Knapp der Köntgin: 

Da er hoͤrte wie die Pferde ſchrien, 
5 Und da er Niemand drauf erſah, 

Der Liebe willen that ers da, 

Die er zu Parzivalen trug, 

Daß zu ihm lief der Knappe klug. 


Da fand er Itheren todt, 

10 Und Parzivaln in Dümmlingsnoth; 
Wie bald er ihm zu Hülfe ſprang! 

Da ſagt' er Parzivalen Dank, 
Daß den Preis erworben ſeine Hand 
An dem von Kukumerland. 

15 „Gott lohns. Doch rathe was ich thu. 
Ich kann hier gar nicht recht dazu: 
Wie brings ich von ihm und an mich?“ 
„Sei nur getroſt, ich lehr es dich,“ 
Sprach der ſtolze Iwanet 

20 Zum Fils dü Roi Gahmuret. 
Entwappnet ward der todte Mann 
Da vor Nantes auf dem Plan, 

Das Kleid dem Sieger angelegt, 
Der noch der Einfalt Zeichen trägt. 


25 Iwanet ſprach: „Die Ribbalein 
Dürfen nicht unterm Eiſen fein: 
Du ſollſt nun tragen Ritterskleid.“ 
Das Wort war Parzivalen leid. 
Da begann der gute Knab: 
„Was mir meine Mutter gab, 

157 Das ſoll mit Nichten von mir kommen, 

Es ſei zu Schaden oder Frommen. 
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Das däuchte wunderlich genug 
Iwaneten (der war klug); 
5 Dennoch folgt er ihm getroſt, 
Und war ihm darum nicht erboſt. 
Er zog ihm über die Ribbalein 
Zwei Eiſenſchiener von lichtem Schein; 
Zwei Schraubeſporen ohne Leder 
10 (Sie gehoͤrten zu jedweder) 
Fuͤgt er ihm an, von Golde roth. 
Eh er ihm den Halsberg bot, 

Band er ihm um das Schinnelier. 
Nicht lange mehr, ſo ſah man hier 
15 Von Haupt zu Fuß in blankem Stahl 

Den ungeduldgen Parzival. 


Gern hätt der Knappe wohlgethan 

Seinen Koͤcher umgethan. 
„Ich reiche dir kein Gabilot, 

20 Weil dieß die Ritterſchaft verbot“ 
Sprach Iwanet der Knappe werth; 
Er ſchnallt' ihm um ein ſcharfes Schwert: 
Das lehrt' er ihn vom Leder ziehn 
Und widerrieth ihm zages Fliehn. 

25 Näher zog er dann heran 
Des todten Mannes Kaſtilian; 
Es war von Beinen hoch und lang. 
Der gewappnet in den Sattel ſprang, 
Stegereife braucht' er nicht, 
Von deſſen Raſchheit man noch ſpricht. 


158 Noch ließ Iwanet nicht nach, 
Er lehrt' ihn unter Schildesdach 
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Nach Kunſtgebrauch gebahren 
Und des Feindes Bruſt nicht ſparen. 
5 Er gab ihm in die Hand den Sper. 
Darnach verlangte Den nicht ſehr, 
Doch fragt' er: „Wozu ſoll das frommen?“ 
„Die gegen dich tjoſtierend kommen, 
Gegen die ſollſt du ihn brechen 
10 Und durch ihren Schild verſtechen. 
Wer das recht zu treiben weiß, 
Der hat vor den Frauen Preis.“ 


Die Aventüre giebt Bericht, 
Nicht zu Köln noch Maſtricht 
15 Könnt ihn ein Maler ſchoͤner malen 
Als man ihn ſah vom Pferde ſtralen. 
Zu Iwaneten hub er an: 
„Lieber Freund und Kumpan, 
Ich hab erworben was ich bat: 
20 Meinen Dienſt nun magſt du in der Stadt 
Dem König Artus ſagen 
Und ihm meine Schande klagen. ö 
Bring ihm zurück den Goldnapf hier. 
Ein Ritter brach die Zucht an mir, 
25 Daß er die Jungfrau ſchlug ſo ſehr, 
Die mein gelacht von Ohngefähr; 
Mir liegt ihr Jammer ſtäts im Sinn, 
Es rührt mein Herz nicht obenhin: 
Wohl muß inmitten drinne ſein 
Der Jungfrau unverdiente Pein. 
159 Nun thus, weil wir uns gerne ſehn, 
Und laß den Schimpf dir nahe gehn. 
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Gott hüte bein; ich will nun fahren; 
Der mag uns Beide wohl bewahren.“ 


5 Jämmerlich da liegen ließ 
Der Held Ithern von Gahevieß. 
Der war im Tod noch minniglich, 
Im Leben lebt' er ſeliglich. 

Hätt ihn getödtet Ritterſchaft, 

10 Ein Sperſchuß ihn dahingerafft, 
Wer klagte dann ſo ſeltne Noth? 
Er ſtarb von einem Gabilot. 


Viel lichte Blumen ihm zum Dach 
Iwanet darnieder brach. 

15 Er ſtieß des Gabilotes Stiel 
In die Erde, wo er fiel; 

Dann in Kreuzesform ein Holz 
Stach der ſinnige Knappe ſtolz 
Durch des Gabilotes Schneide. 

20 Daß er dieß auch nicht vermeide, 
Er macht' es in der Stadt bekannt, 
Wo manche Frau verzagend ſtand, 
Und mancher Ritter ihn beweinte, 
Der ſeine Treue ſo beſcheinte. 

25 Da ward der Jammer allgemein. 
Man holte ſchoͤn den Todten ein: 
Die Königin ritt aus dem Thor; 
Man trug das Heiligthum ihr vor. 


Ob dem Koͤnig von Kukumerland, 
Gefällt von Parzivalens Hand, 
160 Frau Ginover die Königin 
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Sprach jammervoller Worte Sinn: 
„Weh, o weh und heia hei! 
Artuſens Wuͤrdigkeit entzwei 

3 Bricht der Schrecken dieſer Stunde: 
Der ob der ganzen Tafelrunde 
Den hoͤchſten Preis ſollte tragen, 
Wo der vor Nantes liegt erſchlagen. 
Seine Erbſchaft ſprach er an: 

10 Nun iſts der Tod, den er gewann. 
Er war doch lange Ingeſind 
Allhier, daß weder Mann noch Kind 
Uebles je von ihm vernahm. 

Aller Falſchheit war er gram, 

15 Ueber allen Trug erhaben. 

Nun muß ich allzufrüh begraben 
Des höchſten Preiſes Siegel. 
Sein Herz, der Tugend Spiegel, 
Aller Treue Grundfeſte, 

20 Rieth ihm immerdar das Beſte, 
Wo man nach der Frauen Minne 
Mit ſtätem Muth und feſtem Sinne 
Sollt erweiſen Mannestreu. 

| Den Frauen wuchert immer neu 

25 Des hier gefäten Leides Kraut. 
Aus deiner Wunde Jammer thaut. 
Dir war doch wohl ſo roth dein Haar, 
Daß dein Blut die Blumen klar 
Nicht röther konnte machen. 

Du verbieteft weiblich Lachen.“ 


161 Ither der lobes reiche Held 
Ward koͤniglich der Gruft geſellt. 
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Sein Tod die Frauen ſeufzen lehrte 

Als ihm die Rüſtung den beſcherte: 
5 Das Ende gab ihm ja nach Ihr 

Des bloͤden Parzivals Begier; 

Als er mehr Verſtand gewann, 

Da hätt ers lieber nicht gethan. 


Dieſer Sitte pflag das Roſs, 
| 10 Daß keine Arbeit es verdroß: 
| Ob es kalt war oder heiß, 
Es gerieth vom Laufen nie in Schweiß, 
Obs über Stein und Wurzeln gieng. 
Das Gürten war an ihm gering: 
15 Ein Loch ſchnallt es nur hinauf 
Wer zwei Tage ſaß darauf. 
Gewappnet ritts der kindſche Mann 
Den Tag ſo weit, ein Kluger kann 
Es nicht in zweien Tagen reiten 
20 Und wär er Morgens auf bei Zeiten. 
Er ließ es rennen, ſelten traben 
Und wuſt ihm wenig anzuhaben. 


Da der Abend anbrach 
Gewahrt' er eines Thurmes Dach. 

25 Da wähnt' in feinem Sinn der Thor, 
Der Thürme wüchſen mehr hervor; 
Ihrer ſtunden viel auf Einem Haus. 
Er dachte, Artus fäe fie aus. 

Das ſchrieb er ihm für Wunder an 
Und dacht' er wär ein heilger Mann. 


162 Alſo ſprach der bloͤde Held: 
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„Meiner Mutter Volk baut ſchlecht ihr Feld: 
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So hoch ja waͤchſt ihr nie die Saat, 
Die ſie in dem Walde hat, 

5 Wo es doch ſelten trocken wird. 
Gurnemans de Graharz hieß der Wirth 
In jener fern erſchauten Veſte. 

Eine Linde wiegte breite Aeſte 
Davor auf einer grünen Wieſe. 

10 Nicht zu breit noch lang war dieſe, 
Sondern in der rechten Maße. 
Da trug das Roſs ihn und die Straße 
Dahin wo er ihn ſitzen fand, 
Dem die Burg war und das Land. 


* 


15 Ermüdung war es, die ihn zwang, 
Daß er den Schild nicht richtig ſchwang, 
Zu ſehr vor, zu ſehr zurück, 

Und nimmer nach der Sitte Schick, 
Die da galt für rechtes Maß. 

20 Fürft Gurnemans alleine ſaß. | 
Der Linde Tolde gab mit Wonne 
Willkommnen Schatten vor der Sonne 
Dem Hauptmann aller wahren Zucht. 
Des Sitte Tadel zwang zur Flucht, 

25 Der empfieng den Gaſt: ſo war es recht; 
Nicht Ritter war bei ihm noch Knecht. 


Parzival alsbald begann, 
In ſeiner Einfalt hub er an: 
„Meine Mutter hieß mich deſſen Rath 
Erflehn, der graue Locken hat. 
163 Dafür will ich euch dankbar ſein, 
Da ſo mir rieth die Mutter mein. 
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„Kommt ihr guten Rath zu hören 

Hieher, fo müßt ihr es verſchwoͤren 
5 Mir zu zürnen um den Rath 

und immer thun, wie ich euch bat.“ 


Da warf der hehre Fürſt zuhand 
Einen jährgen Sperber von der Hand, 
Der gleich ſich in die Veſte ſchwang, 
10 Daß ſeine goldne Schelle klang. 
Das war ein Bote; da kamen gleich 
Jungherrn in Kleidern ſchoͤn und reich. 
Die bat er: „Führt hinein den Gaſt 
Und entledigt ihn der Eiſenlaſt.“ 
15 Der ſprach: Meine Mutter ſprach wohl wahr, 
Altmannes Wort bringt nicht Gefahr.“ 


Da führten ſie ihn ein zuhand 
Wo er viel werthe Ritter fand. 
Auf dem Hof war eine Statt, 
20 Wo man ihn abzuſteigen bat. 
Der warf in ſeiner Thorheit ein: 
„Mich hieß ein Koͤnig Ritter ſein; 
Was mir darauf auch widerfährt, 
Ich komme nicht von dieſem Pferd. 
25 Euch zu grüßen rieth die Mutter mir.“ 
Sie dankten beiden, ihm und ihr. 
Da fo das Grüßen war gethan 
(Das Roſs war müd und auch der Mann), 
Manches Grundes ſie gedachten, 
Eh ſie ihn von dem Roſſe brachten, 
164 Zu einer Kemenaten. 
Da ward von Allen ihm gerathen: 
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„Laßt den Harniſch von euch thun, 
Daß ſich die muͤden Glieder ruhn.“ 


5 Sie entwappneten ihn insgemein. 
Als ſie die rauhen Ribbalein 
Und die Thorenkleider ſahen, 

Da erſchraken die ſein pflagen. 
Viel Luſtges ward am Hof geſagt; 

10 Der Wirth war ſchier vor Scham verzagt. 
Ein Ritter ſprach mit höfiher Zucht: 
„Und doch fürwahr, ſo edle Frucht 
Erſah nie meiner Augen Licht; 

Er hat was Gluck und Heil verſpricht 

15 In reiner hoher ſüßer Art. 
Wie iſt ſo der Minne Stolz bewahrt? 
Mich jammert immer, daß ich fand 
An der Luſt der Welt ſo ſchlecht Gewand. 
O wohl der Mutter, die ihn trug, 

20 Der aller Gaben hat genug. | 

Sein Helmſchmuck war doch wohlgethan, 
Die Rüſtung ſtand ihm herrlich an, 
Eh wir ihn davon entbanden, 
Und von Quetſchungen fanden 

25 Manche Schramme roth von Blut, 
Die an ſich trug der Knappe gut.“ 


Zum Ritter ſprach der Wirth: „Gieb Acht, 
Ein Weib gebot ihm dieſe Tracht. 
„Nein Herr, er hat noch ſolche Sitten, 
Er wüſte wohl kein Weib zu bitten, 
165 Ihn zum Diener zu ermwählen; 
Sonſt moͤcht ihm nichts zur Minne fehlen.“ 
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Der Wirth ſprach: „Laßt uns zu ihm gehn, 
Und ſeine fremde Tracht beſehn.“ 


5 Die Herren giengen hin zur Stund 
Und fanden Parzivalen wund 
Von einem Sper; der blieb doch ganz. 
Sein unterwand ſich Gurnemanz. 
Der war ein ſolcher Unterwinder, 

10 Daß ein Vater ſeine Kinder, 
An aller Treue Theil zu haben, 
Nicht beßer pflegen koͤnnt und laben. 
Seine Wunden wuſch und band 
Ihm der Wirth mit eigner Hand. 


15 Nun war bereit das Mittagsbrot. 
Des war dem jungen Gaſte Noth, 
Denn hungrig war er überaus. 
Nüchtern war er Morgens aus 
Geritten von dem Fiſchersmann. 

20 Die er vor Nantes dann gewann, 
Die Wunde, und der Harniſch ſchwer, 
Macht' ihn müd und hungrig noch viel mehr; 
Dazu die weite Tagereiſe 
Von Artus dem Bretaneiſe, 

25 Wo man ihn allwärts faſten ließ. 
Der Wirth ihn mit ſich eßen hieß; 
Da mocht erlaben ſich der Gaſt: 
In den Gaumen ſchob er ſolche Laſt, 
Viel Speiſe ward zu nicht gemacht. 
Des hatte doch der Wirth nicht Acht, 

166 Vielmehr ermahnt' ihn ftäts aufs Neue 

Gurnemans der Vielgetreue, 
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Daß er wacker äße 
Und feiner Muͤdigkeit vergäße. 


5 Man hob den Tiſch hinweg zur Zeit. 
„Ich wette, daß ihr ſchläfrig ſeid; 
Ihr wart früh auf am Morgen doch.“ 
„Gott weiß, meine Mutter ſchlief wohl noch; 
Sie pflegt ſo früh nicht aufzuwachen.“ 
10 Da begann der Wirth zu lachen 
Und führt' ihn zu der Schlafſtatt hin: 
Da bat er ihn ſich auszuziehn; 
Er thats nicht gern, doch muſt es ſein. 
Von Härmelin ein Laken fein 
15 Bedeckte ſeinen bloßen Leib; 
Nie gebar ſo werthe Frucht ein Weib. 


Wie ihn Schlaf und Muͤde lehrte, 
Auf die andre Seite kehrte 
Sich der Held nicht manches Mal; 
20 So lag er bis zum Morgenſtral. 
Der edle Fürft gebot bei Zeit, 
Daß ein Bad ihm wär bereit 
Vor dem Teppich wo er lag, 
Eh höher ſtiege der Tag. 
25 Alſo muſt es Morgens ſein; 
Viel Roſen warf man ihm hinein. 
Ob Niemand ihn bei Namen rief, 
- Der Saft erwachte, der da ſchlief. 
Der werthe, ſuͤße Jüngling 
In die Kufe ſitzen gieng. 
167 Ich weiß nicht, wer ſie darum bat: 
Jungfrauen in reichem Staat 
Und von Anſehn minniglich, 
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Kamen zu ihm ſittſamlich: 
5 Die wuſchen ihm und ſtrichen ſanft 
Seiner Quetſchungen Ranft 
Mit den blanken linden Händen. 
Das durft ihn nicht befremden, 
Dem Witz noch wenig Hülfe bot. 
10 Alſo trug er Freud und Noth, 
Und entgalt der Einfalt nicht bei ihnen, 
Da ihn mit holden Mienen 
Jungfrauen ſo hantierten. 
Wovon ſie parlierten, f 
15 Zu Allem ſchwieg er ſtille fein. N 
Es dürft ihm doch zu früh nicht ſein; 
Denn ſie ſchienen wie ein zweiter Taz. 
Als ſo ihr Schein im Wettſtreit lag, 
Da loͤſcht' Er ſelbſt das Doppellicht: 
20 Verſäumt an Weiße war er nicht. 


Sie boten ihm ein Laken dar, 

Doch nahm er des mit Nichten wahr. 

So konnt er ſich vor Frauen ſchämen: 

Er wollt es nicht vor ihnen nehmen. 
25 Die Jungfrauen muſten gehn, 

Sie durften da nicht länger ſtehn. 

Sie hätten gern geſehn zuletzt, 

Ob er auch tiefer wär verletzt. 

So getreu iſt Weiblichkeit, 

Ihr iſt des Freundes Schaden leid. 


168 Da ſchritt der Gaſt ans Bett und fand 
Für ſich bereit ſchoͤn weiß Gewand. 
Von Gold und edler Seide fein 
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Einen Hoſengürtel zog man drein. 

5 Auch gab man roth ſcharlachne Hoſen 
Dem nimmer Kraft: noch Muthloſen. 
Avoi! wie ſeine Beine ſtanden! 

Da war der rechte Schick vorhanden. 
Scharlachbraun von ſchoͤnem Schnitte 

10 Und wohlgefüttert nach der Sitte 
Waren Rock und Mantel lang, 

Von Härmelin inwendig blank. 
Schwarz: und grauer Zobel ſtand 
Als Beſatz vor jedem Rand; 
15 Die warf er über ſogleich. 
Mit einem Gürtel ſchön und reich 
Muſt er noch den Leib verzieren, 
und dazu ſich affiſchieren 
Einen theuern Fürfpann. 

20 Sein Mund dabei vor Röͤthe brann. 


Da kam der treue Wirth daher, 
Ihm folgten Ritter ſtolz und hehr. 
Der empfieng den Gaſt. Als das geſchehn, 
Die Ritter muſten all geſtehn: 
25 „Wir ſahen niemals ſchoͤnern Leib.“ 
Getreulich prieſen ſie das Weib, 
Die ſolche Frucht der Welt gebar. 
Aus höffcher Zucht, und weil es wahr, 
Sprachen fie: „Ihm wird gewährt, 
Wohin um Huld den Dienſt er kehrt. 
169 Minn und Gruß ſind ihm bereit, 
Ergehts nach ſeiner Würdigkeit.“ 
Das geſtanden Alle da, 
Und Jeder, der ihn künftig ſah. 
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5 Der Wirth ergriff ihn bei der Hand 
Und führt’ ihn mit fi unverwandt. 
unterweges fragt’ ihn der, 

Wie denn feine Ruhe wär 
Bei ihm geweſen dieſe Nacht? 

10 „Herr, lebend wär ich nicht erwacht, 
»Wenn mir nicht meine Mutter rieth 
Euch zu beſuchen, da ich ſchied.“ 
„Nun Gott lohn es euch und ihr; 
Herr, zu guͤtig ſeid ihr mir.“ 


15 Hin gieng der Held, an Witz noch krank, n 


Wo man dem Wirth und Gotte ſang. 
Der Wirth ihn bei der Meſſe lehrte, 
Was der Seele Heil ihm mehrte: 
Opfern, und ſegnen ſich | 

20 Und rüften vor des Teufels Schlich. 


Sie giengen wieder auf den Saal: 
Da ſtand der Tiſch gedeckt zum Mal. 
Der Wirth bei ſeinem Gaſte ſaß, 
Der ungeſchmäht die Speiſen aß. 

25 Da ſprach der Wirth mit Hoͤflichkeit: 
„Wär euch die Frage, Herr, nicht leid, 
So hätt ich gern vernommen 
Von wannen ihr hieher gekommen?“ 
Er ſagt' ihm Alles ungelogen, 

Wie er von der Mutter war gezogen, 
170 Vom Ringlein und vom Fuͤrſpann, 

Und wie er Harniſch gewann. 

Der Wirth erkannte den Ritter roth: 

Er ſeufzte, denn es ſchuf ihm Noth. 
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5 Dem Gaſt er nun den Namen ließ 
Und ihn den rothen Ritter hieß. 


Da man hinweg die Tafel nahm, 

Da wurde wilde Sitte zahm. 

Der Wirth fprgch zu dem Gaſte fein: 
10 „Ihr redet wie ein Kindelein: 

Was geſchweigt ihr eurer Mutter nicht 

Und gebt uns anderlei Bericht? 

Haltet euch an meinen Rath, 

Der ſcheidet euch vom falſchen Pfad. 


15 „So heb ich an: Legt nimmer hin 
Die Scham, die aller Zucht Beginn. 
Schamloſer Mann, wie taugte Der? 
Als ob er in der Mauße wär, 

So rieſelt von ihm Wuͤrdigkeit 

20 Und weiſt ihn zu der Hölle Leid. 


„Ihr tragt ſo edeln Schickes Schein, 

Wohl mögt ihr Volkes Herre ſein. 

Iſt hoch und hoͤht ſich eure Art, 

Seht, daß ihr ſtäts im Herzen wahrt 
25 Erbarmung gegen dürftgen Mann; 

Wider deſſen Kummer kämpfet an 

Mit Gut und milden Gaben: 

Solche Demuth ſollt ihr haben. 

Der kummervolle werthe Mann, 

Der vor Scham nicht betteln kann 

171 (Das iſt ein unſüßes Leid), 
Dem ſeid zu helfen gern bereit. 
Wenn ihr deſſen Kummer ſtillt, 
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Das iſt zu lohnen Gott gewillt. 
5 Er iſt übler dran, als der da geht 
Zur Thuͤre, wo das Fenſter ſteht. 


„Ihr ſollt verſtändig überein 
Wißen arm und reich zu ſein. 
Denn wo der Herr zu viel verthut, 
10 Das iſt nicht herrlicher Muth; 
Und denkt er immer wie er mehre, 
Das bringt ihm auch keine Ehre. 


„Das rechte Maß ſei euer Orden. 
Ich bin wohl inne geworden, 
15 Daß ihr rathbeduͤrftig ſeid: 
Nun meidet Ungezogenheit. 


„Ihr ſollt nicht überläftig fragen; 

Doch dürft ihr nimmer euch entſchlagen 
Bedachter Antwort, die gemeßen 

20 Ziemet auf die Frage deſſen, 
Der euch mit Worten will erſpähn. 
Ihr moͤget hoͤren, moͤget ſehn, 
Scharf erwittern, Elüglich merken: 
Das wird an Sinn und Witz euch ſtärken. 


25 „Laßt Erbarmung bei der Kühnheit ſein: 
Dem Rathe ſollt ihr Folge leihn. 
Wer im Kampf euch bietet Sicherheit, 
That er euch nicht ſolches Leid, 
Das immer Herzleid müſte geben, 
So nehmt ſie an und laßt ihn leben. | 


172 „Ihr tragt oft Harniſch und Zeuch: 
Legt ihr ſie ab, ſo reinigt euch 
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Gleich an Händen und Geſicht 

Vom Roſt des Eiſens, das iſt Pflicht. 
5 So ſchaut ihr wieder hell und klar: 

Das nehmen Frauenaugen wahr. 


„Seid männlich und wohlgemuth, 
Das iſt zu werthem Preiſe gut. 
Die Frauen haltet lieb und werth: 

10 So wird ein junger Mann geehrt. 
Gebt nie dem Wankelmuth euch hin: 
Das iſt rechter Mannesſinn. 

Wenn ihr fie thören wollt mit Lügen, 
Wohl mögt ihr ihrer viel betrügen: 

15 Lohnt treuer Minne falſche Liſt, 

Das bringt euch Lob gar kurze Friſt. 
Da wird des nächtgen Schleichers Klage 
Das dürre Holz in dem Hage, 

Denn es kniſtert und kracht, 

20 Daß der Wächter erwacht. 
Strauchweg und verbotner Schlich 
Führen übeln Streit mit ſich. 

Dieß meßet gegen wahre Minne. 
Die werthe hat auch kluge Sinne, 

25 Gegen Falſchheit Liſt und Kunſt. 
Verwirkt ihr jemals ihre Gunſt 
So müßet ihr geunehrt ſein 
Und immer dulden Scham und Pein. 


„Dieß ſollt ihr nah dem Herzen tragen: 
Ich will euch mehr von Frauen ſagen. 
173 Mann und Weib, die ſind geeint, 
Wie die Sonne, die heute ſcheint, 
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Und der heut genannte Tag, 

Die beide Niemand ſcheiden mag. 
5 Sie blühn hervor aus einem Kern: 

Das merket und erwäget gern. 


Dem Wirthe dankt' er für das Wort. 
Der Mutter ſchwieg er hinfort 
Mit Reden, doch im Herzen nicht: 
10 Das iſt getreuen Mannes Pflicht. 
Der Wirth ſprach was ihm Ehre ſchuf: 
„Lernt auch, weil es euch Beruf, 
Kunſt an ritterlichen Sitten. 
Wie kamt ihr her zu mir geritten! 
15 Glaubt mir, ich ſah ſchon manche Wand, 
Wo der Schild an ſeinem Band 
Beßer hieng als euch am Hals. 
Es iſt wohl Zeit noch allenfalls: 
Laßt uns gleich hinaus zu Felde, 
20 Daß ich euch manche Kunſt vermelde. 
Bringt ihm ſein Roſs und mir das meine, 
Und jedem Ritter das ſeine. 
Auch ſollen Junker mit uns kommen; 
Jeder habe zur Hand genommen 
25 Einen ſtarken Schaft und bring ihn dar; 
Doch ſei das Eiſen blank und klar.“ 


So kam der Fürſt auf den Plan: 
Da ward mit Reiten Kunſt gethan. 
Da gab er Unterricht dem Gaſt, 
| Wie er das Roſs in voller Haft 
174 Mit des Sporengrußes Pein, 


188 III. SOurnemans®. 


Bei fliegender Schenkel Schein, 
Auf den Gegner ſollte ſchwenken, 
Und den Schaft gehörig ſenken, 
5 Und den Schild tjoſtierend vor ſich halten: 
„So müßt ihr Schildesamt verwalten.“ 


So trieb er Ungeſchick ihm aus, 

Wie ein ſchwankes Reis im Saus 
Unartgen Kindern gerbt das Fell. 

10 Dann ließ er kommen Ritter ſchnell, 
Daß er mit ihnen tioſtierte. 
Den Gaſt er ſelber führte 
Einem entgegen in den Ring. 
Da brachte dieſer Juͤngling 

15 Seinen erſten Tjoſt durch einen Schild, 
Daß es wohl für ein Wunder gilt, 
Und daß er hinters Roſs verſchwang 
Einen ſtarken Ritter groß und lang. 


Ein andrer Gegner war gekommen. 
20 Da hatt auch Parzival genommen 
Einen ſtarken neuen Schaft. 
Seiner Jugend blühte Muth und Kraft. 
Den jungen Süßen ſonder Bart 
Lehrte Gahmuretens Art 
25 Und angeborne Mannheit: 
Das Roſs erſprengt' er wohl zum Streit, 
In vollem Laufe bracht ers dar, 
Und nahm der vier Nägel wahr: 
Des Wirthes Ritter hielt nicht Bügel 
Und maß den Acker auf dem Huͤgel. 
175 Viel kleiner Stücklein wohl zerſchellt 
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Von Splittern ſah man auf dem Feld. 

Alſo ſtach er fünfe nieder. 

Da nahm der Wirth ihn zu ſich wieder; 
5 Erhalten hatt er hier den Preis: 

Er ward im Streit noch klug und weis. 


Die ſein Reiten hier geſehn, 
Die Kundgen muſten all geſtehn, 

Es wohne Kunſt und Kraft ihm bei. 
10 „Mein Herr wird ſeines Jammers frei. 
Verjüngen mag ſich nun ſein Leben. 

Er ſoll ihm zum Weibe geben 
Seine Tochter, unſre Frauen. 
Iſt er klug, ihr ſollt es ſchauen, 
15 So liſcht ihm ſeines Kummers Noth. 
Für ſeiner drei Soͤhne Tod 
Ritt ihm nun Erſatz ins Haus: 
Nun endlich blieb ſein Heil nicht aus.“ 


So kam der Fürft am Abend heim; 

20 Gedeckt die Tafel muſte ſein. 

Seine Tochter ließ er kommen 

Zu Tiſch, ſo hab ich es vernommen. 

Da das Mägdlein kam heran, 

Nun hoͤret wie der Wirth begann 
25 Zu der ſchoͤnen Liaßen: 

„Du ſollſt dich ihn kuͤſſen laßen, 

Dieſen Ritter, biet ihm Ehre; 

Ihn beräth des Heiles Lehre. 

Euch aber macht ichs zum Beding, 

Daß ihr der Magd den Fingerring 

176 Ließet, wenn ſie einen hätte; 
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Sie hat ihn nicht, noch Spang und Kette. 
Wer ſchenkt' ihr einen Fürſpann 
Wie der Frauen dort im Tann? 

5 Die hatte Einen der ihr gab 
Was ihr der Schoͤnen nahmet ab. 
Liaßen könnt ihr wenig nehmen!“ 
Der Gaſt begann ſich ſehr zu ſchämen; 
Er küſste fie doch auf den Mund: 

10 Dem war wohl Feuerfarbe kund. 
Liaße war gar minniglich, 
Voll wahrer Keuſche ſicherlich. 


Der Tiſch war nieder und lang; 

Man ſah an ihm nicht großen Drang. 
15 Am Ende ſaß der Wirth allein; 

Den Gaſt ſetzt' er mitten ein 

Zwiſchen ſich und ſein Kind. 

Ihre blanken Hände lind 

Muſten ſchneiden, wie der Wirth gebot, 
20 Den man hieß den Ritter roth 

Was Der zu eßen trug Begehren. 

Niemand würd es ihnen wehren 

Blickten ſie ſich zärtlich an. 

Das zuͤchtge Mädchen wohlgethan 
25 That gern des Vaters Gebot. 

Sie und der Fremdling blühten roth. 


Bald gieng das Mägdlein hinaus. 
So pflegte man den Gaſt im Haus 
Bis an den vierzehnten Tag. 
In ſeinem Herzen Kummer lag, 
177 Um anders nichts, als weil ihm ſchien, 
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Ihm muͤß erſt Ruhm im Streite bluͤhn, 
Eh er daran würde warm 
Was man da heißet Frauenarm. 

5 Ihn dauchte, werthe Brautſchaft 
Sei ein Glück von hoher Kraft 
Für dieſes Leben wie für Dort. 
Ungelogen iſt das Wort. 


Eines Morgens er um Urlaub bat: 

10 Da raumt' er Graharz die Stadt. 

Der Wirth gab ihm ins Feld Geleit; 

Da hob ſich neues Herzeleid. 

Da ſprach der Fürſt, aus Treu erkoren: 

„Mir geht der vierte Sohn verloren, 
15 Da ich mich entſchädigt glaubte 

Dreier, die der Tod mir raubte. 

Nur dreifach war bisher mein Schmerz; 

Wer mir aber jetzt das Herz 

Mit feiner Hand in Viere ſchlüge, 
20 Und jedes Stück von dannen trüge, 

Das däuchte mich ein Hochgewinn. 

Eins für euch (ihr reitet hin), 

Für meine Söhne drei, die lieben, 

Die muthig ſind im Kampf geblieben. 
25 Doch ſolchen Lohn giebt Ritterſchaft; 

Ihr End umſtrickt mit Jammers Haft. 


„„Mir lahmt ein Tod die Freude gar, 
Meines Sohnes, der ſo blühend war; 
Er hieß mit Namen Schenteflur. 
Da Kondwiramur ö 
178 Leib und Land nicht wollt ergeben, 


er 
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Verlor ihr Helfer er das Leben 
Von Klamide und von Kingraun. 
Mir iſt durchloͤchert wie ein Zaun 
5 Das Herz von Jammersſchnitten. 
Nun ſeid ihr allzufrüh geritten 
Von mir troſtloſem Mann. 
O weh, daß ich nicht ſterben kann, 
Da Liaße die ſchoͤne Magd 
10 Und mein Land euch nicht behagt. 


„Mein andrer Sohn hieß Komte Laskoit: 
Den hat mir Ider Fils de Noit 
Erſchlagen eines Sperbers halb: 
Davon iſt meine Freude falb. 
15 Mein dritter Sohn hieß Gurzgri, 
Dem Mahaute verlieh 
Ihren blühenden Leib, 
Denn es gab ſie ihm zum Weib 
Ihr ſtolzer Bruder Eckunat. 
20 Gen Brandigan der Hauptſtadt 
Kam er um Schoidelakurt geritten; 
Da hat auch Er den Tod erlitten: 
Ihn erſchlug Mabonagrein. 
Mahaut verlor den lichten Schein. 
25 Seine Mutter auch, mein Weib, iſt todt 
Vor Leid um ihn und Sehnſuchtsnoth.“ 


Wohl ſah der Gaſt des Wirthes Qual; 
Der unterſchied ſie ihm zumal. 
Da ſprach er: „Herr, ich bin nicht weiſe; 
Doch komm ich je zu Ritters Preiſe, 
179 Daß ich wohl Minne mag begehren, 
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Liaßen follt ihr mir gewähren, 
Eure Tochter, die ſchoͤne Magd. 
Ihr habt mir allzuviel geklagt: 
5 Kann ich des Jammers euch entſchlagen, 
Des laß ich euch ſo viel nicht tragen.“ 


Urlaub nahm der junge Mann 
Von dem getreuen Fürften dann 
Und von dem Ingeſind zumal. 

10 Die Dreizahl in des Fuͤrſten Qual 
Stieg traurig nun zur Vierzahl auf. 
Die vierte Einbuß iſt ſein Kauf. 


Parzival und Titurel. 13 
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Kondwiramur. 


Inhalt. 


In Gedanken an die ſchöne laße überläßt ſich Parzival feinem Pferde, 
das ihn in einem Tage von Graharz in das Königreich Brobarz trägt, deſſen 
Sauptſtadt Pelrapär von einem feindlichen Heere belagert und ausgehungert 
wird. Da er ſeine Dienſte anbietet, wird er eingelaßen und der Königin 
Kondwlramur, der Tochter Tampentärs, vorgeſtellt, welcher er, nach Gurne⸗ 
mans Rath, unnützes Fragen zu meiden, ſtumm gegenüber ſitzt, bis ſie ſelber 
das Schweigen bricht. Ihre Dheime, Kiot und Manfilot, die nach Schoiſianens 
Tod ſich der Schwerts begeben haben und als Einſiedler befriedet im Gebirge 
wohnen, versprechen ihr einige Lebensmittel zu ſchicken. In der Nacht ſchleicht 
ſich die Königin an Parzivals Bette, weckt ihn mit ihren Thraͤnen, und klagt 
ihm, wie Klamide, König von Brandigan und Iſerterre, und ſein Seneſchall 
Kingron, ihr Land verheert, ihr Volk erſchlagen hätten, ſie aber lieber ſterben wolle, 
als fein Weib werden, zumal Klamide auch Schenteflur, ihren Verlobten, Liaßens 
Bruder, getödtet habe. Am Morgen beſiegt Parzival den Seneſchall und nöthigt 
ihm das Verſprechen ab, ſich Kunnewaren, jener an Artuſens Hof von Keie ge⸗ 
miſshandelten Jungfrau, als Gefangener zu geſtellen. Der Sieger wird von 
den Belagerten, denen der Sturm nun auch Lebensmittel in den Haſen ver⸗ 
ſchlägt, der Königin zugeführt, die ihn umarmt, und keines Andern Weib zu 
werden gelobt. Das Beilager wird vollzogen, er läßt ſie aber Magd, obgleich 
ſie ſich ſein Weib wähnt. Erſt in der dritten Nacht gedenkt er der Lehren 
ſeiner Mutter und des alten Gurnemans und umfängt ſie minniglich. Klamide 
vernimmt ſeines Seneſchalls Beſiegung, und verſucht, während Jener den König 
Artus in feinem Sagdhayfe Karminal antrifft, die Stadt mit Sturm zu nehmen. 
Die Bürger wehren ſich mit niederftampfenden Baumſtämmen und zerſtören 
ſein Belagerungswerkzeug durch griechiſches Feuer. Als auch die Hoffnung 
verſchwindet, Pelrapär durch Hunger zu zwingen, fordert Klamide den Gemal 
der Königin zum Zweikampf, in welchem auch Er gezwungen wird, ſich als Kun⸗ 
newarens Gefangener zu Artus zu begeben, den er zu Dianaddron beim Pfingſt⸗ 
feſte findet. Nach einiger Zeit nimmt Parzival Urlaub von Kondwiramur, 
um nach ſeiner Mutter zu ſehen, wohl auch um Abenteuer aufzuſuchen. 


So ſchied von dannen Parzival, 
Der mit Freuden nun zumal 
15 Ritters Kleid und Sitte fuͤhrte, 
O weh, nur daß ihn ruͤhrte 
Manche unſuüͤße Strenge. 
Ihm war die Weite zu enge, 
Und auch die Breite gar zu ſchmal, 
20 Alle Grüne daͤucht ihn fahl, 
Sein rother Harniſch daͤucht ihn blank: 
So that ſein Herz den Augen Zwang. 
Seit er der Einfalt ledig ward, 
Da wollt ihm Gahmuretens Art 
25 Sehnſucht nicht erlaßen 
Nach der ſchoͤnen Liaßen, 
Dieſer tugendreichen Maid, 
Die ihm mit Geſelligkeit 
Ehre bot auch ohne Minne. 
Wohin ſein Roſs zu laufen ſinne, 
180 Er kann den Bügel nicht gehaben 
Vor Leid, mags ſpringen oder traben. 


Kreuzen und umhegter Flur, 
Tiefer Wagengleiſe Spur 
5 Blieb ſein Waldweg ungeſellt: 
Er ritt auf ungebahntem Feld, 
Wo wenig Wegerich ſtand. 
Ihm war nicht Berg noch Thal bekannt. 
Man hört den Spruch in Weit und Breite: 
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10 Wer irre gehe oder reite, 
Der werde wohl den Schlegel finden. 
Schlegel finden auch die Blinden 
In ſolcher Wildniſs nicht ſelten, 
Wenn grobe Knorren fuͤr Schlegel gelten. 


15 Dennoch ritt er wenig um. 
Auf geradem Weg, nicht krumm, 
Kam er des Tages von Graharz 
In das Koͤnigreich Brobarz 
Durch Gebirge wild und hoch. 

20 Da ſchon der Tag zum Abend bog, 
Kam er an ein Waßer ſchnell 
Und von Geplätfcher laut und hell: 
Die Felſen ſchickten es einander. 
Er ritt daran herab. Da fand er 

25 Die Stadt zu Pelrapäre, 

Die der König Tampentäre 
Vererbet hatte ſeinem Kind, 
Bei der viel Leute traurig ſind. 


Schnell fuhr das Waper wie ein Bolz, 
Der wohlgeſchnitten iſt von Holz, 
181 Wenn ihn der ſchwanken Sehne Drang 
Gefiedert von der Armbruſt ſchwang. 
Eine Brücke drüber hieng, 
An die einſt mancher Holzſtoß gieng; 
5 Darunter floß der Strom ins Meer. 
Pelrapär ſtand wohl zur Wehr. 
Wie Kinder ſchaukelnd ſich vergnügen, 
Die ſich auf Schaukeln dürfen wiegen, 
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So fuhr die Brück hinauf, hinunter; f 
10 Vor Jugend war ſie nicht ſo munter. 4 


wu — 


Dort auf jeder Seite ſtunden, 
Und hatten Helme aufgebunden, 
Dreißig Ritter oder mehr. 
Sie riefen alle: „Komm nur her.“ 
15 Mit aufgehobnen Schwerten 
Die Schwachen Kampf mit ihm begehrten. 
Sie wähnten, es wär Klamide, 
Den ſie oft geſehen eh, 
Da fo koͤniglich der Held 
| 20 Zur Brücke ritt auf breitem Feld. 


Da ſie ſo den jungen Mann 
Mit lauten Stimmen riefen an, 
Ob der dem Roſs die Sporen gab, 
Die Brücke mied aus Furcht ſein Trab. 
25 Den Verzagtheit immer floh, 
Der ſprang herab und führte fo 
Sein Roſs hin auf die Brücke ſchwank. 
Eines Zagen Muth waͤr allzukrank, 
Um in ſolche Fahr zu gehn; 
Auch galt es wohl ſich vorzuſehn, 
182 Er fuͤrchtete des Roſſes Fall. | 
Nun ſchwieg auch jenſeits der Schall. 
Die Ritter trugen wieder ein 
Helm und Schild, der Schwerter Schein; 
| | 5 Auch verſchloßen fie ihr Thor 
| Beſorgt, es zög ein Heer davor. 


= So zog hinüber unfer Held, 
Und kam geritten an ein Feld, 
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Wo Mancher ſeinen Tod erkor, 
10 Der um Ruhm den Leib verlor 
Vor der Pforte bei dem Saal, 
Der hoch und prächtig war zumal. 
Einen Ring er an der Pforte fand, 
Den rührt?’ er kräftig mit der Hand. 
15 Seines Rufens nahm doch Niemand wahr 
Als eine Jungfrau ſchoͤn und klar: 
Aus einem Fenſter ſah die Magd 
Den Ritter halten unverzagt. 


Da ſprach das züchtge Mägdlein gut: 
20 „Seid ihr mit feindlichem Muth 
Gekommen, Herr, das iſt nicht Noth, 
Da uns Haß genug ſchon bot 
Ohne euch zu Land und Meer 
Ein ergrimmtes ſtarkes Heer.“ 
25 Da ſprach er: „Frau, hier hält ein Mann, 
Der euch dienet wenn ich kann. 
Euer Gruß nur ſei mein Sold; 
Ich bin euch dienſtbereit und hold.“ 
Da gieng die Magd mit klugem Sinn 
Hin vor ihre Königin 
183 und ſchuf, daß fie ihn ließen ein, 
Der ihnen wandte hohe Pein. 


Alſo ward er eingelaßen. 
Zu beiden Seiten auf den Straßen 
5 Stand das Volk in dichter Schar, 
Das zur Wehr gekommen war: 
Schleuderer und Schiffs ſoldaten, 
Die in langem Zuge nahten, 
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Und der Schützen große Zahl. 

10 Bei ihnen ſah er auch zumal 

Viel verwegener Sarjande, 
Der Beſten aus dem Lande, 
Mit langen ſtarken Lanzen, 

Wohlgeſchliffenen und ganzen. 

15 Da war auch, hat mir kund gethan 
Die Märe, mancher Kaufmann 
Mit Beilen und mit Gabilot, 

Wie es ihre Zunft gebot. 


Das Volk war dürr und ſchmächtig all. 
20 Der Koͤnigs tochter Marſchall 
Fuͤhrt' ihn durch die dichte Schar 
Auf den Hof, was mühſam war. 
Den fand er wohl zur Wehr berathen: 
Thürme uͤber Kemenaten, 
25 Wichhauſer, Erker, Söller auch 
Waren da ſo viel im Brauch, 
Er ſah im Leben wohl nicht mehr. 
Da kamen allwärts Ritter her, 
Die ihn begrüßten und empfiengen; 
Einige ritten, andre giengen. 
184 Auch war die jämmerliche Schar 
All wie Aſche gran fürwahr 
Oder wie ein falber Leim. 
Mein Herr, der Graf von Werthheim, 
5 Wär ungern Landsknecht da geweſen: 
Wie möcht er bei dem Sold geneſen? 


Ihnen ſchuf der Mangel Hungersnoth. 
Sie hatten Käſe, Fleiſch noch Brot, 


204 IV. Kondwiramur. 


Sie ließen Zähnſtochern ſein; 
10 Sie ſchmalzten wohl auch ſelten Wein 
Mit dem Munde, wenn ſie tranken. 
Die Wänſte ihnen niederſanken; 
Hochſchlanke Huͤften hatte Jeder; 
Eingeſchrumpft wie ungriſch Leder | 
15 Auf ihren Rippen lag die Haut; ö 
Der Hunger hatt ihr Fleiſch verdaut. | 
Dem Mangel waren fie befohlen, 
Ihnen troff es felten in die Kohlen. 
Sie zwang hiezu ein werther Mann, 
20 Der ſtolze Koͤnig von Brandigan, 
Weil vergebens Klamide geworben. 
Nicht oft verſchüttet noch verdorben 
War der Meth hier in der Kanne. 
Keine Truhendinger Pfanne 
25 Mit Krapfen hoͤrte man erſchrein, 
Ihnen ſchuf der Miſslaut ſelten Pein. 


Wollt ich ihnen das verdenken, 
Das hieße wohl mich ſelber kranken, 
Denn wo ich oft bin eingekehrt, 
Und wo man mich als Herren ehrt, 
185 Daheim in meinem eignen Haus 
Freut auch ſich ſelten eine Maus. 
Die Maus muß ihre Speiſe ſtehlen: 
Die braucht man nicht vor mir zu hehlen, 
5 Ich finde doch ſchon keine offen. 
All zu oft hat das betroffen 
Mich Wolfram von Eſchenbach, 
Zu erdulden ſolch Gemach. 


— 


r 
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Meiner Klage ward genug vernommen; 

10 Nun mag die Märe wieder kommen, 

Wie Pelrapär ſtand Jammers voll: 

Da gab das Volk von Freuden Zoll. 

Die der Treue ſich ergeben, 

Die Helden muſten ſpaͤrlich leben; 
15 Doch Mannheit wars, die das gebot. 

Erbarmen ſollt euch ihre Noth, 

Denn ihr Leben ſteht zu Pfand, 

Sie löfe denn die hoͤchſte Hand. 


Nun höret mehr von den Armen: 

20 Gewiſs, ſie ſollten euch erbarmen. 

Sie empfiengen roth vor Scham 

Den edeln Gaſt, der ihnen kam. 

Sie ſahn, er war ſo reich und werth: 

Aus Nothdurft hatt er nicht begehrt 
25 Herberge hier zu ſolcher Zeit: 

Er kannte nicht ihr tiefes Leid. 


Ein Teppich wurde ausgeſpreitet, 

Wo geſtützt war und geleitet 
Eine ſchattenreiche Linde. 

Da entwappnete ihn das Geſinde. 

186 Viel andre Farb er bald gewann, 

Da er des Eiſens Roſt hindann 
Wuſch mit Waßer aus dem Bronnen. 
Schier hätt er da der Sonnen 

5 Ueberſtralt den lichten Glaſt; 
Drum daͤucht er fie ein werther Gaſt. 
Man bot ihm einen Mantel gleich, 
Geſchnitten aus demſelben Zeuch 
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Wie der Rock, den er zuvor getragen. 
10 Wildneu roch der Pelz am Kragen. 


Sie ſprachen: „Wollt ihr ſchauen 

Die Königstochter, unſre Frauen?“ 
Da ſprach der Ritter zu den Herrn: 
Ja, er ſähe ſie wohl gern. 

15 Sie giengen zu des Saales Thor 
(Es führten Stufen viel empor), 
Daß ihn ein lieblich Antlitz grüße, 
Künftig ſeiner Augen Süße. 
Von der Königstochter gieng 

20 Ein lichter Glanz, da ſie ihn empfieng. 


Von Katelangen Kiot 
Und der werthe Manfilot 
(Die beide Herzoge ſind) 
Brachten ihres Bruders Kind, 
25 Dieſes Landes Königin. 
Sie hatten Gott zu Liebe hin 
Gegeben Harniſch, Schild und Schwert. 
Da giengen die Fuͤrſten werth, 
Blühend, ob von Haaren grau, 
Und brachten ihm des Landes Frau 
187 Mit Zucht bis an die Thür entgegen. 
Da küſste ſie der werthe Degen; 
Die Munde waren beide roth. 
Die Königin die Hand ihm bot: 
5 Ein führte ſie Herrn Parzival; 
Sie ſetzten nieder ſich zumal. 


Die Frauen und die Ritterſchaft 
Hatten alle ſchwache Kraft, 
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Die da ſaßen oder ſtunden. 

10 Die Freude war verſchwunden 
Dem Geſinde wie der Wirthin. 
Kondwiramur die Königin 
Hat zwar ihr Liebreiz ausgeſchieden, 
Denn Jeſchuten und Eniden 

15 Und Kunnewaren de Lalant, 

Und die man je preiswürdig fand, 
Wo es Frauenſchoͤne galt, - 
Die überſchien ſie mit Gewalt, 
Und der Iſalden Lob, der beiden 
20 Ja, man muß den Preis befcheiden 
Ihr allein, Kondwiramor: 
Die trug den wahren beau korps; 
Das heißt im Deutſchen: ſchoͤner Leib. 
Jedwede war ein nützes Weib, 

25 Die uns dieſe Zwei gebaren, 
Die hier beiſammen waren. 
Da thaten Alle, Weib uud Mann, 
Nichts, als daß ſie ſpähend ſahn 
Auf dieſe Zwei beieinander. 
Viel gute Freunde da fand er. 


188 Der Gaſt gedachte, hoͤret wie: 
„Liaße iſt dort, Liaße iſt hie. 
Will Gott der Sorgen mich entbinden? 
Soll ich Liaßen wieder finden, 

5 Das Kind des werthen Gurnemans?“ 
Doch war Liaßens Schoͤnheitsglanz 
Nichts gegen ſie, die vor ihm ſaß, 

An der Gott keinen Wunſch vergaß. 
Alſo ſaß des Landes Frau, 8 
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10 Wie erquickt von füßem Thau 
Die Roſe aus der zarten Hülle 
Hebt des Schimmers friſche Fülle, 
Der zumal iſt weiß und roth; 
Das ſchuf dem Gaſte große Noth. 
15 Inne hatt er Zucht ſo ganz, 
Seit der werthe Gurnemanz 
Ihn von ſeiner Einfalt ſchied 
Und ihm Fragen widerrieth, 
Außer wo es nöthig wär — 
20 Bei der Königin hehr 
Saß er ſtumm und ohne Wort, 
Und ſaß doch nah, nicht ferne dort. 
Doch ſieht man Manchen Rede ſparen, 
Der mehr zu Frauen iſt gefahren. 


25 Da ſprach die Königin bei ſich: 
„Dieſer Mann verſchmähet mich, 
Ich bin ihm nicht ſchoͤn genug. 
Nein, er thut daran wohl klug: 

Er iſt Gaſt, ich Wirthin hier, 
Die erſte Rede ziemte mir. 
189 Er hat mich gütlich angeſchaut, 
Seit wir hier ſitzen ohne Laut, 
Und ſeine Zucht wohl offenbart: 
Meine Red iſt all zu lang geſpart: 
5 Hier ſoll nicht mehr geſchwiegen ſein.“ 
Zu dem Gaſte ſprach das Mägdelein: 


„Weil ich als Wirthin reden muß — 
„Mir erwarb ein Kuſs, Herr, euern Gruß: 
Auch habt ihr Dienſt mir angetragen, 
10 So hoͤrt' ich eine Jungfrau ſagen: 
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Das that uns ſelten noch ein Gaſt; 
Drum trägt mein Herz der Sorge Laſt. 
Herr, ich hätte gern vernommen, 
Von wannen ihr hieher gekommen?“ 
15 „Frau, ich ritt am frühen Tage, 
Von einem Mann, den ich in Klage 
Ließ; der trägt der Treue Kranz; 
Des Fürften Nam iſt Gurnemanz: 
Von Graharz iſt er genannt, 
20 Von dort ritt ich in dieſes Land.“ 


Dawider ſprach die werthe Magd: 
„Herr, hätt es anders Wer geſagt, 
Ich würd ihm ſchwerlich zugeſtehn, 

Es ſei in Einem Tag geſchehn. 

Mein ſchnellſter Bote mochte jagen, 

Doch ritt ers nicht in zweien Tagen. 

Seine Schweſter war die Mutter mein, 

Eures Wirthes. Seiner Tochter Schein 
Bleicht ſich wohl auch vor Ungemach. 

Wir haben manchen ſauern Tag 
190 Mit naßen Augen verklagt, 

Ich und Liaße die Magd. 

Schenkt ihr euerm Wirthe Huld, 

So nehmt vorlieb hier in Geduld 

5 Wie wir hier lange, Weib und Mann: 

Ihr dienet Ihm zugleich daran. 

Ich will euch unſern Kummer klagen: 

Wir müßen bittern Mangel tragen.“ 


u 
or 


Da ſprach ihr Oheim Kiot: 
10 „Frau, ich ſend euch zwölf Laib Brot, 
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Schultern und Schinken drei; 

Acht Käfe liegen auch dabei 

Und zwei Legel mit Wein. 

So ſoll euch auch der Bruder mein 
15 Heute ſteuern; wohl iſts Noth.“ 

Da ſprach der Herzog Manfilot: 

„Ich ſend euch, Frau, wie Er geſagt.“ 

Da ſaß in Freuden da die Magd: 

Sie dankte, die ſo viel gelitten. 
20 Sie nahmen Urlaub und ritten 

Heim zu ihrem Siedelhauſe. 

In wilder Alpe lag die Klauſe 

Wo die Alten ſaßen ohne Wehr; 

Sie hatten Frieden von dem Heer. 


25 Ihr Bote kam zurück getrabt: 
Da ward das ſchwache Volk gelabt. 
Verzehrt war all der Burger Koſt: 
Nur dieſe Speiſe war ihr Troſt. 
Doch lag vor Hunger Mancher todt, 
Eh ihm ward von dieſem Brot. 

191 Das vertheilte nun das Mägdelein, 
Dazu die Käſe, Fleiſch und Wein, 
An ihr Volk, das Hungersmatte, 
Wie Parzival gerathen hatte. 
5 Kaum ein Schnittchen blieb den Zwein: 
Sie theilten ohne Zank ſich drein. 


Der Vorrath war bald verzehrt 

Und Manchem Tod damit gewehrt, 
Den noch der Hunger leben ließ. 
10 Dem Gaſte man nun betten hieß 
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Sanft, wie ich wohl glauben will. 
Wären die Bürger Federſpiel, 
So überkroͤpfte man es nicht: 
Wohl bezeugts ihr Tiſchgericht. 

15 Sie waren all von Hunger fahl 
Bis auf den jungen Parzival. 


Zum Schlafgang nahm er Urlaub. 
Waren ſeine Kerzen Schaub? 
Nein beßer wars damit beſtellt. 
20 Da gieng der junge blühende Held | 
An ein Bette ſchoͤn und reich, 
Einem königlichen gleich, 
Nicht nach der Armut Brauch bereitet; 
Ein Teppich lag davor gebreitet. 
25 Er bat die Ritter heimzugehn 
Und ließ ſie da nicht lange ſtehn. 
Ihn entſchuhten Kinde, er entſchlief, 
Bis ihn der wahre Jammer rief 
Und lichter Augen Herzensregen: 
Die weckten bald den werthen Degen 


—— — 


192 Das kam wie ich euch ſagen will; 
Mit Nichten brachs der Weibheit Ziel. 
Stäte Keuſchheit trug die Magd, 
Von der hier Manches wird geſagt. 

5 Ihr zwang des langen Krieges Noth 
Und der lieben Helfer Tod 
Das Herz in ſolches Ungemach, 
Ihre Augen blieben wach. 
Da gieng die reiche Königin 

10 (Nicht zu ſolcher Luſt Gewinn, 
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Die aus Mädchen Frauen macht 
Unverſehns in Einer Nacht), 
Sie ſuchte Huͤlf und Freundes Rath. 
Sie trug auch wehrlichen Staat: 

15 Ein Hemd von weißer Seide fein. 
Wie könnte ſtreitbarer ſein, 
Wenn ſie zum Manne geht, ein Weib? 
Auch ſchwang die Frau um ihren Leib 
Von Sammet einen Mantel lang: 

20 Sie gieng wie ſie der Kummer zwang. 


Jungfrauen und Geleiterinnen, 
So viele bei ihr lagen drinnen, 
Die ließ ſie ſchlafen allzumal. 
Da ſchlich ſie leis, ohn allen Schall, 
25 Hin zu einer Kemenaten. 
Es war der Königin verrathen, 
Daß Parzival alleine lag. 
Von Kerzen hell wie der Tag 
War es vor ſeiner Schlafſtatt. 
Zu ſeinem Bette geht ihr Pfad, 
193 Auf den Teppich kniet ſie ſich. 
Sie hatten beide ſicherlich, 
Er noch auch die Königin, 
„Verbuhlte Minne nicht im Sinn. 
5 Hier ward anders geworben: 
An allen Freuden verdorben 
War die Magd; fie zwang der Gram. 
Ob er ſie nicht zu ſich nahm? 5 
Weigern kann ers leider nicht; 
10 Doch geſchahs nach Vorbericht, 
Und mit ſo bedungnem Frieden, 
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Daß fie im Bette noch geſchieden 
Die Glieder nicht zuſammen brachten; 
Des ſie auch wenig gedachten. 
ö 15 Der Jungfrau Jammer war ſo groß, 

Daß manche Zähre niederfloß 
Auf den jungen Parzival. 
Der hörte ihres Schluchzens Schall: 
Da wacht' er auf: als er ſie ſah, 

20 Lieb und Leid geſchah ihm da. 
Sich erhob der junge Mann 
Und zu der Königin begann: 
„Herrin, bin ich euer Spott? 
Knieen ſollt ihr nur vor Gott. 

25 Geruht, und ſetzt euch zu mir her 
(Das war ſein Bitten und Begehr), 
Oder legt euch wo ich lag 
Und laßt mich bleiben wo ich mag.“ 
Sie ſprach: „Wollt ihr euch ſelber ehren, 
Und mir ſolche Zucht bewähren, 

194 Daß ihr nicht rührt an meine Glieder, 
So leg ich hier bei euch mich nieder.“ 
Den Frieden gab er feierlich: 

Da barg ſie in das Bette ſich. 


U 


5 War es gleich ſchon fo ſpäte, 
Man hoͤrte keinen Hahn, der krähte. 
Die Hahnenbalken ſtanden ledig, 
Keinem Huhne war der Mangel gnädig. 
Das Fräulein unter Jammerslaſt 

10 Frug mit Zucht den werthen Gaſt: 
„Wollt ihr hören meine Klage? 
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„Ich fuͤrchte,“ ſprach ſie, „wenn ichs ſage, 
Euch flieht der Schlaf: es thut euch weh. 


Mir hat der König Klamide 

15 Und Kingraun ſein Seneſchant 
Verwüſtet Burgen und Land 
Bis hieher gen Pelrapär. 
Mein lieber Vater Tampentär 
Ließ mich arme Waif im Tod 

20 In einer ſchrecklichen Noth. 
Vettern, Fürſten, mancher Mann, 
Reich und Arm, mir unterthan 
War ein kräftiges Heer: 
Die ſind erſtorben in der Wehr 

25 Halb, wo nicht die gröſte Zahl. 
Wes troͤſt ich Arme mich einmal? 
Ich bin gekommen an das Ziel, 
Daß ich mich ſelber tödten will, 
Eh ich Magdthum und Leib 
Er gebe und Klamides Weib 

195 Werde: ſeine Hand erſchlug 

Mir Schentefluren, der da trug 
Im Herzen ritterlichen Preis, 


Der Mannesſchoͤne ein blühend Reis: 


5 Alle Falſchheit mied er gar, 
Der Liaßens Bruder war.“ 


Da Liaße ward genannt, 
keuer Kummer war geſandt 
Dem dienſtbereiten Parzival. 
10 Sein hoher Muth fiel in ein Thal; 
Liaße gab ihm den Gewinn. 
Da ſprach er zu der Koͤnigin: 
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„Sagt mir, Herrin, mas euch troͤſte.“ 
Da ſprach ſie: „Wenn man mich erloͤſte 
15 Von Kingraun dem Seneſchant. 
Er fällte mir mit ſeiner Hand 
In der Tjoſt viel Ritter nieder. 
Nun kommt der Starke morgen wieder 
Und wähnt, daß ſein Herre warm 
20 Liegen ſollt in meinem Arm. 
Ihr habt wohl meinen Saal geſchaut: 
Wie hoch der iſt empor gebaut, 
Herab doch ſpräng ich in den Graben, 
Eh Klamide ſollte haben 
25 Mit Gewalt mein Magdthum: 
So wollt ich wehren ſeinem Ruhm.“ 


Da ſprach er: „Herrin, ſei Kingron 
Franzoſe oder Breton, 
Mir gilt gleichviel aus welchem Land, 
Wehren ſoll euch meine Hand 
196 So gut ich es vollbringen mag.“ 
Die Nacht war hin, nun kam der Tag. 
Auf ſtand die Koͤnigin mit Neigen: 


Sie wollt ihm nicht den Dank verſchweigen. 


5 Von dannen ſchlich ſie wieder leiſe. 
Da war Niemand ſo weiſe, 
Der ihres Gehens ward gewahr 
Als Parzival der Degen klar. 


Der ſchlief nicht länger mehr darnach. 
10 Die Sonne klomm zur Höhe jach: 
Ihr Schimmer durch die Wolken drang. 
Da lud zum Münſter Glockenklang, 
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Wo ſich mit Gott das Volk berieth, 
Das Klamide von Freude ſchied. 


15 Da erhob ſich auch der junge Mann. 
Der Koͤnigstochter Kapellan 
Sang Meſſe Gott und ſeiner Frauen. 
Da durfte ſie den Fremdling ſchauen 
Bis gegeben ward der Segen. 

20 Nach ſeiner Rüſtung frug der Degen, 
Darin er bald gewappnet ſtund. 
Wohl that er Ritterſtärke kund 
Mit rechter mannlicher Wehr. 

Da kam Klamides Heer e 

25 Mit manchem Banner gezogen. 
Kingraun war voran geflogen 
All dem übrigen Heer 
Auf einem Roſs von Iſevterre; 
Alſo hab ichs vernommen. 

Da war auch vor das Thor gekommen 
197 Fils duͤ Roi Gahmuret; 
Mit dem war der Bürger Gebet. 


„ 


Dieß war ſein erſter Ritterſtreit. 

Er nahm den Anlauf wohl ſo weit, 

5 Daß von ſeiner Tjoſte Stoß 
Beide Roſſe wurden gürtellos. 
Die Riemen brachen, nicht die Flechſen; 
Die Roſſe ſaßen auf den Hächſen. 
Da durften Die darauf geſeßen 

10 Ihrer Schwerter nicht vergeßen; 
In den Scheiden wurden die gefunden. 

Kingraun trug ſchon Wunden 
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Durch den Arm und in der Bruſt. 
Ihn lehrte dieſe Tjoſt Verluſt 

15 Alles Preiſes, des er pflag 
Bis ſeine Hochfahrt heut erlag. 
Hoch pries man ſeine Streitergaben: 
Sechs ſollt er abgeworfen haben, 
Die zu ihm ritten auf ein Feld; 

20 Doch ſo bezahlt' ihn unſer Held 
Mit ſeiner kraftreichen Hand, 
Daß Kingraun dem Seneſchant 
Zu Muthe ward in ſeinem Sinn, 
Als ob ein Schleuderwerkzeug ihn 

25 Mit ſchweren Würfen erreichte. 
Ein andrer Streit wars, der ihn neigte: 
Ein Schwert ihm durch den Helm erklang. 
Parzival ihn niederzwang; 
Er ſetzt' ihm auf die Bruſt ein Knie: 
Da bot er ihm was er noch nie 

198 Einem Mann geboten, Sicherheit. 

Die wollte nicht ſein Herr im Streit: 
Er gebot, daß er Fianze 
Brächte Gurnemanzen. 


5 „Nein, Herr, gieb lieber mir zum Lohn 
Den Tod. Ich ſchlug ihm ſeinen Sohn, 
Schenteflurn nahm ich das Leben. 

Gott hat dir Ehre viel gegeben: 
Wenn man künftig ſagt von dir, 

10 Wie du Kraft erwieſen haſt an mir, 
Da du mich haſt bezwungen, 
Gewiſs, fo iſt dir wohl gelungen.“ 
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Da ſprach der junge Parzival: 

„Ich will dir laßen andre Wahl: 
15 Bring der Königin Sicherheit, 

Der dein Herr ſo hohes Leid 

Hat gethan in ſeinem Zorn.“ 

„So wär ich fiherlich verlor'n: 

Mit Schwertern ſchnitten fie mich klein 
20 Den Stäubchen gleich im Sonnenſchein: 

Solch Herzeleid hab ich gethan 

Da drinnen manchem kühnen Mann.“ 


„So bringe denn von dieſem Plan 

Mit dir in das Land Bretan 

25 Deine ritterliche Sicherheit 
Einer Magd, die meinethalben Leid 
Erlitt, das ſie nicht hätt erlitten, 
Wenn Kei beſcheiden war von Sitten. 
Sag ihr, was mir auch geſchehe, 
Daß ſie mich nimmer froͤhlich ſehe, 

199 Eh ich ihm den Schild durchſteche 

Und ihre Unbill alſo räche. 
Artus und ſeinem Ehgemal 
Melde meinen Dierift zumal, 

5 Dazu der ganzen Tafelrunde: 
Ich käme nicht vor jener Stunde, 
Da ich der Schande mich entſchlage, 
Die ich geſellig trage 
Mit Jener, die mir Lachen bot; 

10 Sie kam damit in große Noth. 
Sag ihr, ich ſei ihr Dienſtmann, 
Mit Dienſt ihr dienſtlich unterthan.“ 
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Der Andre ſprach zu Allem Ja; 
Die Helden man ſich ſcheiden ſah. 


15 Zu Fuße kam zuruͤck gegangen, 
Dem ſein Roſs war gefangen, 

Der Troſt der Bürgerſchaft im Streit; 
Sie wurde bald durch ihn befreit. 
Entmuthigt war das äußre Heer, 

20 Da Kingraun in ſeiner Wehr 
Erlitten hatte jähen Fall. 

Die Innern führten Parzival 
Zu ihrer jungen Königin. 
Die empfieng umarmend ihn: 

25 Sie drückt ihn feſt ſich an den Leib 
Und ſprach: „Ich werde nimmer Weib 
Eines Mannes auf der Welt, 

Als den mein Arm umfangen hält.“ 
Sie half, daß er entwappnet ward; 
Ihr Dienſt blieb nicht dabei geſpart. 


200 Nach ſeiner großen Arbeit 
War wenig Labſal bereit. 
Ihm war die Bürgerſchaft ſo hold, 
Daß ſie ihm Treue ſchwören wollt, 

5 Ihr Herr, ſo hieß es, müß' er ſein; 
Die Koͤngin ſtimmte gern mit ein 
Und wollt ihn zum Geliebten haben, 
Da er ſo hohe Rittergaben 
Im Streit bewaͤhrt und kühnen Muth. 

10 Zwei braune Segel auf der Flut 
Sah man von der Brüſtung Thurm: 
Die verſchlug in ihren Hafen Sturm. 
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Um der Kiele Ladung ſtand es fo, 
Daß all die Bürger wurden froh, 
15 Denn ſie trugen nichts als Speiſe; 
Das hatte Gott gefügt, der weiſe. 


Sie ſtoben nieder von den Zinnen 
Den ſichern Raub zu gewinnen, 
Den Kielen zu, ein hungrig Heer. 
20 Am Fleiſche trugen fie nicht ſchwer: 
Sie mochten wie die Lauber fliegen, 
Die magern, und ſich ſchmeidig biegen, 
Nicht bauchſatt ſtrotzend bis zum Kinn. 
| Der Marſchall der Königin 
25 Ließ den Schiffen Frieden geben: 
Er gebot bei Leib und Leben, 
Niemand ſolle ſie berühren. 
Die Kaufleute ließ er führen 
In die Stadt vor ſeinen Herrn. 
Der bezahlte doppelt gern 
201 Den Werth all ihrer Habe: 
Das ſchien den Kaufherrn große Gabe. 
Sie ließen ihre Waare theuer: N 
Den Bürgern troff es nun ins Feuer. 


5 Jetzt wär ich gerne Söldner hier, 
Denn da trinket Niemand Bier, 
Sie haben Wein und Speiſe viel. 
Da that wie ich euch ſagen will 
Der edle Ritter Parzival. 

10 Zuerſt in Bißen klein und ſchmal 
Theilt' er die Koſt mit eigner Hand, 
Zumal den Beſten all im Land: 
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Er wollte Speifentwöhnte Magen 
Nicht Ueberfülle laßen tragen. 

15 Sein Maß erhielt ein Jeder ſo; 
Sie wurden ſeines Rathes froh. 
Zu Nacht beſchied er ihnen mehr, 
Der nicht zu loſ iſt noch zu hehr. 


Ums Beilager frug man da: 
20 Er und die Köngin ſprachen Ja. 
So mäßig blieb er dieſe Nacht, 
Es würd ihm ſicherlich verdacht 
Bei mancher Frau in unfrer Zeit. 
Daß ſie doch an Lüſternheit 
25 Zucht und Sitte ſo verlieren 
Und ſich gleichwohl gerne zieren! 
Sie zeigen Gäſten keuſche Sitte; 
Doch wohnt in ihres Herzens Mitte 
Das Widerſpiel der Geberde. 
Dem Freunde heimliche Beſchwerde 
202 Schaffet ihre Zärtlichkeit. 
Sich ſelbſt bezwingt zu jeder Zeit 
Ein getreuer ſtäter Mann, 
Der auch der Frauen fchonen kann. 
5 Er denkt wohl, und es iſt auch wahr: 
„Um Minne ſah mich manches Jahr 
Dieſem holden Weibe dienen; 
Endlich iſt der Tag erſchienen, 
Da ſie mir lohnt: nun lieg ich hier. 
10 Genügt auf ewig hätt es mir, 
Wenn ich mit meiner bloßen Hand 
Rühren durft an ihr Gewand. 
Ließ' ich nun von edler Scheu, 
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So ſchien ich ſelbſt mir ungetreu. 

15 Soll ich ſie im Schlafe ſtoͤren 
Und uns beide ſo entehren? 
Holde Kunde vor dem Schlaf 
Vernimmt, wer Frauenkeuſche traf.“ 
Alſo lag auch der Waleiſe, 

20 Der ſich fürchtet keiner Weiſe. 


Den man den rothen Ritter hieß 

Der Königin ihr Magdthum ließ; 

Sie wähnte doch, ſein Weib zu ſein: 

Ihr Haupt trug bei des Morgens Schein 
25 Seiner Minne halb ein Band. 

Da gab ihm Burgen und Land 

Die Frau mit magdlichem Sinn; 

Längſt war ihr Herz ſchon ſein Gewinn. 


Sie waren beieinander ſo 
In unſchuldger Liebe froh, 

203 Zwei Tage bis zur dritten Nacht. 
Ans Umfangen hatt er oft gedacht, 
Zumal es ſeine Mutter rieth; 
Gurnemans ihn auch beſchied, 

5 Daß Mann und Frau untrennbar ſein: 
Sie verflochten Arm und Bein. 
Wenn ich euch berichten fol, 

Ihm gefiel die Nähe wohl: 
Den alten, immer neuen Brauch 
10 Uebten da die Beiden auch. 


Wohl war ihnen, war nicht weh. 
Nun höret auch, wie Klamide, 
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Da er die Heerfahrt begann, 
Unfrohe Botſchaft gewann. 

15 Einen Knappen hört’ er ſagen, 
Des Röſslein Sporen wund geſchlagen, 
Daß auf dem Plan von Pelrapär 
Ritterſchaft geſchehen wär 
Scharf genug, von Heldenhand; 

20 „Bezwungen iſt der Seneſchant; 
Des Heeres Führer Kingron 
Fährt zu Artuſen dem Breton. N 
Das Kriegsheer liegt noch vor der Stadt 
Wie er ſcheidend befohlen hat. 

25 Euch und euerm Doppelheer 
Steht noch Pelrapär zu Wehr. 
Die Stadt verficht ein Ritter werth, 
Der anders nichts als Streit begehrt. 
Von euern Söldnern hört ich Kunde, 
Zu Hülfe von der Tafelrunde 

204 Sei der Königin gefandt 

Ither von Kukumerland. 
Des Wappen zog für fie zu Feld, 
Und ohne Tadel trugs der Held.“ 


5 Der König warf dem Knappen ein; 
„Kondwiramur begehret mein, 
Und Ich will Sie und auch ihr Land. 
Kingraun mein Seneſchant 
Mir mit Wahrheit entbot, 

10 Die Stadt bezwinge Hungersnoth; 
Mir aber werde zum Gewinn 
Die Huld der werthen Königin.” 
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Der Knapp erwarb da nichts als Haß; 
Mit dem Heer der König zog fuͤrbaß. 
Ein Ritter ihm entgegen ritt, 
Der auch ſein Roſs mit Sporen ſchnitt: 
Der ſagt' ihm ganz dieſelbe Kunde. 
Klamide gewann zur Stunde 
Einen unmuthſchweren Sinn: 
Es däucht ihn großer Ungewinn. 


Ein Fürſt ſprach in des Koͤnigs Bann: 


„Was Kingraun auch hat gethan, 
Uns vertrat er nicht im Streit, 
Nur ſeine eigne Mannheit. 

Sollen, wär er auch erſchlagen, 
Darum zwei Heere ſchon verzagen, 
Dieß und jenes vor der Stadt?“ 
Den Herrn er Muth zu faßen bat: 
„Verſuchen Wir es noch einmal; 
Und wehrt ſich ihre Minderzahl, 


205 Sie werden ſo von uns bekriegt, 


5 


Daß ihre Freude bald erliegt. 

Freund' und Mannen ſollt ihr mahnen, 
Die Stadt bedrohn mit zweien Fahnen. 
Wir moͤgen auf des Feldes Weiten 

Zu Roſſe wohl mit ihnen ſtreiten; 

Zu Fuße nahen wir den Thoren: 

So iſt ihr Uebermuth verloren.“ 

Den Rath gab Galogandres, 


10 Der Herzog von Gippones: 


Die Bürger brachte Der in Noth; 
Er fand auch vor der Stadt den Ted. 
Mit ihm auch der Graf Narant; 
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Er war ein Fürft aus Uderland, 
15 Und von den Söldnern mancher Mann, 
Den man erſchlagen trug hindann. 


Nun höret andre Mare, 
Wie die Bürger vor dem Heere 
Schützten ihres Walles Raͤume. 
20 Sie nahmen gar lange Bäume 
Und ſtießen ſtarke Stecken drein: 
Das ſchuf den Stürmenden Pein, 
Wenn die Stämme niederhiengen 
An Seilen, die in Rädern giengen. 
25 Das wurde Alles fertig, eh 
Zum Sturm heranzog Klamide 
Nach des Marſchalls übelm Abenteuer. 
Sie hatten griechiſches Feuer, 
Das mit der Speiſe kam ins Land: 
Der Feinde Rüſtzeug ward verbrannt, 
206 Ihre Ebenhöhe, ihre Mangen . 
und was auf Rädern kam gegangen, 
Igel, Katzen und dergleichen, 
Die muſten vor dem Feuer weichen. 


5 Kingraun indeſs, der Seneſchant, 
Kam zu Bretagne in das Land 
Und traf den König Artus an 
Im Jägerhaus in Briziljan, 
Das hieß mit Namen Karminal. 

10 Da thät er, wie ihn Parzival 
Geheißen, der ihn dar geſandt: 
Kunnewaren de Lalant 
Bracht er ſeine Sicherheit. 


Parzival und Titurel. 15 


226 IV. Kondwiramur. 


Die Jungfrau war hoch erfreut, 
15 Daß ſo getreulich ihre Noth 
Zu Herzen nahm der Ritter roth. 


Die Mär ward allwärts bald vernommen. 


Als vor den Koͤnig war gekommen 
Der bezwungne werthe Mann, 

20 Ihm und den Seinen ſagt' er an, 
Was Parzival durch ihn entbot. 
Kei erſchrack und wurde roth. 
„Biſt du es,“ ſprach er, „Kingron? 
Avoi, wie manchen Breton 

25 Hat überwunden deine Hand, 
Du Klamides Seneſchant! 
Mag mirs dein Sieger nie verzeihn, 
Dein Amt ſoll dir Empfehlung ſein. 
Der Keßel iſt Uns unterthan, 
Mir hier, und dir zu Brandigan. 

207 Hilf mir, daß Kunnewar die Magd 

Um breite Krapfen dem Zorn entſagt.“ 


Er bot kein ander Schmerzengeld. 
Wollt ihr nun hören, was im Feld 
5 Vor Pelrapär geſchehen ſei? 
Mit dem Heer zog Klamide herbei. 


Da wurde bald zum Kampf geſchritten: 


Die Innern mit den Aeußern ſtritten. 

Sie hatten Troſt und friſche Kraft, 
10 Man fand die Helden wehrhaft. 

So behielten ſie das Feld. 

Ihr Landesherr, der junge Held, 

Stritt den Seinen weit vorauf; 
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Da ſtanden alle Pforten auf. 

15 Wenn er die Arme fechtend ſchwang, 
Sein Schwert durch harte Helme klang. 
Die Ritter, die er niederſchlug, 
Die fanden Marter genug: 
Man ſtach ſie mit Schwerterſpitzen 

20 Durch des Halsberges Schlitzen. 
Die Bürger thaten Rachſucht kund 
An manchem, der ſchon fährlih wund: 
Drum wollt es Parzival nicht leiden; 
Er ſchalt: da muſten ſie es meiden. 

25 Doch eh ſie aus dem Streite giengen 
Büßtens zwanzig, die fie lebend fiengen. 


Parzival ward wohl gewahr, 
Daß Klamide mit ſeiner Schar 
Nicht kämpfte vor den Pforten 
Vielmehr an andern Orten. 

208 Da ritt der junge kuͤhne Held 
Hinaus auf ungebahntem Feld: 
Die Stadt umreitend kam er da 
Des Koͤnigs Heerfahne nah. 

5 Seht, da hohlte Klaneide 
Schaden erſt und Herzensweh. 
Man ſah die Bürger fo gebahren, 
Daß ihnen bald verſchwunden waren 
Die harten Schilde vor der Hand; 
10 Auch Parzivals Schild verſchwand 
Von Schüßen und von Schwerterſchlägen. 
Frommt es wenig gleich die Degen, 
Die Feinde muſten doch geſtehn, 
Daß ſie nie kühnern Mann geſehn. 
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15 Galogandres die Fahne trug, 
Das Heer ermahnt' er wohl genug: 
An des Königs Seite lag er todt. 
Klaneide kam ſelbſt in Noth; 
Ihm und den Seinen wurde weh: 
20 Den Kampf verbot da Klamide. 
Da hatte muthig ſich verſchafft 
Des Sieges Preis die Bürgerſchaft. 


Parzival der werthe Degen 
Ließ die Gefangnen wohl verpflegen 
25 Bis an den dritten Morgen. 
Das äußre Heer war in Sorgen. 
Da ließ der junge Wirth bei Zeit 
Die Gefangnen frei auf ihren Eid. 
Er ſprach: „Sobald ich Botſchaft ſchicke, 
Lieben Freunde, kehrt zurüde.“ 
209 Man behielt nur ihre Eiſenwehr: 
Entwappnet kehrten ſie ins Heer. 


Die Aeußern ſprachen, ob ſie roth 
Von Trünken waren: „Hungersnoth 
5 Trugt ihr in der Stadt, ihr Armen.“ — 
„Mit Nichten, ſparet das Erbarmen,“ 
Sprachen die gefangnen Helden, 
„Sie haben Speiſe, laßt euch melden, | 
Lägt ihr hier noch ein volles Jahr, 
10 Für ſich und euch genug für wahr. 
Die Königin hat den ſchoͤnſten Mann, 
Der jemals Schildesamt gewann. 
Er iſt gewiſs von hoher Art, 
Der aller Ritter Tugend ſchart.“ 
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15 Da dieß erhoͤrte Klamide, 
Da that ihm erſt ſein Kummer weh. 
Da ſchickt' er Boten in die Stadt 
Und ließ entbieten: „Wen ſich hat 
Die Königin zum Mann genommen, 
20 Wagt es Der zum Kampf zu kommen, 
Und hat fie ihn dafür erkannt, 
Daß er ſie ſelber und ihr Land 
Mir im Kampfe dürfe wehren, 
So biet ich Frieden beiden Heeren.“ 


25 Als das Parzival vernahm 

Und ihm ſolche Botſchaft kam, 
Daß ein Zweikampf ſollt entſcheiden, 
Der Unverzagte ſprach mit Freuden: 
„Meine Treue ſteh zu Pfand: 
Im innern Heer rührt keine Hand 

210 Sich um meinethalben mehr.“ 
Zwiſchen dem Graben und dem äußern Heer 
Ward geſchloßen dieſer Friede. 
Da wappneten ſich die Kampfes ſchmiede. 


5 Da beſtieg der Koͤnig von Brandigan 
Ein gewappnet Kaſtilian, 
Das hieß mit Namen Guverjorz; 
Von ſeinem Neffen Grigorz, 
Dem König von Ipotente, 
10 Mit manchem reichen Präſente 
Hatt es erhalten Klamide 
Von Norden über den Uckerſee. 
Ihm bracht es Graf Narant daher, 
Und tauſend Soͤldner in voller Wehr, 
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15 Nur den Schild nehm ich aus. 
Ihnen war die Loͤhnung auch voraus 
Geſichert bis ins vierte Jahr, 
Spricht die Aventüre wahr. 
Grigorz ihm ſandte Ritter klug, 

20 Fünfhundert: jeglicher trug 
Den Helm aufs Haupt gebunden, 
Die im Kampfe furchtlos ſtunden. 
Da hatte Klamides Heer 
Pelrapaͤr zu Land und Meer 

25 So umſeßen und umlegen, 

Die Bürger muften Kummer hegen. 


Hinaus ritt Parzival der Held 
Auf das entſcheidende Feld, 
Wo nun Gott bezeigen ſollte, 
Ob er ihm ferner gönnen wollte 
211 Das Kind des Koͤnigs Tampentär. 
Stolzlich fuhr der Held einher; 
Doch bald aus dem Galopp entſchloß 
Zum vollſten Rennen ſich das Roſs. 
5 Gewappnet wars für alle Noth; 
Von Sammet eine Decke roth 
Auf der eiſernen lag. 
An ſich ſelber zeigt' er dieſen Tag 
Rothen Schild und rothes Kleid. 
10 Klamide begann den Streit. 
Einen kurzen unbeſchabten Sper 
Bracht er zur Tjoſt daher, 
Und nahm damit den Anlauf lang. 
Guverjorz in Stößen ſprang. 
15 Wohl getioſtieret ward 
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Von den beiden jungen ohne Bart, 
Und ſonder Falieren. 
Nie von Leuten noch von Thieren 
Geſchah wohl je ſo harter Kampf; 
20 Von den müden Roſſeu ſtieg der Dampf. 


Sie hatten ſo gefochten, 
Daß die Roſſe nicht mehr mochten: 
Sie ſtürzten von der Arbeit, 
Zumal, nicht zu verſchiedner Zeit. 
25 Nun ſah man beide mit Behagen 
Den Helmen Feuer entſchlagen; 
Sie durften ſich nicht lange ruhn: 
Hier war vollauf für ſie zu thun. 
Die Schilde ſah man ſo zerſpellen, 
Als ob da Wer mit Federbällen 
212 Spielend würfe in den Wind. 
Doch ſpürte Gahmuretens Kind — 
Müdigkeit an keinem Gliede. 
Da wähnte Klamide, der Friede 
5 Wär gebrochen von der Stadt. 
Seinen Kampfgenoßen bat 
Der Held, daß er ſich ſelber ehre 
Und den Steinwürfen wehre. 
Für Würfe hatt er genommen 
10 So manchen Schlag, den er bekommen. 
Ihm ward von Parzival entgegnet: 
„Nicht Steine ſind es, was hier regnet, 
Dafür iſt meine Treue Pfand. 
Hätteſt du Frieden von meiner Hand, 
15 Dir bräche nicht ſo mancher Schwenkel 
Haupt und Bruſt, dazu den Schenkel.“ 
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Klamiden zwang Müdigkeit; 
Die kam ihm noch zur Unzeit. 
Wer Sieg verloren, Sieg gewoͤnnen, 


20 Das bringt der Kampf nun an die Sonnen. 


Doch brachte hier die Niederlage 
Den König Klamide in Klage. 
Zur Erde nieder gezückt, 
Von Parzivals Hand gedrückt, 
25 So ſchoß ihm Blut aus Ohr und Naſen; 

Das färbte roth den grünen Raſen. 
Das Haupt entbloͤßt' ihm Jener ſchier 
Vom Helm und von dem Härfenier. 
Entgegen ſah dem Todesſchlag 
Der Ueberwundne. Der Sieger ſprach: 

213 „Nun bleibt mein Weib wohl von dir frei: 
Lerne jetzt was Sterben ſei.“ 


„„Nicht doch, kuͤhner Degen werth, 
Dir iſt ſchon ſo der Preis gemehrt 
5 Mit meinem Falle dreißigfaltig, 
Da du meiner biſt gewaltig. 
Wie kann der Ruhm dich höher tragen? 
Nun mag Kondwiramur wohl ſagen, 
Daß Ich der Unſelge bin, 
10 Und du erwarbſt des Glucks Gewinn. 
Du haſt dein Land nun erloͤſt, 
Wie Der ſein Schiff vom Riffe ſtoͤßt: 
Von hinnen trägts die Welle flott. 
Meine Macht wird zu Spott; 
15 Mannesſtolz und hoher Sinn 
Weicht von mir und fährt dahin. 
Wozu hülfe dir mein Sterben? 
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Ich muß doch Schande vererben 
Auf alle meine Nachkommen. 

20 Du haſt den Preis und das Frommen: 
Thuſt du mir mehr, das iſt nicht Noth. 
Ich trage den lebendgen Tod, 

Da ich von Ihr geſchieden bin, 
Die das Herz mir und den Sinn 

25 Mit Gewalt gefangen nahm, 

Was mir doch nie zu Gute kam. 
Nun muß dir ſieglos meine Hand 
Sie überlaßen und ihr Land.“ 


Da gedachte Dem Gott Sieg beſchied, 
Wie einſt Gurnemans ihm rieth, 
214 Daß zu kühner Mannheit 
Gezieme Barmherzigkeit. 
Dieſem Rathe folgt' er nach; 
Zu Klamide der Degen ſprach: 
5 „Den Vater kennſt du von Liaßen; 
Ich will es dir nicht erlaßen: 
Dem bringe deine Sicherheit.“ 
„Nein, Herr, dem hab ich Herzeleid 
Gethan: ich ſchlug ihm ſeinen Sohn: 
10 Da wägteft du mir übeln Lohn. 
Wegen Kondwiramur 
Focht mit mir Schenteflur; 
Auch wär ich todt von ſeiner Hand, 
Half mir nicht mein Seneſchant. 
15 Es hatt ihn in das Land Brobarz 
Gurnemans de Graharz 
Geſandt mit ſtarken Heeres Kraft. 
Da thaten gute Ritterſchaft 
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Neunhundert Ritter, die wohl ftritten 
20 Und geſchiente Roſſe ritten; 

Fünfzehnhundert Söldner auch, 
Gewappnet all nach Kriegsgebrauch, 

Nur den Schild nehm ich aus: 

Nur der Samen kam davon nach Haus, 
25 So vernichtet' ich ſein Heer; 

Du nahmſt mir jetzt der Helden mehr. 

Ich muß nun Ehr und Freud entbehren: 

Was willſt du mehr von mir begehren?“ 


„Ich will dich ſanftre Wege weiſen: 
Fahre zu den Bretaneiſen 
215 (Kingraun iſt vor dir hingeritten), 
Zu König Artus dem Britten. 
Dem ſollſt du Grüße von mir ſagen. 
Bitt ihn, daß er mir helfe klagen 
5 Eine Schande, die ich dort gewann. 
Mich lachte eine. Jungfrau an: 
Daß man die deshalb zerbläute, 


Das reut mich wie mich nichts noch reute. 


Sag ihr, es ſei mir leid; 

10 Bring ihr deine Sicherheit 
Und leiſte willig ihr Gebot, 
Oder nimm von mir den Tod.“ 


„Soll mir dieſes Urtheil gelten, 
Wohlen, ich will es nicht beſchelten,“ 
15 Sprach der König von Brandigan, 
„Dieſe Fahrt wird gethan.“ 
Das gelobt ihm eh er ſchied 
Den ſeine Hochfahrt verrieth. 
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Parzival der Weigand 
20 Sein müdes Rofs wieder fand. 
Er hob den Fuß darnach nicht auf, 
Ohne Stegreif ſprang er drauf, 
Daß umwirbelten mit Schall 
Des zerhaunen Schildes Scherben all. 


25 Die Bürger hatten frohe Zeit; 

Die Aeußern nichts als Herzeleid 
Und in allen Gliedern Weh. 
Man brachte König Klamide 
Hin wo ſeine Helfer waren. 
Die Todten ließ er aufbahren 

216 und bringen zu des Grabes Raſt. 
Das Land räumte mancher Gaſt. 
Der werthe Koͤnig Klamide 
Ritt gen Lover an die See. 


5 Die Ritter von der Tafelrunde 
Waren zu der Stunde 
Verſammelt in Dianasdron 
Mit König Artus dem Breton. 
Sag ich euch keine Luͤge dran, 

10 Zu Dianasdron der Plan 
Muſte Zeltſtangen tragen 
Mehr als im Speſſart Stämme ragen. 
So zahlreich war das Hofgelag 
Beſucht, womit den Pfingſtentag 

15 Artus begieng und all die Frauen. 
Da waren auch zu ſchauen 
Paniere viel und mancher Schild, 
Jeder mit eignem Wappenbild, 
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Vor manchem ſchöngeſchmückten Zelt. 
20 Es nähme Wunder jetzt die Welt: 
Wer könnte all die Zeltlachen 
Solchem Heer von Frauen machen? 
Da wähnt' auch jede Frau fürwahr, 
Sie verlör den Preis der Schönheit gar, 
25 Wenn ſie nicht ihren Ritter hätte. 
Käm ich ſelbſt an ſolche Stätte 
(Da waren ſo viel junge Herrn), 
So brächt ich doch mein Weib nicht gern 
In ein ſo groß Gemenge! 
Ich ſcheue fremden Volks Gedränge. 
217 Vielleicht, daß Einer zu ihr ſpräche, 
Daß ihn ihre Minne ſtäche, 
Er koͤnne nimmermehr geſunden: 
Wenn ſie heile ſeine Wunden, 
5 Er woll ihr dienen ewiglich. 
Mit ihr von dannen höb ich mich. 


Genug geſprochen iſt von Mir; | 

Nur hört, wie König Artus hier 

Sein Zelt mit Schnüren hatt umzogen. 
10 Davor mit Freuden ungelogen 

Aß mit ihm das Ingeſind, 

Manch werther Maun zu Falſchheit blind, 

Und manche ſtolze Fürſtin, 

Die nichts als Tjoſte trug im Sinn. 
15 Sie ſchoß den Freund dem Feind entgegen: 

Kam zu Schaden da der Degen, 

So zärtlich war ihr Gemüthe, 

Daß Sie es ihm vergalt mit Güte. 
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Klamide der Jüngling, 

20 Ritt mitten in den Zeltbering. 
Verdecktes Roſs, umſtählten Leib 
Sah an ihm Artuſens Weib; 
Doch waren Helm und Schild verhauen. 
Das ſahen all die Frauen, 

25 Wie er zu Hofe war gekommen. 
Ihr habt zuvor wohl ſchon vernommen 
Wer zu ſolcher Fahrt ihn zwang. 
Nun ſtieg er ab. Durch groß Gedrang 
Muſt er, eh er ſitzen fand 
Frau Kunnewaren de Lalant. 


218 Da ſprach er: „Herrin, ſeid ihrs wohl, 

Der ich willig dienen ſoll? 
Zum Theile zwingt mich zwar die Noth. 
Euch entbietet Dienſt der Ritter roth: 

5 Euer Schimpf ſoll euch nicht grämen, 
Er will ihn völlig auf ſich nehmen; 
Auch läßt er's Koͤnig Artus klagen. 
Ihr wurdet Seinethalb geſchlagen. 
Frau, ich bring euch Sicherheit, 

10 So gebot der Sieger mir im Streit. 
Gern leiſt ichs, wenn es euch gefällt. 
Mein Leben war dem Tod verfällt.“ 


Kunnewaren de Lalant 
Führt ihn an der Eiſenhand 
15 Hin wo Frau Ginover ſaß, 
Die ohne den König mit ihr aß. 
Keie von dem Tiſch erſtund, 
Da ihm die Märe wurde kund: 


— 
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Sie kam ihm etwas ungelegen; 
20 Kunnewaren freute ſie dagegen. 


Da ſprach er: „Frau, daß dieſer Mann 
Die Reiſe hat hieher gethan, 
Dazu hat ihn die Noth bewogen; 
Doch wähn ich, hat man ihn betrogen. 
25 Ich war mit jener Pruͤgeltracht 
Euch zu beßern bedacht: 
Zum Lohne wird mir euer Groll. 
Jedoch, wenn ich euch rathen ſoll, 
Goͤnnt dem Ritter abzulegen; 
Hier lang zu ſtehn verdrießt den Degen.“ 


219 Ihm ließ die Jungfraue zier 

Loͤſen Helm und Härfenier. 
Als man die von ihm ſtreift' und band, 
Klamide ward bald erkannt. 

5 Auch ſein Seneſchant Kingron 
Erkannt' ihn und erſchrack davon. 
Er ſah den Herren überwunden: 
Seine Hände wurden gewunden, 
Daß ſie begannen zu krachen 

10 Gleich dürren Balken oder Spachen. 


Den Tiſch zurück ſtieß zuhand 
Klamides Seneſchant. 
Er frug den Herrn um neue Mär, 
Und fand ihn aller Freuden leer. 
15 Er ſprach: „Ich bin zu Schaden geboren; 
Mir gieng ſolch herrlich Heer verloren: 
Nimmer ſog der Mutter Bruſt, 
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Der erlitten ſchmerzlichern Verluſt. 

Doch ſchmerzt mich meiner Leute Tod 
20 Noch minder: Minnemangelsnoth 

Läſtet auf mich ſolche Laſt, 

Mir iſt Freude fremde, Frohſinn Gaſt. 

Kondwiramur macht mich greis. 

Pontius Pilatus weiß 
25 Nicht von ſolcher Hoͤllenqual, 

Der arme Judas nicht einmal, 

Der unſern Heiland Jeſus 

Verrieth mit treuloſem Kuſs. 

Wie ſchwer das auch ihr Schöpfer raͤchte, 

Die Noth ich gern ertragen moͤchte, 

220 Wär von Brobarz die Königin 

Und ihre Huld mein Gewinn, 

Daß ich fie lieblich umfienge, 

Wie es hernach mir auch ergienge. 
5 Ihre Minne leider hofft nicht mehr 

Der König von Iſerterre. 

Land und Volk von Brandigan 

Mag ſtätes Leid davon empfahn. 
Meines Oheims Sohn Mabonagrein 
10 Litt auch dort zu lange Pein. 

Nun bin ich, Artus, König hehr, 

Geritten in dein Land hieher, 

Bezwungen von Ritters Hand. 

Du weiſt, daß dir in meinem Land 
15 Viel zu Leide ward gethan. 

Das vergiß nun, werther Mann, 

Dieweil ich hier gefangen bin 

Und gieb dich ſolchem Haß nicht hin. 

Kunneware, hoff ich, werde 
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20 Mich bewahren vor Sefährde, 
Die meine Sicherheit empfieng, 
Als ich gefangen vor ſie gieng.“ 
Artus verzieh ihm ſeine Schuld, 
Der Vielgetreue ſchenkt' ihm Huld. 


25 Da erfuhr Weib und Mann, 
Der König von Brandigan 
Sei geritten vor das Zelt. 
Da gabs ein Drängen auf dem Feld! 
Es erſcholl die Märe weit und breit. 
Höflich um Geſelligkeit | 
221 Bat der freudenlofe Mann: 
„Ihr ſolltet, Frau, mich Herrn Gawan 
Empfehlen, bin ichs anders werth; 
Ich weiß wohl, daß ers ſelbſt begehrt. 
5 Euch ehrt er und den Ritter roth, 
Wenn er leiſtet eur Gebot.“ 
Artus bat ſeiner Schweſter Sohn, 
(Ohne das geſchaͤh es ſchon), 
Sich dem Koͤnig freundlich zu erweiſen. 
10 Willkommen wurde da geheißen 
Von der Tafelrunder Reihe 
Der bezwungne Falſchesfreie. 


Zu Klamide ſprach Kingron: 
„Weh, daß dich jemals ein Breton 
15 Sah in ſeinem Haus bezwungen! 
Mehr Reichthum als Artus errungen 
Und mehr der Helfer hatteſt du, 
Und deine Jugend dazu! 
Muß Artus Preis dadurch empfangen, 
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20 Daß Kei im Zorn ſich hat vergangen 
An einer edeln Fürſtin, 
Die aus unſchuldigem Sinn 
Sich Den mit Lachen hat erwählt, 
Den man wahrlich ungefehlt 

25 Mag krönen mit dem höͤchſten Preiſe! 
Wohl wähnen jetzt die Bretaneiſe 
Ueber allen Andern hoch zu ſtehn; 
Doch ohn ihr Zuthun iſts geſchehn, 
Daß in den Tod hier ward geſandt 
Der Koͤnig von Kukumerland, 

222 Und daß mein Herr den Sieg Ihm ließ, 
Der ſchon jenen niederſtieß. 
Der Selbige bezwang auch mich 
Ohne verhohlnen Schlich: 
5 Man ſah aus Helmen Feuer wehn, 

In den Händen ſich die Schwerter drehn.“ 


Da ſprach die ganze Tafelrunde, 
Reich und Arm aus Einem Munde, 
Unrecht habe Kei gethan. 
10 Begnügen wir uns jetzt hieran 
Und gehn zurück auf unſrer Spur. 
Das wüſte Land ward blühnde Flur, 
Wo Parzival die Krone trug; 
Da war auch Freud und Luſt genug. 
15 Gelaßen hatt auf Pelrapar 
Ihm fein Schwäher Tampentär 
Licht Geſtein und rothes Gold. 
Das vertheilt' er ſo, daß man ihm hold 
Ward um ſeine große Milde. 
20 Paniere viel und neue Schilde 
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Sah man ſein Land verzieren 

Und fleißiglich turnieren 

Ihn und alle die Seinen. 

Oft ließ er ſeine Kraft erſcheinen 
25 An ſeines Landes Grenzmark, 

Der junge Degen kühn und ſtark. 

Immer prieſen die Gäſte 

Seine That für die beſte. 


Nun hört auch von der Königin: 

Wie käm ihr größerer Gewinn? 
223 Die junge füße Werthe 
Hatte was ihr Herz begehrte. 
Ihre Minne blühte wonniglich, 
Nicht Wank noch Wandel zeigte ſich. 
5 Sie hat des Mannes Werth erkannt; | 

Jedweder an dem andern fand: 
Er war ihr lieb, ſie ihm noch mehr. 
Wenn nun melden ſoll die Mär, 
Daß ſie ſich muſten ſcheiden, 

10 So wächſet Schaden ihnen beiden. 
Auch dauert mich das werthe Weib: 
Ihr Volk, ihr Land, ja Seel und Leib 
Schied ſeine Hand von großer Noth; 

Dagegen Sie ihm Minne bot. 

\ 15 Eines Morgens ſprach der Werthe, 
Daß es mancher Ritter hörte: 
„Iſts euch nicht zuwider, Fraue, 
So gebt mir Urlaub, daß ich ſchaue 
Wie's um meine Mutter ſtehe. 
20 Ob ihr wohl ſei oder wehe, 
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Das iſt mir völlig unbekannt. 

Ich treffe, reit ich in ihr Land, 

Wohl auch Abenteuer an. 

Wenn ich darin euch dienen kann, 
25 So bleib ich eurer Minne werth.“ 

So hatt er Urlaub begehrt. 

Er war ihr lieb, die Märe ſprichts, 

Darum verſagte ſie ihm nichts. 

Von allen ſeinen Mannen 

Schied er allein von dannen. 


V. 


Aufortas. 


Inhalt. 


Mit ſchnellem, zielloſem Ritt gelangt Parzival Abends an einen See, 
wo er Fiſcher nach der Herberge fragt. Der Eine, reichgekleidet, doch traurig, 
beſcheidet ihn zu einer nahen Burg wo er ſelber Wirth ſein werde. Er reitet 
dahin: ein Knappe läßt, als er hört, daß ihn der Fiſcher geſandt habe, die 
Sugbrücke nieder. Im Burghoſe wächſt Gras, ein Zeichen, daß hier fröhliche 
Ritterſpiele ſelten begangen werden. Er wird gut empfangen und mit dem 
Mantel der Königin, Repanſe de Schoie, bekleidet. Ein Mann ruft ihn ge 
bieteriſch zum Könige: ergrimmt ballt Parzival die Fauſt, wird aber beruhigt, 
weil es dieſes Mannes Amt ſei, ihre Traurigkeit durch Scherze zu erheitern. 
Im Saale findet er hundert Kronleuchter und eben fo viel Ruhebetten, auf 
jedem vier Ritter. Auf drei marmornen Feuerheerden brennt Aloeholz. Der 
Wirth, der in Pelzwerk gehüllt bei der mittlern Feuerſtatt auf einem Spann: 
bette (Feldbette) ruht, läßt Parzival neben ſich Platz nehmen. Ein Knappe 
trägt eine bluttriefende Lanze durch den Saal, bei deren Anblick Alles in 
Jammer ausbricht. Nun beginnt der Dienſt, d. i. die Bewirthung. Durch 
eine Stahlthüre treten zwei Jungfrauen ein, auf goldenen Leuchtern brennende 
Kerzen tragend; die eine iſt Klariſchanze, Gräfin von Tenabrock, die an: 
dere Garſchiloie von Grünland. Ihnen ſolgen zwei Serzosinnen, jedwede 
ſetzt einen Helſenbeinſtollen vor den König hin. Dieſe vier tragen braunen 
Scharlach, die folgenden acht find in grunen Sammt von Aßagog gekleidet. 
Biere davon tragen Lichter voraus, die vier andern ein Tifchblatt aus durch: 
ſichtigem Granatjachant, das ſie auf die Taſel legen. Zwei Gräfinnen, Florie 
von Nonel und Anfliſe von Reil, bringen ſcharfe ſilberne Meßer; bei ihnen vier 
Jungfrauen mit Lichtern. Sechs andere wie die vorigen in getheilten Röcken, 
halb Plialt, halb Seide von Ninive, begleiten, in Gläſern brennenden Balſam 
tragend, die in arabiſchen Pfellel gekleidete jungfräuliche Kenigin, Repanſe de 
Schoie, von welcher der Gral, ihrer Reinheit willen, ſich tragen zu laſſen wür— 
digte. Dieſen ſetzt fie auf einem grünen Achmardizeuge vor den König, tritt 
dann zurück und ſteht mit der Krone in der Mitte der vier und zwanzig Jung: 
frauen. Darauf werden hundert Tiſche, je Einer für vier Ritter, hereinge— 
tragen und gedeckt; an jedem reicht ein Kämmerer in goldenem Becken das 
Handwaßer, und ein Junker eine weiße Zwickel zum Abtrocknen; dem Wirth 
und Parzival bietet fie ein Grafen ſohn knieend. Bei jeder Tafel ſchneiden zwei 
Knappen knieend vor, zwei andere tragen Trank und Speiſe zu. Vier Wagen 
mit goldenen Trinkgeſchirren fahren im Saale umher, vier Ritter ſetzen fie 
auf die Tiſche, ein Schaffner hebt ſie hernach wieder ab. Hundert Knappen 
nehmen vor dem Gral Brot in weiße Tücher und vertheilen es auf die Tiſche. 
Von dem Gral kommt auch ſonſt Trank und Speiſe, was und ſo vlel nur ein 
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Jeder zu eßen oder zu trinken begehrt. Wohl bemerkt Parzival dieß Wunder, 
des Königs Schmerz und die allgemeine Trauer bei ſolchem Reichthum, aber 
der Lehre Gurnemans eingedenk fragt er nicht, auch dann nicht, als ihm der 
König ein koſtbares Schwert ſchenkt und dabei ſeiner ſchweren Verwundung 
erwähnt. Als das Mal zu Ende geht, wird das Geräth wieder in gleicher 
Ordnung hinausgeſchafft, und die Königin und ihre Jungfrauen entfernen 
ſich, wie fie gekommen waren. Parzival blickt Ihnen nach und fieht durch 
die offene Thüre einen ſchönen ſchneeweißen Greis (Titurel) auf einem Spann⸗ 
bette ruhen. Vom Wirth entlaßen, bringen ihn Ritter in ein kerzenhelles 
Schlafgemach mit prächtigem Bette, wo er von Edelknaben entkleidet und noch 
im Bette von Jung ſrauen mit Obſt und Getränke gelabt wird. In der Nacht 
quälen ihn ängſtliche Träume, am Morgen erwacht er, vermiſst die Diener; 
ſchaft und entſchläft wieder. Spät erwacht, ſieht er ſeine Rüſtung und zwei 
Schwerter vor dem Bette liegen. Er wappnet ſich und gebt hinaus: ſein 
Roſs fit vor der Stiege angebunden, Schwert und Schild lehnt dabei. Vergebens 
ruft er und ſucht nach den Leuten: Niemand zeigt ſich; nur Spuren in Gras 
und Thau. Er reitet hinaus: gleich zieht ein Knappe die Brücke auf, ſchilt ihn 
eine Gans, daß er den Wirth nicht gefragt habe und ſchlägt das Thor vor ihm zu. 
Einer klagenden Frauenſtimme ſolgend, findet er Sigune auf einer Linde den N 
gebalſamten Leichnam des Geliebten in den Armen haltend. Von Ihr erfährt er, 
daß er zu Monſalväſche geweſen iſt, wohin man nur unſreiwillig gelangen kann, 
und welche Bewandtniſs es mit dem geſchenkten Schwerte hat. Sie preiſt ihn 
über Alles glücklich, wenn er gefragt habe; als ſie aber hört, daß die Frage 
unterblieben ift, ſchilt fie ihn aufs Heſtigſte und will nichts mehr von ihm hören. 
Traurig reitet Parzival weiter und begegnet Jeſchuten, welcher er die ſeinethalb 
eingebüßte Huld des Gemals wieder erwirbt, indem er ihn beſiegt und zu Kun— 
newaren ſchickt, darnach aber ihre Unſchuld freiwillig beſchwört. Orilus findet 
Artus am Plimizöl. 


224 Wer nun will hören wo er bleibt, 
Den Aventür von Haus vertreibt, 
Der mag großer Wunder viel 
Vernehmen, eh er kommt ans Biel. 

5 Laßt reiten Gahmuretens Kind. 
Wo nun getreue Leute ſind, 
Die wünſchen Heil ihm und Gedeihn: 
Er muß nun leiden hohe Pein; 
Bisweilen naht auch Freud und Ehre. 
10 Eines ſchuf ihm Herzensſchwere: 
Er mied ein Weib, die er beſaß, 
So edel, daß kein Mund je las 
Oder meldete die Märe, 
Daß Eine ſchöner, beßer wäre. 
15 Gedanken an die Königin 
Trübten ihm den frohen Sinn: 
Er hätt ihn längſt ſchon ganz verloren, 
War er nicht herzhaft geboren. 


Selbſt trug das Roſs den Zaum empor 

20 Ueber Blöcke, Sumpf und Moor; 

Nicht führt' es ſeines Reiters Hand. 

Uns macht die Aventür bekannt, 

Er ritt denſelben Tag ſo weit, 

Ein Vogel hätte Arbeit, 
25 Wollt er's auf einmal überfliegen. 

Will mich die Mare nicht betriegen, 
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So glich ſein Ritt kaum ſo dem Flug 
Des Tages, da er Ithern ſchlug, 
Und ſpäter, als er von Graharz 
Ritt in das Königreich Brobarz. 


225 Hört nun wo er Herberg nahm. 
An einen See er Abends kam, 
Fiſcher ankerten daran; 

Ihnen war das Waßer unterthan. 

5 Wohl hören mochten fie fein Fragen, 
Denn unfern vom Geſtade lagen 
Sie noch, da ſie ihn reiten ſahn. 
Einen ſah er in dem Kahn 
In ſo herrlichem Gewande, 

10 Wenn ihm dienten alle Lande, 

Es wäre ſchwerlich noch ſo gut. 
Von Pfauenfedern war ſein Hut. 
An dieſen Fiſcher wandt er ſich, 
Und ermahnt' ihn bittentlich, 

15 Daß er ihm riethe, Gott zu Ehren 
Und ſeine Zucht zu bewähren, 

Wo er träfe Herberg an. 
Zur Antwort gab der traurge Mann. 


Er ſprach: „Herr, unbewuſt iſt mir, 

20 Wo dreißig Meilen weit von hier 

Das Land bebaut und urbar ſei. 

Ein Haus nur kenn ich nahebei; 

Zur Herberg darf ich es empfehlen; 

Auch könnt ihr heut kein andres wählen. 
25 Dorten, wo die Felſen enden 

Müßt ihr euch zur Rechten wenden. 
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Wenn ihr hinkommt an den Graben, 
Der läßt euch ſchon nicht weiter traben. 
Heißt die Brucke niederſenken, 

So mögt ihr in den Burghof lenken.“ 


226 Er that wie ihm der Fiſcher rieth; 
Mit Urlaub er dannen ſchied. 
Der ſprach: „Wenn ihr euch nicht verirrt, 
So bin ich ſelber euer Wirth; 

5 So danket wie wir euch verpflegen. 
Nur hütet euch vor falſchen Wegen: 
Ihr könntet bei der Halde 
Leicht irre reiten im Walde; 

Unlieb geſchäh mir doch daran.“ 

10 Da hob ſich Parzival hindann 
Und fand mit wackerlichem Traben 
Den rechten Weg bis an den Graben.“ 
Da war die Zugbrück aufgezogen, 

Die Burg um Feſte nicht betrogen, 

15 Wie auf der Drechſelbank gedreht. 
Beſchwingt nur oder vom Wind geweht 
Dräng ein Feind hinein mit Sturm. 
Manch hoher Saal, manch ſchlanker Thurm 
Stand da in wunderbarer Wehr: 

20 Und zögen alle Völker her, 

Sie gäben drin um ſolche Noth 
In dreißig Jahren noch kein Brot. 


1. 
7 


/ Ein Knappe hatt ihn wahrgenommen 
Und frug ihn, wo er hergekommen, 

25 Und was er ſuche vor dem Wall? 
„Der Fiſcher,“ ſprach da Parzival, 
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„Hat mich zu euch hergeſandt. 
Ich neigte dankend ſeiner Hand, 

„Da ſie mir Herberg hier geſchenkt. 
Er will, daß ihr die Brücke ſenkt, 

227 Daß ich reite zu euch ein.“ 

„Herr, ihr ſollt willkommen ſein. 
Da der Fiſcher es verſprach, 
Man beut euch Ehr und Gemach, 

5 Ihm der euch ſandte zu Gefallen,“ 
Sprach der Knapp und ließ die Brücke fallen. 


In die Burg ritt der Kühne, 

Auf eines weiten Angers Grüne 
Unzerſtampft im Ritterſpiel; 

10 Kurzen Graſes ſtand da viel. 
Da ward nicht oft turniert, geſtritten, 
Mit Panieren hin und her geritten 
Wie auf dem Anger zu Abenberg. 
Selten war ſolch fröhlich Werk 

15 Da geſchehn in langer Zeit: 
Sie hatten Noth und Herzeleid. 


Der Gaſt jedoch des nicht entgalt: 

Ihn empfiengen Ritter jung und alt; 
Kleine Junker volle Zahl | 

20 Sprang ihm nach dem Zaum zumal; 
Ein Jeder thäte gern das Beſte. 
Sie hielten ihm den Stegreif feſte, 
Dieweil er abſtieg von dem Roſs. 
Ritter führten ihn ins Schloß 

25 Wo ſie ihm ſchufen gut Gemach. 
Unlange währt' es darnach 
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Bis er mit Zucht entwappnet ward. 
Da ſie den Jungen ohne Bart 
Erſahen alſo minniglich, 

Gluͤcklich pries ihn männiglich. 


— 228 um Waßer bat der junge Mann: 
Da er den Roſt ſich hindann 
Wuſch von Angeſicht und Händen, 
Da ſchien er Jung und Alt zu blenden 
5 Wie eines zweiten Tages Helle: 
So ſaß der wonnige Geſelle. 
Man trug ihm einen Mantel dar, 
Der von arabſchem Pfellel war 
Und von allem Tadel frei; 
10 Offen blieb der Schnüre Reih. 
Als ihn überwarf der Degen, 
Er bracht ihm neues Lob zuwegen. 


Da ſprach der Kammerwärter klug! 
„Repans de Schoi wars, die ihn trug, 
15 Meine Frau die Koͤnigin. 
Er ſei von ihr euch geliehn, 
Denn Euch iſt noch kein Kleid geſchnitten. 
Wohl mocht ich ſie's mit Ehren bitten, 
Denn ihr ſeid ein werther Mann, 
20 Wenn ichs recht ermeßen kann.“ 
„Gott lohn euch, Herr, daß ihr mir traut. 
Wenn ihr recht mich beſchaut, 
So war das Glück mir immer hold: 
Gottes Kraft giebt ſolchen Sold.“ 
25 Man ſchenkt' ihm ein und pflegt' ihn ſo, 
Die Traurgen waren mit ihm froh; 
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Ein Jeder bot ihm Lieb und Ehr. 

Da war auch aller Fülle mehr 

Als er zu Pelrapäre fand, 

Das von Kummer ſchied des Helden . 


229 Sein Ruͤſtzeug war beiſeit getragen: 
Das wollt er ſpäter ſchier beklagen, 
Da er Scherzes hier ſich nicht verſah. 
Allzu vorlaut mahnte da | 

5 Ein immer wortreicher Mann 
Den edeln Fremdling wohlgethan 
Zum Wirth, als ſpräch er es im Zorn. 
Das Leben hätt er ſchier verlorn 
Von dem jungen Parzival. 
10 Da er fein Schwert von fihtem Stahl 

f Nicht mehr bei ſich liegen fand, 

Da zwang er ſo zur Fauſt die Hand, 
Daß den Nägeln Blut entſchoß 
Und ihm den Aermel übergoß. 

15 „Nicht doch, Herr,“ ſprach die Ritterſchaft, 
„Dieſer Mann uns gern zu lachen ſchafft, 
Wie traurig wir auch anders ſei'n; 

So moͤgt ihr wohl ihm freundlich ſein. 
Ihr habt nichts Andres vernommen, 

20 Als der Fiſcher ſei gekommen. 

Geht hin, ihr feid fein werther Gaſt; 
Schüttet ab des Zornes Laſt.“ 


eg Hundert Kronen niederhiengen 
In dem Saal, zu dem fie giengen, 
25 Mit vielen Kerzen beftedt; 
So war auch rings überdeckt 
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Mit kleinen Kerzen die Wand. 
Hundert Ruhbetten fand 
Man an den Seiten aufgeſchlagen, 
Darauf hundert Kiſſen lagen; 
230 Je vier Geſellen trug ein Sitz, 
Die Plätze unterſchied ein Schlitz. 
Davor ein Teppich bilderhell: 
Le Fils dü Roi Frimutel 
5 Beſaß doch Reichthum unermeßen. 
Eines Dings war nicht vergeßen: 
Sie hatte nicht das Gold gedauert, 
Von Marmor waren aufgemauert 
Drei viereckge Feuerrahmen. 
10 Da brannt ein Holz, das man mit Namen 
kannte lignum aloe. 
Wer hat ſo große Feuer je 
Hier geſehn zu Wildenberg? 
Es war fürwahr ein koſtbar Werk. 
Der kranke Wirth ſelber hat 
Vor der mittlern Feuerſtatt 
Auf einem Spannbett Platz genommen. 
Es war zur Fehde gekommen 
Zwiſchen ihm und der Freude; 
20 Sein Leben war ein morſch Gebäude. 


1 


* 


In den Saal kam gegangen, 
Wo er wohl ward empfangen 
Von dem, der ihn dahin gefandr, 
Parzival der Weigand. 
15 Ihn ließ der Wirth nicht lange ſtehn, 
Er bat ihn, nah heran zu gehn 
Und zu ſitzen: „hier an meine Seite; 
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Wieſ' ich euch in größre Weite, 
Das hieß' euch allzu fremd gethan.“ 
So ſprach der jammersreiche Mann. 


231 Des Wirthes Reichthum heiſchte leider 

Große Feur und warme Kleider. 
Weit und lang, von Zobel fein, 
So muſte aus und innen ſein 

5 Der Mantel und der Pelz darauf. 
Der geringſte Balg war theur zu Kauf; 
Schwarz: und Grauwerk fand man da. 
Um das Haupt des Wirthes ſah 
Man die geſtreifte Mütze gehn, 

10 Von Zobel, theuer zu erſtehn. 
Oben um die Mitte giengen 
Arabſche Borten in goldnen Ringen, 
Und von der Spitze nieder ſchien 
Als Knopf ein leuchtender Rubin. 


15 Ritter ſaßen da genug, 

Als man Jammer vor ſie trug. 
Herein zur Thür ein Knappe ſprang, 
Eine Lanze trug er, die war lang, 
(Die Sitte war zur Trauer gut); 

20 Die Schneide nieder tropfte Blut 
Und lief am Schaft bis auf die Hand, 
Wo es am Aermel verſchwand. 

Da ward geweint und geſchreit 
Ueberall im Saale weit und breit; 

25 Nicht dreißig Voͤlkern moͤchts gelingen 
Mit Kehl und Augen zu vollbringen. 
Er trug den Sper in ſeinen Händen 
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Umher an allen vier Wänden 
Bis wieder zu des Saales Thür, 
Wo der Knappe ſprang hinfür. 

232 Da war geſtillt des Volkes Noth, 
Dem erſt der Jammer gebot, 
Da es die Lanze hatt erkannt, 
Die der Knappe trug in ſeiner Hand. 


5 Währt es nun euch nicht zu lang, 
So mach ich hier den Anfang, 
Daß ihr vernehmet und erfahrt, 
Wie herrlich da gedienet ward. 


Zu Ende an dem langen Saal 

10 Erſchloß ſich eine Thür von Stahl: 
Zwei werthe Kinder traten ein; 
Vernehmt, wie die geſchaffen ſei'n: 
Daß ſie wohl gaͤben Minnehold, R 
Wem fie um Dienfte würden hold. 

15 Das waren Jungfrauen klar, 
Kränzlein über bloßem Haar: 
Die Blumen hielt ein lichtes Band. 
Jedwede trug in der Hand 
Einen Leuchter von Gold. 

20 Ihr Haar in blonden Locken rollt. 
Auf jedem Leuchter brennt ein Licht. 
Vergeßen wollen wir nicht 
Von der Jungfraun Kleid zu ſagen, 
Das ſie vor den Rittern tragen. 

25 Die Gräfin von Tenabrock, 
Von braunem Scharlach war ihr Rock; 
So war auch ihr Geſpiel geziert. 
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Das weite Kleid war affichiert 
Mit zweien Gürteln, da wo ſchlank 
Die Frauen ſind und ſchmal und ſchwank. 


233 Nun trat eine Herzogin daher 

Und ihr Geſpiel. Sie trugen nicht ſchwer 
An zweien Stollen von Helfenbein. 
Ihr Mund gab feuerrothen Schein. 

5 Alle Viere neigten ſich; 
Zwei ſetzten behendiglich | 
Vor den Wirth die Stollen hin: 
Das war ihr Dienſt, wie es ſchien. 
Dann traten ſie gepaart zurück 

10 Und waren klar und hell von Blick. 


Die Viere trugen gleiches Kleid. 
Nun verſäumen nicht die Zeit 
Andrer Frauen zweimal vier. 

Was hatten die zu ſchaffen hier? 

15 Vier muſten große Kerzen tragen; 
Die andern durftens nicht verſagen, 
Sie trugen einen theuern Stein, 

Die Sonne warf hindurch den Schein.“ 
Sein Namen iſt uns wohl bekannt: 

20 Es war ein Granatjachant, 

So lang und breit, daß ers wohl litt, 
Als ihn ſo dünne zerſchnitt, 

Der ihn zum Tiſchblatt zerſägte 
An dem der Wirth zu eßen pflegte. 

25 Die Jungfraun traten alle acht 
Vor den Wirth, indem ſie ſacht 
Wie zum Gruß ihr Haupt bewegten. 
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Die Viere dann die Tafel legten 
Auf der Stollen ſchneeweiß Helfenbein, 
Das zuvor man trug herein. 
234 Man ſah ſie züchtig wieder gehn 
Und bei den erſten vieren ſtehn. 


Röcke grün wie Gras zu ſchauen 

Trugen dieſe acht Frauen 

5 Aus edelm Sammt von Aßagauch, 
Lang und weit, ſo wills der Brauch. 
Ein theurer Gürtel ſchmal und lang 
In der Mitte ſie zuſammen zwang. 
Dieſer acht Jungfrauen klug, 

10 Auf dem Haupt Jegliche trug 
Ein Blumenkränzlein wohlgethan. 
Von Nonel der Graf Iwan 
Und Jernis, der Herr von Reile, 
Ihre Töchter über manche Meile 

15 Hatte der Gral in Dienſt genommen. 
Man ſah die Jungfrauen kommen 
In gar wonniglichem Staat. 
Zwei Meßer, ſchneidig wie ein Grat, 
Trugen die Jungfrauen hehr 

20 Auf zweien Zwickeln daher. 
Von Silber iſt die Kling und weiß, 
Und nicht verfäumt von Künſtlerfleiß, 
Geſchärft, gewetzt zu ſolcher Glätte, 
Daß es wohl Stahl geſchnitten hätte. 

25 Vor dem Silber trugen Frauen werth, 
Die auch der Gral zum Dienſt begehrt, 
Lichter, daß es heller ſei, 
Vier Kinder alles Tadels frei. 
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So giengen dieſe Sechſe nun: 
Höret, was fie ſollen thun. 


235 Sie grüßten. Zweie trugen dar 
Auf die Tafel wunderklar 
Das Silber und legtens nieder. 
Dann giengen ſie mit Züchten wieder 
5 Zu den erſten Zwoͤlfen hin. 
Wenn ich recht berichtet bin, 
Hier ſollen achtzehn Frauen ſtehn. 
Nun ſieht man neue Sechſe gehn 
In Kleidern, die man ſchwer bezahlt: 
10 Es war zur Hälfte Plialt, 
Zur Hälfte Pfell von Ninnive. 
Sie und die Sechſe, der ich eh 
Gedachte, trugen getheilte Tracht, 
Jeder Theil aus anderm Stoff gemacht. 


15 Nach dieſen kam die Königin. 
Ein Glanz von ihrem Antlitz ſchien, 
Sie wähnten all es wolle tagen. 
Ein Kleid ſah man die Jungfrau tragen 
Von Pfellel aus der Arabie. 

20 Auf grünem Kiſſen von Achmardi 
Trug ſie des Paradieſes Fülle 
So den Kern wie die Hülle. 
Das war ein Ding das hieß der Gral, 
Irdſchen Segens vollſter Stral. 

25 Repanſe de Schoie hieß 
Von der der Gral ſich tragen ließ. 
Der Gral war von ſolcher Art: 
Sie hat das Herz ſich rein bewahrt, 
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Der man gönnt des Grals zu pflegen: 
Sie dürfte keine Falſchheit hegen. 


236 Lichter kamen vor dem Gral: 
Die waren ſchoͤn und reich zumal. 
Sechs lange Gläſer hell und klar, 
Drin brannte Balſam wunderbar. 

5 Da ſie gemeßnen Schritts herfür 
Zur Tafel kamen von der Thür, 
Die Königin verneigte ſich 
Und jede Jungfrau züchtiglich, 
Die da Balſamgläſer trug. 

10 Die Königin ohne Falſch und Trug 
Setzte vor den Wirth den Gral. 
Die Märe ſpricht, daß Parzival 
Sie hab andächtig lang beſchaut, 
Der der Gral war anvertraut; 

15 Er hatt auch ihren Mantel an. 
Die Sieben giengen auch hindann 
Und ſtanden bei den achtzehn Erſten. 
Da nahmen Alle die Hehrſte 
Zwiſchen ſich: Zwölf ſtanden ihr 

20 Zu beiden Seiten, ſagt man mir. 
Da ſtand die Magd die Krone tragend 
Schoͤn aus den Geſpielen ragend. 


All den Rittern zumal, 
Die da ſaßen in dem Saal 
25 Ließ man von Kämmerlingen 
In goldnen Becken Waßer bringen. 
Immer vier bediente Einer * 
Und ein Junker, ein kleiner, 
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Der eine weiße Zwickel trug. 

Man ſah da Reichthum genug. 
237 Der Tafeln muſten hundert ſein, 

Die man zur Thüuͤre trug herein. 

Man ſetzte jegliche ſchier 

Vor der werthen Ritter vier; 

5 Tiſchlachen blendend weiß 
Legte man darauf mit Fleiß. 


Der Wirth nun ſelber Waßer nahm; 
Er war an frohem Muthe lahm. 
Da wuſch ſich Parzival zugleich. 
10 Eine ſeidne Zwickel bilderreich 
Hielt ein Grafenſohn ihm hin; 
Den ſah man hurtig niederknien. 


Wo keine Tafel war geſtellt, 

Vier Knappen ſah man da geſellt, 

15 Daß fie zu dienen nicht vergäßen 
Denen, die da oben ſäßen. 
Zweie muſten knieend ſchneiden; 
Die andern durftens nicht vermeiden, 
Sie trugen Trank und Speiſe dar 

20 Und nahmen ihrer dienend wahr. 


Hört mehr von Pracht und Reichthum ſagen. 
Vier Karoſſen muſten tragen 
Manchen goldnen Becher dar 
Jedem Ritter, der zugegen war. 
25 Die wurden rings umher gerollt; 
Von vier Rittern ward das Gold 
Auf die Tafeln hingeſetzt. 
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Ein Schaffner folgte zuletzt; 
Dem war das Amt aufgetragen, 
Daß er es wieder in den Wagen 
238 Setzte, wenn gedienet wäre. 
tun vernehmet andre Mare. 


Hundert Knappen man gebot, 
Die nahmen in weiße Zwickeln Brot 
5 Ehrerbietig vor dem Gral. | 
Zurück dann traten fie zumal 
Und vertheilten vor die Tafeln ſich. 
Man ſagte mir, ſo ſag auch ich 
Auf euern eigenen Eid: 

10 Vor dem Grale war bereit 
(Sollt ich Wen damit betrügen, 
So müßet ihr mir helfen lügen) 
Wonach einer bot die Hand, 
Daß er Alles ſtehen fand, 

15 Speiſe warm, Speiſe kalt, 
Speiſe neu und wieder alt, 
Fiſch und Fleiſch, Wild und Zahm. 
Es iſt kein wahres Wort daran. 
Hör ich Manchen ſprechen; 

20 Der will ſich allzuviel erfrechen. 
Der Gral war alles Segens Born, 
Weltlicher Süße ein volles Horn, 
Es that es dem beinahe gleich 
Was man erzählt vom Himmelreich. 


25 In kleine Goldgefäße kam 
Was man zu jeder Speiſe nahm, 
Pfeffer, Salz und Agraß. 
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Der Genügſame, der Fraß, 
Alle hatten da genug; 
Höflich man es vor ſie trug. 
239 Moraß, Wein, Sinopel roth, 
Wonach den Napf ein Jeder bot, 
Was er Trinkens mochte nennen, 
Das konnt er gleich darin erkennen, 
5 Alles durch des Grales Kraft. 
Die herrliche Geſellſchaft 
' Ward bewirthet von dem Gral. 
9 Wohl bemerkte Parzival 
f Den Reichthum und das große Wunder; 
10 Doch nicht zu fragen unterſtund er. 


Er gedachte: „Treulich rieth 

Mir Gurnemans, bevor ich ſchied, 

Ich ſollte vieles Fragen meiden; 

Man wird mich hier wohl auch beſcheiden 
15 Wie es dort bei ihm geſchah. 

So hoͤr ich ohne Frage ja 

Wie es um dieſe Leute ſteht.“ 

Wie er ſo dachte, ſieh, da geht 

Ein Knappe her und bringt ein Schwert, 
20 Die Scheide tauſend Marken werth; 

Das Gehilz war ein Rubin; 

Auch war die Klinge wie es ſchien 

Großer Wunder Thäterin. 

Seinem Gaſte gab der Wirth es hin 
25 Und ſprach: „Es half mir in der Noth 

Manchesmal, bevor mich Gott 

So ſchwer am Leibe hat verletzt. 

Ich hoffe, daß es euch erſetzt 
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Was hier gebricht an eurer Pflege; 
Führt es künftig allewege: 

240 Ihr ſeid, erkennt ihr ſeine Art, 
Im Streite wohl damit verwahrt.“ 


Weh, daß er da vermied zu fragen! 
Das muß ich noch für ihn beklagen. 
5 Denn da das Schwert ihm ward gegeben, 
Das mahnt' ihn, Frage zu erheben. 
Auch jammert mich ſein edler Wirth, 
Daß er der Qual nicht ledig wird, 
Der ihn enthoben hätte Fragen. 4 
10 Nun war hier ſattſam aufgetragen. 
Die's angieng, griffens wieder an 
Und trugen das Geſchirr hindann. 


Die vier Karoſſen lud man da; 
Jedes Fräulein ſeinen Dienſt verſah, 
15 Erſt die letzten, dann die erſten. 
Sie traten alle mit der Hehrſten 
Wieder hin zu dem Gral. 
Vor dem Wirth und Parzival 
Verneigte ſich die Königin. 
20 Und all die Jungfraun wie vorhin 
Und trugen wieder aus der Thuͤr 
Was fie mit Zucht gebracht herfür. 


Parzival blickt ihnen nach: 
Da ſieht er in dem Vorgemach 
25 Eh fie die Thüre zuthun, 
Auf einem Spannbette ruhn 
Den allerſchönſten alten Mann, 
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Des er Kunde je gewann. ö 
Ich greif es traun nicht aus der Luft, 
Er war noch grauer als der Duft. 


241 Wer der Greis ſei geweſen, 
Das ſollt ihr künftig hören leſen, 
Dazu der Wirth, die Burg, das Land, 
Die werden euch von mir genannt 
5 Künftig, wenn es an der Zeit, 
Beſcheidentlich, ohn allen Streit, 
Und ſogleich unverzogen. | 
Sch fage die Sehne ſonder Bogen. 


Die Sehne dient zum Gleichniſs hier. 
10 Behende ſcheint der Bogen dir, 
Doch iſt ſchneller was die Sehne jagt. 
Hab ichs nicht unbedacht geſagt, 
So gleicht die Sehne ſchlichten Mären, 
Womit wir gern zufrieden wären; 
15 Denn wer die Krümme wandelt viel, 
Der führt uns allzuſpät ans Ziel. 
Wenn ihr den Bogen ſpannen ſaht, 
Erſt war die Sehne ſchlicht und grad; 
Sie muß ſich dehnen, muß ſich biegen, 
20 Soll der Schuß zum Ziele fliegen. 
Doch Wer die Märe ſchießt dem Thoren, 
Der hat ſein Dehnen auch verloren: 
Sie findet nirgend eine Statt 
Und gar geräumigen Pfad, 
25 Zu einem Ohr ein, zum andern aus. 
Lieber bleib ich zu Haus, 
Als daß ich Den mit Maren dränge, 
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Denn ich fagte oder fange 
Beßer wohl einem Bock 
Oder einem Ulmenſtock. 


242 Ich will euch weiter doch bedeuten 
Von den jammerhaften Leuten, 
Die hier beſucht hat Parzival. 
Man ſah da ſelten Freudenſchall, 
5 Weder Tanz noch Ritterſpiel. 
Ihrer Trübſal war ſo viel, 
Sie dachten auf Erholung nicht. 
Oft wohnt die Volkszahl minder dicht, 
Doch thut ihr manchmal Freude wohl; 
10 Hier waren alle Winkel voll 
Und auch der Hof, wo man ſie ſah. 
Der Wirth ſprach zu dem Gaſte da: 
„Nun iſt eur Bette wohl bereit, 
Drum rath ich, wenn ihr müde ſeid, 
15 Euch zu Ruhe zu begeben.“ 
Nun ſollt ich Zeterſchrei erheben 
Um ihr ſo gethanes Scheiden! 
Hier wächſet Unheil ihnen beiden. 


Vor des Wirthes Bette trat 

20 Auf den Teppich hin und bat 

Um den Urlaub Parzival; 
SGiurte Nacht ihm bot der Wirth zumal. 

Auf ſprang die Ritterſchaft in Eil; 
Ihn zu geleiten kam ein Theil. 

25 Da führten ſie den jungen Mann 
In ein Schlafgemach hindann: 
Das war alſo ausſtaffiert, 
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Mit einem Bette geziert, 
Daß mich die Armut ſchmerzlich müht, 
Da der Erde ſolcher Reichthum blüht. 


243 Dem Bette war wohl Armut theuer; 

Als ob er glüht' in einem Feuer, 
Gab drauf ein Pfellel lichten Stral. 
Die Ritter bat da Parzival, 

5 Sie möchten auch zur Ruhe gehn; 
Denn Ein Bett ſah er hier nur ſtehn. 
Mit Urlaub giengen ſie hindann. 
Hier hebt ein andrer Dienſt ſich an. 


Viel Kerzen und ſein klar Geſicht 
10 Wetteifernd gaben helles Licht: 
Wie möchte heller ſein der Tag? 
Vor ſeinem Bett ein andres lag, 
Ein Polſter drauf: da ſetzt' er ſich. 
Jungherren gar behendiglich 
15 Entſchuhn ihm Beine, die ſind blank: 
Mancher ihm zu Hülfe ſprang. 
Auch zog ihm das Gewand herab 
Mancher wohlgeborne Knapp: 
Es waren ſchmucke Herrlein. 
20 Zur Thüre traten jetzt herein 
Vier klare Jungfrauen, a 
Die find geſendet, nachzuſchauen, 
Ob man den Herrn auch wohl verpfläge, 
Und ob er ſanft gebettet läge. 
25 Die Märe meldet ſonder Trug, 
Eine helle Kerze trug 
Ein Knappe Jeglicher voran. 
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Parzival der ſchnelle Mann 

Sprang unters Decklachen. | 

Da fprachen fie: „Ihr ſollt noch wachen 
244 unſerthalb eine Weile.“ 

Verborgen hatt er in der Eile 

unter der Decke ſich ganz; 

Nur ſeines Angeſichtes Glanz 

5 Gab ihren Augen Hochgenuͤß 
Eh ſie empfiengen ſeinen Gruß. 

Ihnen ſchufen auch Gedanken Noth, 

Daß ihm ſein Mund war ſo roth 

Und daß vor Jugend Niemand wahr 

10 Da nahm auch nur ein halbes Haar. 

Dieſe vier Jungfrauen klug, 

Hoͤrt was Jegliche trug: 

Moraß, Wein und Lautertrank 

Trugen drei auf Händen blank; 

15 Die vierte Jungfraue weif 
Trug Aepfel aus dem Paradeis 
Auf blanker Zwickel vor ihn hin. 
Dieſe ſah man niederknien. 

Er bot dem Mägdlein einen Sitz: 

20 Sie aber ſprach: „Laßt mich bei Witz: 
Ich könnt euch ſitzend nicht bedienen, 
und darum ſind wir hier erſchienen.“ 
Süßer Red er nicht vergaß; 

Der Herr trank, ein Theil er aß, 

25 Dann giengen ſie mit Urlaub wieder. 
Da legte Parzival ſich nieder. 

Die Junker ſetzten vor ihn 
Die Kerzen auf den Teppich hin, 
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Da ſie ihn entſchlafen ſahn; 
Alſo eilten ſie hindann. 


215 Parzival lag nicht allein: 

Geſellt bis zu des Morgens Schein 
War ihm ſtrenges Herzeleid; 
Aller Kummer künftger Zeit 

5 Hat ſeine Boten ihm geſandt, 
Daß Schreck den Blühnden übermannt; 
Seine Mutter bracht einſt ſo in Noth 
Der Traum von Gahmuretens Tod. 
So verbrämt war ihm der Traum, 

10 Mit Schwertſchlägen um den Saum, 
Mit Tjoſten oben reich geſtickt: 
Von Lanzen auf ſein Herz gezückt 
Litt er im Schlafe manchmal Noth. 
Lieber zwanzigmal den Tod 

15 Hätt er dulden mögen wach: 
So gab den Sold ihm Ungemach. 


Solcher Aengſtigungen Strenge 
Muſt ihn wecken auf die Länge. 
Ihm ſchwitzten Adern und Gebein. 

20 Auch drang der Tag durchs Fenſter ein. 
Da ſprach er: „Weh, wo ſind die Kinde, 
Daß ich ſie nicht vor mir finde? 

Wer ſoll mir reichen mein Gewand?“ 
So erharrte ſie der Weigand 
25 Bis er. abermals entſchlief. 
Niemand ſprach, Niemand rief, 
Sie, hatten alle ſich verborgen. 
Wieder um den mitten Morgen 
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War erwacht der junge Mann; 
Vom Bette ſprang er ſchnell hindann. 


246 Auf dem Teppich ſah der Werthe 
Seine Rüſtung liegen und zwei Schwerte: 
Eins, das der Wirth ihm geben ließ, 
Das andre war von Gahevieß. 

5 Da hub er zu ſich ſelber an: 
„Weh, wer hat mir dieß gethan? | 
Gewiſs, ich fol mich wappnen drein. 
Ich litt im Schlafe ſolche Pein; 
Wachend iſt mir Arbeit 

10 Heute ſicher auch bereit. 

Wenn dieſen Wirth ein Feind bedroht, 
So leiſt ich gerne ſein Gebot, 
Und auch Ihr Gebot mit Treuen, 
Die dieſen Mantel, dieſen neuen, 
15 Mir geliehen hat aus Güte. 
Stünde ſo doch ihr Gemüthe, 
Daß ſie meinen Dienſt begehrte; 
Wie gern ich den ihr gewährte! 
Doch nicht um Minnelohns Gewinn, 

20 Denn mein Weib die Königin 
Iſt von Antlitz wohl ſo klar 
Wie ſie, und mehr noch, das iſt wahr.“ 


Er hilft ſich ſelber, weil er muß, 
Wappnet ſich von Haupt zu Fuß, 
25 Daß er fertig ſei zum Streite; 
Zwei Schwerter ſchnallt er an die Seite. 
Der werthe Degen gieng hinaus; 
Da war ſein Roſs vor dem Haus 
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Angebunden, Schild und Sper 
Stand babei;zdags freut’ ihn fehr. 


247 Eh Parzival der Weigand 
Sich des Roſſes unter wand, 
Der Held in manche Kammer lief, 
Wo er nach den Leuten rief. 

5 Niemand hörte, Niemand ſah er da, 
Daran ihm großes Leid geſchah. 
Der Degen kam in tibeln Zorn. 
Da lief er in den Burghof vorn, 
Wo er geſtern ſtieg vom Pferde. 

10 Da war das Gras und die Erde 
Von manchen Hufſchlag berührt 
Und aller Thau hinweggeführt. 


Der junge Mann mit lautem Rufen 
Kehrte zu des Hauſes Stufen. 
15 Mit manchem ſcheltenden Worte 
Setzt' er ſich zu Roſs. Die Pforte 
Fand er weit offen ſtengn 
Und große Stapfen aus ihr gehn. 
Die Brücke war hinab gelaßen: 
20 Hinüber ritt er ſeiner Straßen. 
Ein verborgner Knappe zog das Seil: 
Der Schlagbrücke Vordertheil 
Brachte ſchier ſein Roſs zu Fall. 
Das Haupt wandte Parzival: 
25 Da wollt er gerne ſich befragen: 
„Der Sonne Haß ſollt ihr tragen“ 
Sprach der Knapp. „Ihr ſeid eine Gans. 
Hättet ihr gerührt den Flans ö 
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Und hättet den Wirth gefragt! 
Nun bleibt euch großer Preis verſagt.“ 
248 Laut rief der Gaſt um Erklärung: 
Der Bitte ward ihm nicht Gewährung. 
Wie viel er bat, wie lang er rief, 
Der Knappe that, als ob er ſchlief' 
5 Und ſchlug die Pforte vor ihm zu. 
Allzu früh für ſeine Ruh 
Schied da hinweg, der nun mit Leid 
Bezahlte ſeine frohe Zeit: 
Freude blieb ihm nun verborgen. 1 
10 Er hatt um Mehrung ſeiner Sorgen 
Gedoppelt, als den Gral er fand, 
Mit ſeinen Augen, ohne Hand 
Und ohne Würfel zumal. | 
Weckt ihn Kummer nun und Qual, 
15 Des war er früher ungewohnt; 
Ihn hatte Trübſal noch verſchont. 


Parzival verfolgte da 
Die Hufſpur, die er vor ſich ſah. 
Er dachte: „Die hier vor mir reiten, 
20 Mich duͤnkt, fie werden mannlich ſtreiten 
Heut um ihres Wirthes Ehre. 
Verſchmähten fie es nicht, fo wäre 
Ihre Schar mit mir wohl nicht geſchwächt: 
Ich wollt in keinem Gefecht 
25 Von ihnen weichen in der Noth, 
Daß ich verdiente mein Brot, 
Und auch dieß wonnigliche Schwert, 
Das ihr Herr mir hat verehrt, 
Und das ich unverdient noch trage. 
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Sie wähnen wohl, ich wär ein Zage.“ 
249 Der aller Falſchheit that entgegen, 

Hielt ſich an den Huffchlägen. 

Daß er ſo ſcheidet, jammert mich; 

Nun erſt aventürt es ſich. 


5 Die Fährt allmälich ihm zerrann: 
Hier ſchieden, die ihm ſind voran. 


Die Spur ward ſchmal, erſt war ſie breit, 


Er verlor ſie ganz: das war ihm leid. 
Da erfuhr der junge Mann 
10 Davon er Herzeleid gewann. 


0 


Der Degen kühn und ohne Zagen 
Hoͤrt' eine Frauenſtimme klagen. 
Naß von Thau noch war das Gras. 
Vor ihm auf einer Linde ſaß 
15 Ein Weib, die Treue bracht in Noth. 
Gebalſamt lag ein Ritter todt 


Dem Fräulein zwiſchen beiden Armen. 


Wollt es Einen nicht erbarmen, 
Der fie alſo ſäh in Schmerzen, 

20 Das geſchäh aus falſchem Herzen. 
Sein Roſs der Ritter zu ihr wandte, 
Der ſie immer nicht erkannte: | 
Sie war doch feiner Muhme Kind. 
Was irdſche Treue nur erfinnt, 

25 Das ward vor ihrer Treu zunicht. 
Nun grüßt ſie Parzival und ſpricht: 
„Herrin, mir iſt herzlich leid, 

Daß ihr fo bekümmert ſeid. 
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Koͤnnt euch mein Dienſt davon befrein, 
Zu euerm Dienſte wollt ich ſein.“ 


250 Sie dankt' ihm mit des Jammers Sitten 
Und frug: „Wo kommt ihr hergeritten?“ 
Sie ſprach: „Es folgte ſchlimmem Rath 
Wer noch je die Reiſe that 

5 Her in dieſen öden Wald. 
Unkundem Gaſte mag hier bald 
Großen Schadens viel geſchehn; 
Gehört oft hab ich und geſehn 
Von Leuten, die den Tod hier nahmen 

10 Und wehrlich doch zu ſterben kamen. 
Hinweg, wenn ihr das Leben liebt! 
Nur ſagt, wo dieſe Nacht ihr bliebt?“ 
„Eine Meile nur von hier, nicht mehr, 
Steht eine Burg, wie keine hehr 

15 Durch alle Pracht und Herrlichkeit: 
Die ließ ich erſt vor kurzer Zeit.“ 


Sie ſprach: „Der euch Vertraun will ſchenken, 
Den ſollt ihr nicht mit Lügen kränken. 
Eur Schild muß euch als fremd bekunden; 
20 Ihr haͤttet Wald zuviel gefunden 
Von gebautem Lande hergeritten. 
Dreißig Meilen weit ward nie verſchnitten 
Zu einem Hauſe Holz noch Stein. 
Nur Eine Burg ſteht dort allein, 
25 Reich an Allem was die Erde preiſt. 
Wer die zu ſuchen ſich befleißt, 
Der kann ſie leider niemals finden: 
Doch ſind Viele, die ſichs unterwinden. 
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Es muß unwißend geſchehn 
Soll Jemand die Burg erſehn. 
251 Die iſt euch, Herr, wohl nicht bekannt. 
Monfalvafch iſt fie genannt. 
Terre de Salväſch genennet wird 


»Das Reich, ob welchem herrſcht der Wirth. 


5 Das vererbte der alte Titurel 
Seinem Sohne Frimutel: 
So hieß der werthe Weigand; 
Den Preis erwarb oft ſeine Hand. 
Auch gab ihm eine Tjoſt den Tod, 
10 Den ihm die Minne gebot. 
Vier werthe Kinder ließ er nach: 
Drei haben Gut, doch Ungemach; 
Der vierte wählte Armut: 
So büßt er feinen ſündgen Muth; 
15 Er heißt mit Namen Trevrezent. 
Anfortas ſein Bruder lehnt, 
Denn ſitzen kann er nicht noch gehn, 
Auch weder liegen noch ſtehn, 
Der auf Monſalväſche wohnt; 
20 Groß Unheil hat fein nicht geſchont.“ 


Sie ſprach: „Wärt ihr gekommen dar 

Zu der jämmerlihen Schar, 
Vielleicht wär nun der Wirth befreit 
Von ſeinem lang getragnen Leid.“ 

25 Zu der Jungfrau ſprach des Waleis laut: 
„Groß Wunder hab ich da geſchaut 
Und viel Frauen wohlgethan.“ 
An der Stimm erkannte ſie den Mann. 
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Da ſprach ſie: „Du biſt Parzival.“ 

Nun ſage, ſaheſt du den Gral 

252 Und den Wirth, den Freudeleeren? 
Nun laß mich liebe Kunde hören. 
Iſt ſein Jammer noch zu ſtillen, 
Wohl dir, der ſel'gen Reiſe willen! 

5 So weit die Lüfte Land umfangen, 

So weit ſoll deine Hoheit langen. 
Dir dienet Alles, Zahm und Wild, 
Aller Erdenwunſch iſt dir geſtillt.“ 


Parzival der Weigand 
10 Sprach: „Woran habt ihr mich erkannt?“ 
Da ſprach ſie: „Sieh, ich bins, die Magd, 
Die dir ihr Leid ſchon hat geklagt, 
Und die dir deinen Namen nannte. 
Verſchmähe nicht die Nahverwandte: 
15 Deine Mutter iſt meine Muhme, 
Sie aller Erdenreinheit Blume, 
Ob lautern Thau ſie nie empfieng. 
Gott lohn's, daß dir ſo nahe gieng 
Mein Freund, den eine Tjoſt mir ſchlug. 
20 Hier hab ich ihn. Noth genug 
Hat mir Gott an ihm gegeben, 
Daß er nicht länger ſollte leben. 
Er war reich an Mannesgüte: 
Aus ſeinem Tod mein Leid erblühte; 
25 Auch hat ſich mir von Tag zu Tage 
Schmerzlich um ihn erneut die Klage.“ 


„O weh, wo blieb dein rother Mund! 
Biſt dus, Sigune, die mir kund 
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That fo getreulich, wer ich war? 
Dein lockig langes braunes Haar, 
253 Das iſt von deinem Haupt geſchwunden. 

Da ich dich in Briziljan gefunden, 
Da warſt du noch ſo minniglich, 
Obwohl ſchon Jammer warb um dich. 

5 Jetzt verlorſt du Farb und Kraft. 
Dieſer traurigen Geſellſchaft 
Verdröße mich, ſollt ich fie haben: 
Laß dieſen Todten uns begraben.“ 
Die Augen näßten ihr das Kleid. 

10 Auch hätt ihr wohl zu keiner Zeit 
Lunete ſolchen Rath gegeben. 
Die rieth der Herrin: „Laßt am Leben 
Dieſen Mann, der euern ſchlug: 
Er giebt euch wohl Erſatz genug.“ 

15 Sigune wollte kein Erſetzen 
Wie Frau'n, die Wechſel mag ergetzen; 
Die mir zu nennen nicht behagen. 
Hört mehr Sigunens Treue ſagen. 


Die ſprach: „Soll mir noch Freude werden, 
20 Die wird mir, wenn Ihn die Beſchwerden 
Laßen, den unſelgen Mann. 
Sollt er Hülf von dir empfahn, 
Für wahr, fo biſt du Preiſes werth; 
Du trägſt an Gürtel auch ſein Schwert. 
25 Kennſt du auch des Schwertes Gaben? 
Du magſt zum Streit wohl furchtlos traben. 
Ihm liegen ſeine Schärfen recht. 
Ein Schmied von edelm Geſchlecht, 
Trebüchet, ſchufs mit eigner Hand. 
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Ein Brunnen ſteht bei Karnant; 

254 Drum heißt des Landes König Lach. 
Das Schwert beſteht den erſten Schlag, 
Doch von dem andern brichts entzwei. 
Bringſt du's zum Brunnen, wieder neu 

5 Wird es von des Waßers Guß. 
Doch von der Quelle nimm den Fluß, 
Am Fels, eh ihn beſchien der Tag. 
Der Brunnen heißt auch ſelber Lach. 
Wenn nicht verſplittert find die Stüden, 
10 Man muß fie recht zufammendrüden 
Indem der Brunnen ſie benetzt; 
Ganz und noch viel ſchärfer jetzt N 
Wird gleich ihm Falz und Schneide fein 
Und jedes Mal behält den Schein. 
15 Doch das Schwert bedarf ein Segenswort: 
Das fuͤrcht ich, ließeſt du dort. 
Hat's jedoch dein Mund gelernt, 
So gedeiht und wächſt und kernt 
Des Heiles Fuͤlle ſtäts bei dir. 
20 Lieber Vetter, glaube mir, 
So dienet immer deiner Hand 
Was Wunders dort dein Auge fand; 
So muß dir die Krone 
Des höchften Heils zum Lohne 
25 Ob allen Würdigen werden; 
Was man wünſchen mag auf Erden 
Wird dir völliglich gegeben: 
Niemand mag ſo reichlich leben, 
Der ſich dir vergleichen kann, 
Haſt du der Frag ihr Recht gethan.“ 
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255 „Keine, Frage,“ ſprach er „that ich da.“ 
„O weh, daß euch mein Auge ſah,“ 
Sprach die jammersreiche Magd, 
„Da ihr zu fragen habt gezagt! 

5 So große Wunder, wie ihr ſaht, 
Daß eur Mund da keine Frage that! 
Ihr ſahet doch den hehren Gral, 

Saht edler Frauen reiche Zahl, 

Saht die werthe Garſchiloie 

10 Und Repanſe de Schoie, 
Schneidendes Silber, blutgen Sper. 
O weh, was kommt ihr zu mir her? 
Unſeliger, verfluchter Mann! 
Ihr tragt des giftgen Wolfes Zahn, 

15 An dem die Galle bei der Treue 
So früh ſich zeigt zu ſpäter Reue. 
Euch hätt eur Wirth erbarmen ſollen, 
An dem Gott Wunder wirken wollen: 
So fragtet ihr nach ſeiner Noth. 

20 Ihr lebt und ſeid am Heile todt.“ 


Da ſprach er: „Liebe Baſe, zeigt 

Beßer, daß ihr mir geneigt. 
Ich büß es, wenn ich was verbrach.“ 
„Das ſei euch erlaßen,“ ſprach 

25 Sigune. „Mir iſt wohl bekannt, 
In Monſalväſch an euch verſchwand 
Ehr und ritterlicher Preis. 
Ihr findet nun in keiner Weif 
Antwort fernerhin bei mir.“ 
So ſchied da Parzival von ihr. 
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256 Daß er zu fragen war ſo laß 

Als er bei dem traurgen Wirthe ſaß, 
Das muſte da in Treuen 
Den kuͤhnen Degen reuen. 

5 Seine Noth war groß, der Tag war heiß, 
Er begann zu triefen von Schweiß. 
Den Helm, ſich zu lüften, band 
Er ab und trug ihn in der Hand; 
Auch entſtrickt' er die Vinteilen ſein; 

10 Durch Eiſenroſt war licht ſein Schein. 


Er kam auf eine friſche Spur: 
Vor ihm, wenig Schritte nur, 
Gieng ein Roſs gar wohl beſchlagen, 
Und ein barfuß Pferd, das muſte tragen 
15 Eine Frau, die vor ihm ritt 
In einem hinkenden Schritt. | 
Von Mangel ſchien das Pferd gequält, 
Man hätt ihn durch die Haut gezählt 
Seine Rippen allzumal: 
20 Wie ein Haͤrmlein war es fahl. 
Eine Halfter trugs von Baſt, 
Zu den Hufen fiel die Maͤhne faſt, 
Die Augen tief, die Gruben weit. 
Der Gaul war von langem Leid 
25 Abgehetzt und abgeſchreckt, 
Oft hatt ihn Hunger Nachts erweckt. 
Er war dürr wie der Zunder; 
Daß er noch gieng war ein Wunder, 
Zumal die Werthe, die ihn ritt, 
Wohl ſelten noch ſolch Pferd beſchritt. 
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257 Das Geſchirr darauf und das Gereite 

War ſchmal ohn alle Breite; 
Die Schellen und der Sattelbogen 
Zerſtückt, geſprungen und verbogen. 

5 Sie hatt an Ueppigkeit nicht Theil; 
Ihr Obergurt war ein Seil: 
Dem war ſie doch zu wohlgeborn. 
Hier ein Zweig und dort ein Dorn 
Hatten ihr das Kleid zerrißen. 

10 Wo es von Zerren war zerſplißen, 
Da flicktens Stricke wieder ganz. 
Darunter ſah er lichten Glanz: 
Ihre Haut noch weißer denn ein Schwan. 
Sie hatte nichts als Hadern an: 

15 Wo ihr die geſchützt die Haut, 

Da wurde ſie ſo blank erſchaut; 

Das Uebrige litt von Sonne Noth. 
Wie es auch kam, ihr Mund war roth: 
Den ſah man ſolche Farbe tragen, 

20 Man hätte Feuer draus geſchlagen. 
Wo man ſie mochte anreiten, 
Immer wars zur bloßen Seiten: 
(Nannte ſie Einer Vilan | 
Der hätt ihr Unrecht gethan) 

25 So wenig hatte fie an ihr. 
Unverdient, das glaubet mir, 
Trug die Frau ſo großen Haß, 
Die nie der reinſten Zucht vergaß. 
Ich ſagte von ihrer Armut 

30 Leicht noch viel; es iſt ſchon gut: 
Ich nahm doch ihren bloßen Leib 
Für manches wohlgeſchmückte Weib. 
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258 Da Parzival den Gruß ihr bot, 
Sie erkannt' ihn gleich und wurde roth. 
Er war der ſchoͤnſte Mann im Land, 
Drum hatte ſie ihn bald erkannt. 

5 Sie ſprach: „Ich hab euch jüngſt geſehn; 
Groß Leid iſt mir davon geſchehn. 
Doch wünſch ich, daß euch Freud und Ehre 
Immerdar Gott mehr gewähre, 

Als ihr verdient habt an mir. 

10 Nun hat mein Kleid nicht ſolche Zier, 
Als da ihr mich zuerſt erſaht. 
Herr, wenn Ihr mir nicht genaht 
Wäret zu derſelben Zeit, 
So hätt ich Ehre ſonder Streit.“ 


15 Da ſprach er: „Frau, bedenkt es wohl, 
Wer euern Unmuth dulden ſoll. 
Nimmer ward (ſo viel ich weiß) 
Euch noch andrer Frau mit Fleiß 
Schande zugefügt von mir 

20 (Es wär mir ſelber keine Zier), 
Seit ich den Schild zuerſt gewann 
Und auf Waffenthaten ſann. 
Doch iſt mir euer Kummer leid.“ 
Sie ritt in ſolcher Traurigkeit, 

25 Die Thränen netzten ihr Brüſte 
Anmuthig wie an einer Buͤſte: 
Sie ſtanden hoch und blank und weiß; 
Sie könnte keines Drechslers Fleiß — 
Schöner bilden ſicherlich. 
War ſie gleich ſo minniglich, 

259 Sie muſt' ihn doch erbarmen. 
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Mit den Händen, mit den Armen 
Begann ſie ſich zu decken 
Vor Parzival dem Recken. 


an 


Da ſprach er: „Herrin, nehmt um Gott, 
Denn ich biet es ohne Spott, 
An euern Leib mein Ueberkleid.“ 
„Herr, und wär das außer Streit, 

Daß all mein Glück daran hienge, . 
10 Doch wagt' ich nicht, daß ichs empfienge. 
Wollt ihr uns Tödtens machen frei, 

So reitet ſchnell an mir vorbei: 
Obwohl ich minder meinen Tod 
Beklagen würd als eure Noth.“ 
15 „Frau, wer nähm uns das Leben? 
Das hat uns Gottes Macht gegeben. 
Und heiſcht' es auch ein ganzes Heer, 
So ftünd ich doch für uns zu Wehr.“ 


Sie ſprach: „Es heiſchts ein werther Degen: 
20 Der iſt ſo tapfer und verwegen, 
Daß eurer Sechs ihn nicht beſtreitet: 
Mir iſt leid, daß ihr hier bei mir reitet. 
Ich bin einmal ſein Weib geweſen; 
Jetzt taugte mein verkuͤmmert Weſen 
25 Des Helden Dirne nicht zu ſein; 
So ſchuf er mir mit Zürnen Pein.“ 
Da hub er zu der Frauen an: 
„Sagt an, Wer iſt bei euerm Mann? 
Denn flöh ich jetzt nach euerm Rath, 
Das däucht' euch ſelber Miſſethat. 
260 Wenn ich einſt fliehen lerne, 
So ſterb ich eben ſo gerne.“ 
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Da ſprach die bloße Herzogin: 
„Ich bin hier ganz allein um ihn: 
Das hilft euch nicht, wenn Streit ſich hübe.“ 
Nichts als Hadern und die Schiebe 
War an der Frauen Hemde ganz. 
Bei Armut trug ſie den Kranz 
Weiblicher Zucht in voller Blüthe. 
10 Sie pflag ſo herzlicher Güte, 
Daß aller Falſch an ihr verſchwand. 
Er verſtrickte der Finteilen Band, > 
Den Helm er mit den Schnüren, 
Da er zum Kampf ihn wollte führen, 
15 Sich auf dem Haupt zurechte rückte. 
Das Roſs, indem es ſich büdte, 
Schrie dem Pferde zu mit lautem Schall. 
Der da ritt vor Parzival 
Und vor der bloßen Frauen, 
20 Vernahms, und wollte ſchauen 
Wer bei ſeinem Weibe ritte. 
Da warf er nach des Zornes Sitte 
Das Roſs herum mit aller Kraft. 
Mit vorgelegtem Lanzenſchaft 
25 Hielt der Herzog Orilus 
Zur Tjoſt bereit, mit feſtem Schluß 
Und rechter mannlicher Wehr. 
Von Gahrvieß war ſein Sper: 
Die Farben zeigt' er oft genug, 
Die er auch in ſeinem Wappen trug. 


261 Seinen Helm wirkte Trebuchet. 
Der Schild war zu Toled, 
In König Kailetens Land, 
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Geſchmiedet dieſem Weigand; 
5 Rand und Buckel hatten Kraft. 
Zu Alexandrien in der Heidenſchaft 
War gewirkt ein Pfellel gut, 
Davon der Herzog hochgemuth 
Trug ſo Kleid als Wappenrock. 

10 Seine Decke war zu Tenabrock 
Aus harten Ringen gefchaffen. 

Sein Stolz war ſichtbar in den Waffen. 
Der Eiſendecke Bezug 
War ein Pfellel, man ſchlug 

15 Ihn an, daß er nicht wohlfeil wär. 
Ihm waren reich und doch nicht ſchwer 
Hoſen, Halsberg, Härfenier, 

In manches Eiſenſchillier 
War gewappnet dieſer kühne Mann, 
20 Gewirkt zu Bealzenan, 
In der Hauptſtadt von Anſchau. 
Die Kleider dieſer bloßen Frau 
Glichen Seinen nicht in Stoff und Schnitt, 
Die hinter ihm ſo traurig ritt, 

25 Und es leider jetzt nicht beßer hatte. 
Von Soiſſons war die Harniſchplatte; 
Sein Roſs war von Brumbane 
De Salwäſch bei der Montane: 

In einer Tjoſt Roi Lähelein 
Er warb es da, der Bruder fein. 


262 Parzival war auch bereit: 


Galoppierend ritt er in den Streit 
Gegen Orilus de Lalander. 
Auf deſſen Schilde fand er 
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5 Einen Drachen, als ob er lebte. 

Ein andrer Drache ſchwebte 
Auf ſeinem Helme gebunden; 
Drachen wurden auch gefunden 
Goldgetrieben, zierlich klein 

10 (Mit manchem koſtbaren Stein 
War ein jeder ausgeſchmückt, 
Von Rubin ihm Augen eingedrüdt) 
Auf dem Helm und auf dem Kleid. 
Den Anlauf nahmen da weit 

15 Die beiden Helden unverzagt. 
Von keinem ward erſt widerſagt, 
Da ſie der Treu ſchon ledig waren. 
Da ſah man in die Lüfte fahren 
Starke Splitter von den Schäften. 

20 Mein Ehrgeiz käme zu Kräften, 
Hätt ich ſolche Tjoſt geſehn 
Wie hier die Märe läßt geſchehn. 


Da ward in vollem Lauf geritten 
Und eine neue Tjoſt geſtritten. 
25 Sich geſtand Frau Jeſchute, 
Sie ſah noch keine ſo gute. 
Die hielt da und rang die Hände; 
Die freudenloſe, elende, ö 
Goͤnnte beiden keinen Schaden. 
In Schweiß ſah man die Roſſe baden. 
203 Sie wollten beide Preis erringen. 
Den Glanz der blitzenden Klingen, 
Das Feur, das aus den Helmen ſprang 
Bei manchem kräftigen Schwang, 
5 Sah man leuchten fern und nah. 
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Die beſten Kämpfer waren da 
Im Kampf zuſammen gekommen, 
Es möge ſchaden, möge frommen 
Den kuͤhnen Helden kampferfahren. 
10 Wie willig die Roſſe waren, 
Darauf ſie beide ſaßen, 
Der Sporen ſie doch nicht vergaßen, 
Noch des Schwerts von lichtem Stahl. 
Preis verdient hier Parzival, 
15 Daß er ſich alſo wehren kann 
Wohl vor dem Drachen und dem Mann. 


Ein Drache wurde verſehrt, 
Mit mancher Wunde beſchwert: 
Der auf Orilus Helme lag. 

20 So durchleuchtig, daß der Tag 
Hindurch warf ſeinen vollen Schein, 
Stob nieder mancher Edelſtein. 

Das geſchah zu Roſs und nicht zu Fuß. 
Jeſchuten ward des Mannes Gruß 

25 Wieder erobert mit dem Schwert 
Durch dieſen Degen kühn und werth. 
Die Ringe vor den Knien zerſtoben, 
Da ſie ſo oft einander ſchoben, 

Ob ſie gleich von Eiſen waren. 
Sie wuſten kampflich zu gebahren. 


264 Dem Einen reizt' es den Zorn, 
Daß ſeiner Frauen wohlgeborn 
Jüngſt Gewalt war geſchehn, 
Die ihn zum Vogt doch hatt erſehn; 
5 Ihm iſt ihr Schutz und Schirm verliehn. 
Er wähnt', ihr weiblicher Sinn 
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Hätte fih von ihm gekehrt, 
Und daß ſie verunehrt 
Hätte Keuſchheit und Reine 
10 In verbotenem Vereine. 
Das verzieh er ihr nicht, 
Auch ergieng ſein Gericht 
So über fie, daß größre Noth 
Kein Weib noch litt, bis auf den Tod, 
15 Und Alles doch ohn ihre Schuld. 
Er durft ihr freilich feine Huld 
Verſagen, wenn er wollte; 
Niemand ihn hindern ſollte, 
| Da der Mann des Weibes Meifter iſt. 
20 Doch unſer Held, der das vergißt, 
Bat Oriluſen mit dem Schwerte, 
Daß er Jeſchuten Huld gewährte; 
Sonſt pflegt mans gütlich zu erbitten; 
Doch Er vergaß der Schmeichelſitten. 
25 Unrecht haben Beide nicht. 
Der was krumm iſt und was ſchlicht 
Erſchaffen hat, der möge beiden 
Des Kampfs ſolch Ende beſcheiden, 
Daß es ohne Tod ergehe; 
Sie thun doch ſonſt einander wehe. 


265 Nun ſtieg der Kampf zur hoͤchſten Härte. 
Sie wehrten ſich mit dem Schwerte 
Kühn den Preis einander. 
Düf Orilus de Lalander 
5 Stritt nach früh erlernten Sitten. 
Wo hat ein Mann ſo viel geſtritten? 
Er hatte Kunſt genug und Kraft; 
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Drum war er manchmal ſieghaft 
Geworden, wie es heut auch gieng. 
10 Das gab ihm Muth: er umſieng 
Den jungen ſtarken Parzival. 
Doch der ergriff auch ihn zumal 
Und hob ihn aus dem Sattel ſo: 
Wie eine Garbe Haferſtroh 
13 Hatt er ihn untern Arm geſchwungen: 
Schnell war er von dem Roſs geſprungen 
— Und drückt' ihn über einen Klotz. 
Da ließ beſiegt von ſeinem Trotz, 
Der ſolcher Noth war ungewohnt: 
20 „Du büßeſt, daß fo übel lohnt 
Dieſer Frau dein bloͤder Zorn. 
Sieh, nun biſt du verlorn, 
Wenn du ihr deine Huld nicht ſchenkſt.“ 
„Das geht ſo ſchnell nicht als du denkſt,“ 
25 Sprach der Herzog Orilus: 
„Noch zwingt mich nichts zu ſolchem Schluß.“ 


Parzival der werthe Degen 

Drückt' ihn, daß des Blutes Regen 
Aus dem Viſier kam geſprungen. 
Da war der Fürft ſo bezwungen, 

266 Man mochte viel von ihm erwerben: 
Er wollte doch nicht gerne ſterben. 
Der Held zu Parzival begann: 
„Weh, du kuͤhner ſtarker Mann, 

5 Wie verdient' ich ſolche Noth, 
Durch dich zu ſterben den Tod?“ 


„Ich will dich gerne laßen leben,“ 
Sprach Parzival, „doch muſt du geben 
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Diefer Frauen deine Huld.“ 

10 „Das thu ich nimmer: ihre Schuld 
Iſt ſo, daß man ſie nie verzeiht. 
Sie war ſo reich an Würdigkeit; 
Die hat ſie ſelber gekränkt 
Und mich in tiefes Leid geſenkt. 

15 Ich leiſte was du ſonſt begehrſt, 
Wenn du das Leben mir gewährft. 
Das war mir ſonſt von Gott verliehn; 
Nun bracht es deine Kraft dahin, 
Daß ichs danke Deinem Preiſe.“ 

20 Alſo ſprach der Fuͤrſt, der weiſe. 


„Mein Leben kauf ich theur von dir. 
In zweien Landen trägt die Zier 
Der Koͤnigskrone wuͤrdiglich 
Mein Bruder, reicher viel als ich. 
25 Nimm dir, Welches dir gefällt, 
Daß ich dem Tod nicht ſei geſellt. 
Ich bin ihm lieb, er loͤſet mich 
Wie ichs bedinge gegen dich. 
Auch nehm ich dann mein Herzogthum 
Von dir. Dein preislicher Ruhm 
267 Erwarb hier neue Wuͤrdigkeit. 
Nur erlaß mir, Degen kühn im Streit, 
Dieſem Weibe hold zu werden: 
Du magſt mir Alles ſonſt auf Erden 
5 Wohl gebieten immerhin. 
Mit der entehrten Herzogin 
Will ich nicht verfühnt mich ſehn, 
Mag mir was da will geſchehn.“ 


292 


V. Anfortas. 


Parzival mit hohem Muth 
10 Sprach: „Leute, Land, noch fahrend Gut, 
Nichts kommt dir zu Gute hier, 
Es ſei denn, du gelobeſt mir 
Gen Britannien zu fahren, 
Und die Reiſe länger nicht zu ſparen, 
15 Zu einer Magd: die ſchlug um mich 
Ein Mann: ich räch es ſicherlich, 
Wenn Sie's nicht wehrt: das iſt geſchworen. 
Du ſollſt dem Mägdlein wohlgeboren 
Sichern und meinen Gruß ihr ſagen; 
20 Wo nicht, ſo wirſt du hier erſchlagen. 
Artus und ſeinem Ehgemal, 
Bringe meinen Gruß zumal: 
Sie lohnen meinen Dienſt damit 
Wenn fie Ihr vergüten, was fie litt. 
25 Ueberdieß will ich ſchauen 
Wie du verzeihſt dieſer Frauen 
Ohn Argliſt und Gefährde, 
Sonſt muſt du ſtatt zu Pferde 
Auf einer Bahre hinnen reiten, 
Willſt du mir es widerſtreiten. 


268 Merk das Wort und thu die Werke: 


Deine Hand mirs eidlich beſtärke.“ 
Da ſprach der Herzog Orilus 
Zu Parzival mit Verdruß: 
5 „Mag dem Niemand widerſtreben, 
So leiſt ichs, denn ich will noch leben.“ 


In der Furcht für ihren Mann, 
Jeſchute dachte kaum daran, 
Daß noch zu ſcheiden wär der Streit: 
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10 15 war des Feindes Kummer leid. 
Parzival ihn aufſtehn ließ, 
Als er Verzeihung ihr verhieß. 
Der Bezwungne ſagte da: 
„Frau, da dieß um Euch geſchah, 

15 Daß ich den Unſieg muſt erlangen, 
Wohl her, ihr ſollt den Kuſs empfangen. 
Mir geht viel Preis durch euch verloren: 
Was thuts? das hab ich auch verſchworen.“ Y.. 
Die Frau mit dem zerrißnen Kleid 

20 War zum Sprunge ſchnell bereit 
Von dem Pferd auf den Raſen. 
Wie das Blut aus der Naſen 
Noch den Mund ihr machte roth, 
Sie küſst' ihn, als er Kuſs gebot. 


25 Die dreie ritten unverwandt 
Vor eine Klaus in felſger Wand, 
Weil Parzival der König da 
Eine Heilthumskapſel ſah; 

Ein bemalter Sper daneben lehnt. 
Der Einſiedel hieß Trevrezent. 


269 Parzival getreu verfuhr: 
Auf das Heilthum that er dieſen Schwur; 
Er ſelber ſtabte ſich den Eid 
Und ſprach: „Hab ich Würdigkeit — 
5 Ob ich ſie habe oder nicht, 
Wer mit mir unterm Schilde ficht 
Der prüft wohl meine Ritterſchaft. 
Dieſes Namens ordentliche Kraft, 
Wie uns des Schildes Amt beſagt, 
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10 Hat oftmals hohen Preis erjagt; 
Es iſt auch noch ein hoher Nam. 
Ich aber will verzagter Scham 

Stets vor aller Welt verfallen, 
Und meinen Preis verlieren allen. 

15 Dieſen Worten ſteh mein Glück zu Pfand 
Vor der Allerhöoͤchſten Hand; 

Ich zweifle nicht, die trage Gott. 
Moͤg ich denn Verluſt und Spott 
In beiden Leben ſtäts empfangen 

20 Durch Seine Kraft, wenn ſich vergangen 

Hat dieſe Frau, da ſichs begab, 
Daß ich ihr nahm den Fürſpann ab; 
Noch führt' ich Goldes mehr hindann. 
Ich war ein Thor und noch kein Mann, 

25 Zu klugen Sinnen nicht gediehn. 

Ich ſah ſie weinen und ſich mühn, 
Vor Jammer ſchwitzt' ihr all der Leib: 
Sie iſt wahrlich ein unſchuldig Weib. 
Ich nehm es nimmermehr zurück, 
Zu Pfande ſtell ich Ehr und Glück. 
270 So laßt ſie denn unſchuldig ſein. 
Seht, gebt ihr wieder ihr Ringelein; 
Ihr Fürſpann wurde fo verthan, 
Meine Thorheit ſah man wohl daran.“ 


5 Die Gab empfieng der Degen gut. 
Da ſtrich er von dem Mund das Blut 
Und küſste ſie, ſein Herzens traut; 
Auch bedeckt' er ihre bloße Haut. 

Ihr ſchob der Degen auserkannt 

10 Das Ringlein wieder an die Hand 
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Und legt' ihr an ſein Ueberkleid. 
Das war von theuerm Pfellel, weit, 
Und von Heldeshand zerhauen. 
Ich habe doch noch ſelten Frauen 
15 Wappenröcke ſehen tragen, 
Die im Streite ſo zerſchlagen. 
Ihr Ruf hat auch nicht oft Turnei 
Geſammeliert, noch Sper entzwei 
Gebrochen, wo es ſollte ſein. 
20 Der gute Knapp und Lämbekein 
Wüſten beßer wohl Beſcheid. 
So ward die arme Frau befreit. 


Der Herzog Orilus begann 
Zu Parzival dem kühnen Mann: 
25 „Held, mir ſchafft dein freier Eid 
Große Freud und kleines Leid. 
Die Niederlage, die ich litt, 
Macht mich alles Kummers quitt. 
Wohl mit Ehren darf ich nun 
Der werthen Frau Genüge thun, 
271 Die ich aus meiner Huld verſtieß. 
Als ich die Süße einſam ließ, 
Wars Ihre Schuld, was ihr geſchehn? 
Doch weil fie ſprach, du wärft jo fchön, 
5 So wähnt’ ich, wäre mehr dabei. 
Gott lohn dir, Sie iſt Falſches frei: 
Ich hab ihr Unrecht gethan. 
Aus dem Wald zu Briziljan 
Ritt ich dir nach durch jeune Bois.“ 
10 Parzival nahm den Sper von Troyes 
Und führr ihn mit ſich hindann. 
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Den vergaß der wilde Taurian, 
Dodines Bruder, dort. 
Nun ſprecht, wie und an welchem Ort 
15 Uebernachten wohl die Helden? 
Von Helm und Schilden kann ich melden, 
Daß man ſie übel ſah verhauen. 
Parzival nahm von der Frauen 
Urlaub und von ihrem Herrn. 
20 Der edle Herzog nahm ihn gern 
Mit ſich an ſeine Feuerſtatt: 
Es half ihm nicht, wieviel er bat. 


Die beiden Degen ſchieden hier, 
So ſagt die Aventüre mir. 
25 Als Orilus der werthe Held 

Wieder heimkam an ſein Zelt, 

Wo er ſein Jagdgeſinde fand, 

Die Freud in Aller Augen ſtand, 
Daß ihr Herr verfühnt erſchien 

Mit der liebreichen Herzogin. 


272 Das blieb nun länger nicht geſpart: 

Orilus entwappnet ward; 
Auch wuſch er Roſt ſich ab und Blut. 
Er nahm die Herzogin gut, 

5 Sie an die Sühnſtatt zu geleiten; 
Zwei Bäder ließ er auch bereiten. 
Da lag Frau Jeſchute 
Weinend in ſeinem Arm, die gute, 
Vor Freude, nicht von Leideswegen, 

10 Wie noch wohl gute Frauen pflegen. 
Auch iſt das Sprichwort Vielen kund: 
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Weinende Augen, ſüßer Mund. 

Davon zu ſagen wär noch viel, 

Die Lieb iſt Freud und Jammers Ziel. 
15 Wer der Liebe Freud und Qualen 

Legt in verſchiedne Wagſchalen, 

Hielt' er ewig ſich am wägen, 

So iſts, ſo bleibt es allerwegen. 


Zur Sühne kams hier ſicherlich; 

20 Erſt giengen ſie und badeten ſich. 

Zwölf klare Jungfrauen 

Mochte man wohl bei ihr ſchauen: 

Die pflegten ſie, ſeit ſie den Mann 

Ohne Schuld zum Feind gewann, 
25 Und theilten Nachts ihr Decken mit, 

Wie bloß ſie oft am Tage ritt. 

Sie jetzt zu baden, freute ſie. 

Wollt ihr nun gerne hören (wie 

Orilus des inne ward) 

Aventüre von Artuſens Fahrt? 


273 ER ein Ritter ihm zu fagen: 
„Auf einem Plan ſind aufgeſchlagen 
Tauſend Zelte, wo nicht mehr. 

Artus, der reiche Koͤnig hehr, 
5 Den die Britten nennen ihren Herrn, 
Lagert dort, von uns nicht fern, 
Mit wonniglicher Frauen Schar. 
Eine Meile Weges iſt bis dar. 
Da iſt auch von Rittern großer Schall. 
10 Sie liegen den Plimizöl zu Thal 
Dieß⸗ und jenſeits vom Geſtade.“ 
Eilends fuhr aus dem Bade 
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Orilus der Herzog froh; 
Er und Jeſchute thaten ſo: 


15 Die ſuͤße Herrin wohlgethan 
Gieng zu ſeinem Bett heran 
Aus dem Bad: ſie hatten frohe Zeit. 
Sie verdiente wohl ein beßer Klei 
Als ſie ſo lange Zeit getragen. 
20 Indem ſie ſanft umſchlungen lagen 
Gab Minne freudigen Gewinn 
Dem Herzog und der Herzogin. 
Die Fürſtin zogen Jungfraun an; 
Die Rüſtung brachte man dem Mann. 
25 Jeſchutens Kleid war wohl zu loben. 
„Vogel gefangen auf dem Kloben 
Warens, die ſie fröhlich aßen, 
Da ſie vor dem Bette ſaßen. 
Frau Jeſchute manchen Kufd 
Empfieng; den gab ihr Orilus. 


274 Da brachte man der Jungfrau werth 
Ein fchönes ſtarkes Zelterpferd; 
Gezäumt iſts und geſattelt wohl. 

Man hebt ſie drauf, die reiten ſoll 
5 Von hinnen mit dem kühnen Mann. 
Sein Roſs hat Eiſenſchienen an, 
Wie er es heut im Streite ritt. 
Das Schwert, mit dem er Morgens ſtritt, 
Vorn vom Sattel niederhieng. 
10 Von Haupt zu Fuß gewappnet gieng 
Der Herzog zu dem Pferde hin 
und ſprang drauf vor der Herzogin. 
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Eh er mit ihr fuhr hindann, 
Gebot er ſeinem ganzen Bann 
15 Gen Lalande heimzukehren; 
Nur Ein Ritter ſollt ihn lehren 
Wo der Koͤnig Artus weile; 
Sein harren mag das Volk derweile. 


Sie waren Artus ſchon ſo nah, 

20 Daß man ſeine Zelte ſah 
Am Waßer prangen nicht mehr fern: 
Da ward der Ritter von dem Herrn 
Zurückgeſandt, der ihn geleitet. 
Frau Jeſchute nur begleitet 

25 Ihn als Geſind, und Niemand mehr. 
Artus der reiche Koͤnig hehr 5 
War nach dem abendlichen Mal 
Hinausgegangen: da ſaß zumal 
Um ihn der Tafelrunder Reihe. 
Orilus der Falſchesfreie 

275 Kam da in ihren Kreiß geritten; 

Sein Helm, ſein Schild war ſo verſchnitten, 


Man ſah da keiner Zierde Mal: 
Die Schläge ſchlug ihm Parzival. 


5 Vom Roſſe ſprang der kühne Mann; 
Frau Jeſchute hielt es an. 
Mancher Junker naher ſprang; 
Um ihn und ſie war großer Drang: 
„Gebt Uns die Roſſe zu verpflegen.“ 

10 Da legte Orilus der Degen 
Aufs Gras hin den zerhaunen Schild. 
Nach Ihr, der feine Sendung gilt, 
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Hulb er zu fragen an zuhand. 
Kunneware de Laland 
15 Ward ihm gezeigt, wo ſie ſaß, 
Die nichts an edler Zucht vergaß. 


Gewappnet er ſo nahe gieng, 
Daß ihn das Koͤnigspaar empfieng. 
Er gieng und brachte Sicherheit 
20 Seiner Schweſter, der ſchoͤnen Maid. 
Bei den Drachen am Gewand 
Hatte ſie ihn gleich erkannt. 
Sie ſprach: „Du biſt der Bruder mein, 
Orilus oder Lähelein. 
25 Nicht nehm ich eure Sicherheit: 
Ihr wart mir beide ſtäts bereit 
Zu jedem Dienſte, der mir Noth. 
Ich wär an aller Treue todt, 
Sollt ich wider euch kriegen, 
Mich ſelbſt um alle Zucht betriegen. “ 


276 Der Herzog kniete vor der Magd. 
Er ſprach: „Du haſt wahr geſagt: 
Dein Bruder Orilus bin ich. 

So zwang der rothe Ritter mich, 

5 Daß ich Dir Sicherheit muß geben: 
Damit erkauft ich mir das Leben. 
Nimm ſie an: ſo thu ich nur 
Was ihm verheißen hat mein Schwur.“ 
Sie empfieng die Treu in weiße Hand 

10 Des, der trug den Serpant, 
Und gab ihn frei. Als das geſchah, 
Aufſtehend ſprach der Kühne da: 
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„Nun zwingt die Treue mich zu klagen: 
O weh, wer hat dich geſchlagen? 
15 Deine Schläge thun mir auch nicht wohl: 
Wird es Zeit, daß ich ſie rächen ſoll, 
So ſieht, wer Luſt hat es zu ſehn, 
Mir ſei groß Leid daran geſchehn. 
Auch hilft der kühnſte Mann mirs klagen, 
20 Den je ein Mutterſchoß getragen: 
Der nennet ſich der Ritter roth. 
Herr Konig, Frau Königin, er entbot 
Euch ſeine Dienſte williglich; 
Und meiner Schweſter ſonderlich. 
25 Ihr lohnt ihm ſeinen Dienſt damit, 
Ihr zu vergüten was ſie litt. 
Auch hätt ichs ſicherlich genoßen 
Bei dem Helden unverdroßen, 
Wüßt er, wie nahe ſie mir ſteht, 
Und mir ihr Leid zu Herzen geht.“ 


277 Keie erwarb da neuen Haß, 
Von Rittern, Fraun und Wer da ſaß 
Am Geſtad des Plimizoͤl. 
Gawan und Jofreit, Fils Idoͤl, 

5 Und von deſſen Noth ihr hoͤret eh, 
Der gefangne Koͤnig Klamide 
Und ſonſt noch mancher werthe Mann 
(Deren Namen ich wohl nennen kann, 
Allein ich will es nicht verlangen), 

10 Die ſah man ſich um Beide drängen. 
Ihr Dienſt ward hoͤfiſch angenommen. 
Jeſchute muſte näher kommen 
Auf ihrem Pferd, wo ſie noch ſaß. 
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Der König Artus nicht vergaß 
15 Und ſein Weib die Koͤnigin, 
Sie giengen grüßend zu ihr hin. 


Von Frauen mancher Kufſs geſchah. 

Zu Jeſchuten ſprach Herr Artus da: 
„König Lach von Karnant, 

20 Euer Vater, war mir ſo bekannt, 
Daß ich euern Kummer klagte, 
Als man jüngſt davon mir ſagte. 
Auch ſeid ihr ſelbſt ſo wohlgethan: 
Wie that der Freund euch Solches an? 

25 Denn euer minniglicher Glanz 
Erwarb zu Kanedig den Kranz: 
Weil ihr trugt der Schoͤnheit Krone 
Ward der Sperber euch zu Lohne, 
Er ritt auf eurer Hand hindann. 
Was Orilus mir auch gethan, 
. 278 Euch goͤnnt ich nicht des Leids Beſchwer, 
Und gönne fie euch nimmermehr. 
Mir iſt lieb, daß ihr verſoͤhnet ſeid 
Und wieder herrliches Kleid 
5 Tragt nach eurer großen Noth.“ 

Sie ſprach: „Herr, das vergelt euch Gott: 
So wird auch euer Preis gemehrt.“ 
Jeſchuten und den Herzog werth 
Nahm da mit ſich an der Hand 

10 Frau Kunneware de Laland. 


In des Kreißes Befang, 
Wo ein Brunnen laut entſprang, 
War ihr Pavillon zu ſchauen: 


v. Anfortas. 303 


Da ſchlug ein Drache die Klauen 
15 Halb um einen Apfelknauf. 
Vier Seile zogen den Drachen auf, 
Als ob er lebend da floͤge 
Und das Zelt hoch in die Lüfte zöge. 
| Der Fürft erkannt es an dem Bild: 
20 Er trugs in ſeinem Wappenſchild. 
Entwappnet ward er in dem Zelt; 
Die ſüße Schweſter bot dem Held 
Ehre ſattſam und Gemach. 
All das Ingeſinde eſprach, 
25 Des rothen Ritters Kraft und Muth 
Sei zum hoͤchſten Preiſe gut. 


So ſprachen Alle unverhohlen. 
Kingraunen bat Herr Kei verſtohlen, 
Orilus zu dienen an ſeiner Statt. 

Er konnt es wohl, den er da bat: 
279 Denn er hatt es oft gethan 

Vor Klamide zu Brandigan. 
Warum er ſelbſt den Dienſt vermied? 
Weil ihm einſt ſein Unſtern rieth 

5 Des Fürſten Schweſter hart zu ſchlagen: 
Drum muſt er ſolchem Dienſt entſagen. 
Auch wollt ihm nicht die Schuld verzeihn 
Das wohlgeborne Mägdelein. 
Doch ſchickt' er Speiſe hin genug: 

10 Kingraun ſie Oriluſen trug. 


Kunnewar, die loͤblich weiſe, 
Schnitt dem Bruder ſeine Speiſe 
Mit ihrer blanken linden Hand. 
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Frau Jeſchute von Karnant 
15 Bei ihm beſcheiden ſaß und aß. 
Artus der Koͤnig nicht vergaß, 
Er kam dahin wo Beide ſaßen, 
Und freundlich beiſammen aßen. 
Er ſprach: „Dient man euch übel hie, 
20 Mein Wille ſicher ward es nie. 
Ihr aßt noch keines Wirthes Brot, 
Der es mit beßerm Willen bot: 
Das iſt ſicherlich wahr. 
Nun ſollt ihr, Frau Kunnewar, 
25 Eures Bruders gütlich pflegen; 
Gute Nacht verleih euch Gottes Segen.“ 
Da gieng Artus zur Ruheſtätte; 
Oriluſen wurde ſolch ein Bette, 
Daß Frau Jeſchute bei ihm lag 
Geſelliglich bis an den Tag. 


Parzival und Titurel. 


20 


Inhalt. 


Artus war von Karidol aufgebrochen, um dem rothen Ritter nachzu⸗ 
ziehen, welchen die Tafelrunde in ihre Genoßenſchaft aufnehmen wollte. An 
den Ufern des Plimizöl läßt er ſich wegen der Nähe von Monſalväſche und 
des Gralsheeres von ſeinen Rittern geloben, ohne ſeine ausdrückliche Erlaub⸗ 
niſs nicht zu ſtreiten. Parzival, den der Zufall dahin führt, verſinkt beim 
Anblick dreier Blutstropfen im Schnee ganz in Gedanken an Kondwiramur. 
So findet ihn ein Knappe Kunnewarens, der es als einen Schimpf für die 
Tafelrunde beſchreit. Segramors wirkt ſich Erlaubniſs zum Kampf aus, 
wird aber von dem bewuſtloſen Parzival abgeſtochen. Gleiches Schickſal hat 
Keie, der im Fall den rechten Arm und das linke Bein zerbricht, womit 
Kunnewarens Schmach an ihm gerochen iſt. Gawan reitet unbewaffnet 
hinaus, erkennt Parzivals Zuſtand und wirft ein Tuch über die Blutstropfen. 
Parzival kommt zu ſich und reitet mit Gawan zu Artus, wo ihn Kunne— 
ware als ihren Ritter empfängt, kleidet und ſchmückt. Artus und feine Ritter 
bitten ihn, Genoß der Taſelrunde zu werden, die zwar zu Nantes geblieben 
iſt, hier aber durch ein rundgeichnittenes Tuch vorgeſtellt wird. Ueber dem 
Feſtmal erſcheint Kondrie la Sorziere, die ungeheuere Botin des Grals, 
erklärt die Tafelrunde für entehrt durch die Mitgliedſchaft Parzivals (deſſen 
Namen und Geſchlecht hier zuerſt verlautet) und flucht dieſem, weil er bei 
Anſortas Qual und den Wundern des Grals nicht gefragt habe. Dann lädt 
fie zur Beſreiung der vier zu Chatelmerveil gefangen gehaltenen Königinnen 
ein. Gleich darauf erſcheint Kingrimurſel und ſordert Gawanen, als den 
Mörder ſeines Herrn und Vetters Kingriſin, zum Zweikampf, der nach vlerzig 
Tagen zu Schampfenzon vor dem König Vergulacht von Askalon Statt haben 
ſoll. Klamide wird auf Parzivals Fürſprache mit Kunnewaren verlobt. Ekuba 
die heidniſche Königin von Sanfufe, erzählt Parzival von feinem Bruder 
Feirefiß. Parzival verzichtet auf die Tafelrunde, gelobt ſich dem Gral und 
reitet traurig und an Gott verzweiſelnd hinweg. Auch Gawan rüſtet ſich zu 
ſeiner Fahrt, Ekuba ſchifft ſich ein, Artus zieht gen Karidol und Orilus mit 
Klamide gen Brandigan, wo ſeine Hochzeit mit Kunnewaren ſeierlich begangen 
wird. ö 


280 Wenn ich euch nun fagen foll, 
Wie Artus von Karidol 
Und von ſeinem Lande ſchied, 
Wie ihm die Tafelrunde rieth —: 

5 Er ritt, ſo thut die Mär uns kund, 
Auf ſeinem und auf fremdem Grund 
Nun ſchon den achten Tag umher, 
Jenen aufzuſuchen, der 
Sich nennen ließ den Ritter roth 

10 Und ihm ſo viel Ehre bot. 

Denn ihn ſchied von langem Gram 
Der Ithern das Leben nahm, 

Und Klamiden und Kingronen 
Sandte zu den Bretonen 

15 An ſeinen Hof zu guter Stunde. 

Er wollt ihn an die Tafelrunde 
Laden, ihr Genoß zu werden: 
Drum ſcheut' er keinerlei Beſchwerden. 


Er ſucht' ihn über Berg und Thal. 

20 Es hatten Alle zumal, 

Die jemals Schildesamt erprobt, 

Dem König Artus angelobt: 

Wo ſie ſähen Ritterſchaft, 

Daß ſie, bei ihres Eides Kraft, 
25 Gegen Niemanden foͤchten, 

Wenn ſie ihn nicht erbitten möchten, 
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Daß er ſie ließe ſtreiten. 

Denn er ſprach: „Wir müßen reiten 
In manches Land, das kühne Degen 
Zählt, die uns beſtreiten mögen: 


281 Da droht uns mancher ſcharfe Sper. 


Wollt ihr dann rennen kreuz und quer 
Wie freche Rüden, deren Band 
Abgeſtreift des Meiſters Hand, 
5 So geſchieht es nicht mit meinem Willen; 
Den Uebermuth will ich ſtillen. 
Ich geb euch Urlaub, thut es Noth; 
Bis dahin haltet mein Verbot.“ 


Dieß Gelübde habt ihr wohl vernommen. 
10 Nun hört, wohin uns iſt gekommen 
Parzival der Waleis. 
Ueber Nacht der Schnee war leis 
Doch dicht auf ihn herab geſchneit. 
Es war jedoch nicht Schneiens Zeit, 
15 Wenn ich die Kunde recht vernahm. 
Artus der maienhafte Mann, 
Was man je von ihm ſang und ſprach, 
Das geſchah an einem Pfingſtentag, 
Oder in des Maien Blüthenzeit. 
20 Wie man mit ſüßer Luft ihn freut! 
Meine Mare hat viel andern Brauch: 
Sie kleidet ſich in Schnee wohl auch. 


Seine Falkner von Karidöl 

Ritten Abends an den Plimizol 

25 Beizen. Schaden traf ſie dort: 

Ihnen flog der beſte Falke fort; 
Der hob hinweg ſich balde 
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Und blieb die Nacht im Walde: 
Ueberkröpfung verbrockte, 
Daß kein Köder mehr ihn lockte. 


282 Er blieb die Nacht bei Parzival. 
Ihnen war der Wald unkund zumal; 
Auch litten Beide ſehr an Froſt. 
Als der Tag erſchien im Oſt, 

5 War ihm ganz verſchneit der Weg. 
Da ritt er durch das Waldgeheg 
Pfadlos über Stock und Stein. 

Der Tag gab immer hellern Schein; 
Auch lichtete ſich des Waldes Raum; 

10 Doch lag gefällt ein mächtger Baum 
Auf einem Plan, zu dem er bog 
(Und Artus Falken nach ſich zog), 
Wo wohl tauſend Gänſe lagen; 

Da hörte man ſie gagagagen. 

15 Hurtig flog er unter ſie, 

Der Falk, und traf die Eine hie, 
Daß ſie ihm mit Noth entkam 
Unter den gefällten Stamm. 

Pa Ihrem hohen Flug geſchah da Weh. 
20 Aus ihren Wunden auf den Schnee 
Fielen drei Blutstropfen roth: 

Die ſchufen Parzivalen Noth. 


Seine Treue ſah man da: 
Als er die Blutszähren ſah 
25 Auf dem Schnee, der war ſo weiß, 
Da gedacht er: „Wer hat ſeinen Fleiß 
Gewandt auf dieſe Farbe klar? 
Kondwiramur, Dir fürwahr 
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Nur iſt dieſe Farbe gleich. 
Mich machte Gott an Freude reich, 
283 Da ich hier Dein ein Gleichniſs fand. 
Geprieſen möge Gottes Hand 
Und ſeine ganze Schoͤpfung ſein! 
Kondwiramur, hier liegt dein Schein. 
5 Da der Schnee dem Blute Weiße bot, 
Das Blut den Schnee gefärbt ſo roth, 
Kondwiramor, | 
Dem vergleicht ſich dein beau Korps: 
Das erlaß ich dir nicht.“ 
10 Ihm ſchwebte vor ihr Angeſicht, 
Wie er es jene Nacht ſah prangen, 
Zwei Zähren an ihren Wangen, 
Das dritt an ihrem Kinne. 
Er pflag getreuer Minne 
15 Zu ihr ohn alles Wanken. 
So verſank er in Gedanken, 
Daß er da hielt mit unbedacht: 
Ihn zwang der ſtarken Minne Macht. 
Solche Noth gab ihm ſein Weib. 
20 Dieſer Farbe glich der Leib 
Von Pelrapär der Königin: ö 
Die nahm ihm die Beſinnung hin. 


So hielt er da, als ob er ſchlief'. 
Erkennt ihr ihn, der zu ihm lief? 
25 Kunnewars Garzon war ausgeſandt: 
Er ſollte gegen Laland; 
Als er vor dem Wald gewahrte 
Einen Helm mit mancher Scharte, 
Und einen Schild arg verhauen 
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und zwar im Dienſt ſeiner Frauen. 
284 In voller Rüſtung hielt ein Held 

Wie zur Tjoſt hier aufgeſtellt 

Lauernd, mit gezücktem Schaft. 

Der Garzon lief heim aus aller Kraft. 
5 Sicher hätt ihn nicht verſchrien 

Dieſer Knapp, erkennt' er ihn, 

Daß er ſeiner Herrin Ritter wär. 

Als träfe Bann und Acht ihn ſchwer, 

Hetzt' er das Volk hinaus an ihn: 
10 Er wollt ihm ſchaffen Ungewinn. 


Höret wie der Knappe ſchrie: 
„Fi, o fi! Fi, o fi! 
15 Fi, ihr verzagten Tafelrunder! 
Zählt ihr Gawanen für ein Wunder, 
Und dieſe Ritter allzumal 
Zu ehrenwerther Degen Zahl, 
Und Artuſen, den Breton?“ 
20 Alſo rief der Garzon. 
„Die Tafelrunde ſteht entehrt! 
Die Schnüre hat man euch verſehrt.“ 
Die Ritter hoben großen Schall: 
Man hörte fragen überall 
25 Welch Waffenwerk da wär gethan. 
Nun hörten ſie, ein einzger Mann 
Halte dort, zur Tjoſt bereit. 
Da gereute ſie der Eid, 
Den von ihnen Artus jüngft empfieng. 
So eilig, daß er nicht mehr gieng, 
285 Lief hinaus oder ſprang 
Segramors, der ſtäts nach Streiten rang. 
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Wo der glaubte Kampf zu finden, 
Mit Stricken muſte man ihn binden, 
5 Sonſt wollt er bei dem Tanze ſein. 
Nirgend iſt ſo breit der Rhein, 
Säh er am andern Geſtade 
Kämpfen, er würde nach dem Bade 
Nicht taſten, ob es warm ob kalt, 
10 Ins Waßer fpräng der Degen bald. 


Eilends lief der Jüngling 
Zu Artuſens Zeltbering, 
Da noch der werthe König fchlief. 
Segramors ihm durch die Schnüre lief. 
15 Zu des Zeltes Thüre drang er ein, 
Ein Decklachen von Zobel fein 
Entriß er ihnen, die da lagen 
Und noch ſüßen Schlafes pflagen, 
So daß ſie muſten wachen 
20 Und ſeines Unfuges lachen. 
Er rief ſeiner Baſe, der Königin: 
„Ginover, Gebieterin, 
Wohl weiß die Welt, wir ſind verwandt; 
Auch iſt es kund in manchem Land, 
25 Um Fürſprache fleh ich dich. 
So hilf mir Herrin und ſprich 
Ein Wort bei Artus, daß dein Gatte 
Eine Gnade mir geſtatte: 
Ein Abenteuer iſt nicht fern; 
Ich wär zur Tjoſt der Erſte gern.“ 


286 Zu Segramors Herr Artus ſprach: 
„Du weiſt, wie mir dein Mund verſprach, 
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Nach meinem Willen zu verfahren 
Und dich vor Vorwitz zu bewahren. 
5 Wird hier eine Tjoſt von dir gethan, 
Darnach will mancher andre Mann, 
Daß ich ihn auch laße reiten, 
Sich Ehre gleichfalls zu erſtreiten. 
Doch damit ſchwacht ſich unſre Wehr. 
10 Bald nahm wir Anfortaſens Heer, 
Das von Monſalväſche fährt 


und ſeinen Wald mit Kämpfern wehrt. 


Da wir nicht wißen, wo die ſtehn, 
So kann uns Schaden viel geſchehn.“ 


15 Ginover bat Artus ſo, 
Daß Segramors wurde froh. 
Da ſie ihm das Abenteur erwarb, 
Daß er da nicht vor Freude ſtarb 
War viel, ſo hatte ſich der Held. 
20 Da hätt er wahrlich um kein Geld 
Belaßen all des Ruhmes Zoll, 
Den dieſe Fahrt ihm bringen ſoll. 


Der junge Stolze ſonder Bart, 
Sein Roſs und Er gewappnet ward. 
25 Aus fuhr Segramors roi 
Galoppierend über jeune Bois, 
Sein Roſs hoch über Stauden ſprang. 
Manche goldne Schelle klang 
An der Deck und an dem Mann: 
Man hätt ihn wohl nach dem Faſan 
287 Geworfen in ein Dornicht. 
Wer ihn zu ſuchen wär erpicht, 
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Der fand ihn wieder am hellen 
Klang der läutenden Schellen. 


5 So fuhr der unberathne Held 
Zu dem, den Minnezauber hält. 
Doch ſchlägt und ſticht er keinen Schlag 
Bis ihm ſein Mund den Frieden brach. 
Beſinnungslos hielt Parzival. 
10 Ihn zwang des Blutes dreifach Mal, 
Dazu die ſtrenge Minne, 
Die auch mir oft raubt die Sinne 
Und mir das Herz unſanft bewegt. 
Ach ein Weib iſts, die mir Noth erregt: 
15 Will ſie mich alſo zwingen 
und mir nimmer Hülfe bringen, 
So muß ich wohl mich ihr entziehn 
Und von ihrem Troſte fliehn. 


Nun hört auch von jenen Beiden, 
20 Von ihrem Kommen, ihrem Scheiden. 


Segremors ſprach alſo: 
„Ihr gebahret, Herr, als wärt ihr froh, 
Daß hier ein Koͤnig liegt mit ſeinem Heer. 
Die beiden wiegen euch nicht ſchwer: 
25 Dafür müßt ihr mir Buße geben 

Oder ich verliere mein Leben. 
Ihr ſeid auf Streit zu nah geritten; 
Doch will ich erſt euch höflich bitten: 
Ergebt euch in meine Gewalt, 
Sonſt wäg ich ſolchen Lohn euch bald, 

288 Daß euer Fallen rührt den Schnee. 
Beßer, ihr ergebt euch eh.“ | 
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Parzival der Drohung ſchwieg; 

Frau Minne gab ihm andern Krieg. 

5 Die Tjoſt zu bringen warf ſein Pferd 
Segramors der Degen werth. 
Auch wandte ſich das Kaſtilian, 
Drauf Parzival der kühne Mann 
Noch ohne Beſinnung ſaß 

10 Und das Blut mit Augen maß. 
Da ward ſein Blick davon gekehrt 
Und der Preis ihm neuerdings gemehrt: 
Denn als er nicht mehr ſah das Blut, 
Zu ſich ſelber kam der Degen gut. 


15 Hier ritt Segramors Roi. 
Parzival nahm den Sper von Troyes, 
Der zäh war und feſte, 

Bemalt mit Farben auf das Beſte, 
Wie er ihn vor der Klauſe fand, 

20 Den ſenkt' er nieder mit der Hand. 
Eine Tjoſt empfängt er durch den Schild, 
Die er mit einer Tjoſt vergilt, 

Daß Segramors der Recke 
Lag auf der ſchneeigen Decke, 

25 Und der Sper doch ganz verblieb, 
Der ihn aus dem Sattel trieb. 
Parzival ohne Fragen 
Ritt hin, wo die Tropfen lagen: 

Als die ſein Auge wieder fand, 

Frau Minne knüpft' ihn an ihr Band. 
289 Er ſprach dabei nicht das noch dieß; 

Beſinnung wieder von ihm ließ. 
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Segramors Kaftilian 
Hob ſich zu ſeinem Stall hindann; 
5 Er ſelbſt auch muſte ſich erheben, — 
Wollt er ſich zur Ruh begeben. 
Sonſt legt man ſich um auszuruhn, 
Das pflegt ihr ſelber wohl zu thun. 
Welche Ruhe fand er in dem Schnee? 
10 Darin zu liegen that mir weh. ö 
Zum Schaden ſtäts geſellt ſich Spott; 
Dem Glücklichen half immer Gott. 2 
Des Königs Heer lag wohl fo nah, 
Daß es Parzivalen ſah 
15 Und was mit ihm geſchehen war. 
Er ließ den Sieg der Minne gar, 
Die Salomonen auch bezwang. 
Jetzo währt es nicht mehr lang 
Bis Segramors ins Lager kam; 
20 Ob ihm Einer gut war oder gram, 
Er empfieng ſie Alle gleich: 
Austheilt' er ſcheltend manchen Streich. 


Er ſprach: „Habt ihr noch nicht gewuſt, 
Daß der Kampf Gewinn hat und Verluſt 
25 Und Einer meiſt bei Tjoſten fiel? 

Im Sturm ſinkt halt der beſte Kiel. 
Ihr hört wohl nimmer, daß ich fage, 
Daß er mein zu harr'n nicht wage, 
Wenn er erkenne meinen Schild. 
Ja übel hat mir mitgeſpielt 

290 Der noch da draußen Tjoſt begehrt: 
Der Degen iſt wohl Preiſes werth.“ 
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Keie der kühne Mann - 
Bracht es bei dem König an, 
5 Daß Segramors verloren habe: 
Draußen halt' ein übler Knabe, 
Der Tjoſt begehre wie vorher: 
„Mir läg es auf der Seele ſchwer 
Gieng' es ungeſtraft ihm hin! 

10 Wenn ich euch ſo wuͤrdig bin, | a 
So laßt mich fragen, was er gehrt, 
Der dort den Sper emporgekehrt 
Noch hält vor euerm Weibe. 

Verſagt ihr mirs, ich bleibe 

15 In euerm Dienſt keine Stunde. 
Beſchimpft iſt die Tafelrunde, 

Wenn man ihm nicht bei Zeiten wehrt. 
Seine Kraft an unſerm Ruhme zehrt. 
Gebt mir zu ſtreiten Urlaub: 

20 Wären wir alle blind und taub, 

Ihr müftets wehren, es iſt Zeit!“ 
Artus erlaubte Kei'n den Streit. 


Gewappnet ward der Seneſchalt. 
Da wollt er ſchwenden den Wald 
25 In der Tjoſt auf dieſen künftgen Gaſt. 
Der traͤgt ſchon von der Minne Laſt, 
Da ihn bezaubert Schnee und Blut; 
Sich verfündigt wer ihm mehr noch thut. 
Auch hoͤht es nicht der Minne Preis, 
Die ſo ihn bannt in ihren Kreiß. 


291 Frau Minne, wie thut ihr ſo, 
Daß ihr den Traurigen macket froh 
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Mit ſchnell verrauſchender Freude 
Und ihn verkümmern laßt im Leide? 


5 Wie ſteht euch das, Frau Minne, 
Daß ihr mannhafte Sinne, 
Des hohen Muthes Zuverficht 
Zu Schanden machet und zunicht? 
Das Geringſte wie das Beſte, 
10 Was nur auf der Erde Veſte. 
Widerſtreitet eurer Macht, 
Ihr habt es bald zu Fall gebracht. 
Wir müßen eure Meiſterſchaft 
Erkennen, groß iſt eure Kraft. 


15 Ein Ding, Frau Minne, ehrt euch ſehr, 
Ein einziges; das achtet mehr: 
Frau Freude ſei euch beigeſellt, 
Sonſt iſt es ſchwach um euch beſtellt. 


Frau Minne, ihr ſeid ungetreu; 
20 Die Unart iſt ſo alt als neu. 
Manches Weib habt ihr entehrt, 
Die des verwandten Manns begehrt. 
Durch Euch hat an dem Lehensmann 
Oft der Herr miſsgethan, 
25 Oft der Freund an dem Geſellen, 
Solche Sitte muß euch fällen, 
Oft der Dienſtmann an dem Herrn. 
Frau Minne, das ſei euch fern, 
Daß ihr den Leib der Gier ergebt, 
Wofür die Seele Schmerz durchbebt. 
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292 Frau Minne, daß ihr mit Gewalt 
So die Jugend machet alt, 
Die noch an Jahren dürftig iſt, 
Das iſt Tücke, die man nicht vergißt. 


5 Dieſe Rede ziemte keinem Mann, 
Als der nie Troſt von euch gewann. 
Wär mir eure Hülfe kund, 

So ſäumig lobt' euch nicht mein Mund. 
Verſagung hab ich nur erworben, 

10 Meiner Augen Schärfe ſo verdorben, 
Daß ich euch nicht mehr trauen kann; 
Nie nahmt ihr meiner Noth euch an. 
Doch ſeid ihr mir zu hoch und hehr, 
Als daß ich je ſo thoͤricht wär, 

15 Euch zu ſchelten in des Zornes Hitze: 
Ihr druckt uns mit ſo ſcharfer Spitze 
Belaſtet uns, wir tragens kaum. 
Heinrich von Veldeck unterm Baum 
Hat ſchön von eurer Art gedichtet: 

20 Hätt er uns lieber unterrichtet 
Wie man eure Gunſt behalten ſoll! 

Er gab uns Unterweiſung wohl 
Wie man euch moͤg erwerben. 
Durch Einfalt muß verderben 
25 Manches Thoren hoher Fund. 
Wird mir ſelber Solches kund, 
Des zeih ich euch, Frau Minne: 
Ihr ſeid ein Schloß ob klugem Sinne. 
Wider Euch hilft weder Schild noch Schwert, 
Schnell Roſs, noch Veſte thurmbewehrt: 
293 Ihr werdet Meiſter aller Wehr. 


Parzival und Titurel. 21 
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Auf der Erd und auf dem Meer 
Was entrinnet euerm Kriege 
Ob es fließe, ob es fliege? 


5 Frau Minne, Ihr wart auch zugegen, 
Da Parzival der kühne Degen 
Durch eure Kraft den Sinn verlor; 
Er ward durch große Treu ein Thor. 
Die ſüße klare Königin 

10 Sandt Euch als Botin her an ihn, 
Die Sein gedenkt zu Pelrapär. 
Kardeißen, fils Tampentär, 
Ihrem Bruder nahmt ihr auch das Leben. 
Soll man euch ſolche Zinſen geben, 

15 Wohl mir, daß ihr mir nichts geborgt, 
Wenn ihr fo für eure Schuldner ſorgt. 


Für uns Alle nahm ich hier das Wort; 
Nun hört, was ſich begeben dort. 


Kei, der kraftreiche Mann, 
20 Gewappnet ritt er ſtolz heran. 
Man ſah wohl, daß er Kampf begehrte; 
Auch mein ich, daß ihm Kampf gewährte 
Koͤnig Gahmuretens Kind. 
Wo nun zwingende Frauen ſind, 
25 Die ſollten Heil ihm erflehn: 
Durch ein Weib iſts ihm geſchehn, 
Daß ihm Minne nahm die Sinne. 
Kei hielt vor dem Anlauf inne, 
Zu dem Waleiſen ſprach er da: 
„Da es, Herr, euch geſchah, 


VI Artus. 323 


294 Daß ihr den König habt geſchmaͤht, 
So thut wie man euch freundlich räth, 
Denn ſicher iſt es euer Heil: 
Nehmt euch ſelber an ein Hundeſeil 

5 Und laßt euch vor ihn ziehen. 

Ihr könnt mir nicht entfliehen, 
Ich bring euch doch bezwungen dar: 
So nimmt man euer übel wahr.“ 


Den Waleiſen zwang der Minne Kraft 
10 Zu ſchweigen. Keie zog den Schaft 
Zurück und ſtieß ihm einen Schwang 
Ans Haupt, daß laut der Helm erklang. 
Er ſprach: „Ich bringe dich zum Wachen. 
Willſt du ohne Leilachen 
15 Hier ſchlafend halten deinen Stand? 
Anders fügt es meine Hand: 
Auf den Schnee wirſt du gelegt. 
Der den Sack von der Mühle trägt, 
Wollte man ihn alſo blauen, 
20 Seiner Trägheit würd ihn bald gereuen.“ 


Frau Minne, ſeht fein beßer nach: 
Dieß geſchieht zu eurer Schmach. 
Ein Bauer ſpricht, wenn ſie ihn ſchelten: 
„Meinem Herren ſoll dieß gelten.“ 

25 Er gehts ihm klagen, darf er ſprechen. 
Frau Minne, goͤnnt ihm ſich zu rächen, 
Dieſem werthen Waleiſen. 

Laßt ihn aus euern Zauberkreiſen, 
Enthebt ihn eurer ſchweren Laſt, 
So wehrt ſich, wett ich, dieſer Gaſt. 
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295 Kei, der heftig auf ihn ſchoß, 
Kehr't ihm um und um das Roſs: 
Als ihm vor Augen nicht mehr lag 
Sein füßes, ſaures Ungemach, 

5 Das ſeinem Weib zu gleichen ſchien, 
Von Pelrapär der Königin, 
Ich meine den gefarbten Schnee, 
Frau Beſinnung kehrt? ihm da wie eh, 
Er wurde ſein bewuſt aufs Neue. 

10 Galoppieren ließ ſein Roſs Herr Keie, 
Tioſtierend ritt er her; 
Im Anlauf ſenkten ſie den Sper. 


In der Tjoſt brach Kei dem Helden jetzt, 
Wie er ſich zielend vorgeſetzt, 
15 Ein weites Fenſter durch den Schild. 
Den Stoß der Waleis ihm vergilt: 
Kei, Artuſens Seneſchall, 
Nahm vom Gegenſtoß den Fall 
Auf den Baum, zu dem die Gans entrann, 
20 Daß das Roſs und der Mann 
Beide litten harte Noth: 
Der Mann ward wund, das Roſs lag todt. 
Zwiſchen dem Sattel und einem Stein 
Den rechten Arm, das linke Bein 
25 Zerbrach Herr Kei von dieſem Fall. 
Obergurt, Sattel, die Schellen all 
Zerbrach ihm dieſe Niederlage. 
Zwei Schläge vergalt mit Einem Schlage 
Der Waleis: den von Kunnewaren, 
Und den er ſelber hatt erfahren. 
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296 Dem nichts von Falſchheit war bekannt, 
Ihn lehrte Treue, daß er fand 
Schneeigen Blutes Zähren drei, 

Die ihn machten Sinnes frei. 
5 Seine Gedanken an den Gral 
Und das der Königin gleiche Mal, 
Beides ſchuf ihm gleiche Noth; 
Doch war ſtrenger, die ihm Minne bot. 
Trauern und Minne 
10 Zerbricht die zähſten Sinne. 
Sollen dieß Abenteuer ſein? 
Sie hießen beßer beide Pein. 


Kühne Leute ſollten Keiens Noth 
Beklagen: Mannheit ihm gebot 
15 Sich zu erdreiſten manchen Streit. 
Man ſingt in manchen Landen weit, 
Kei, Artuſens Seneſchant, 
Wär ein arger Höllenbrand. 
Des ſagt ihm meine Märe los. 
20 Es war der Würdigkeit Genoß: 
Stimmen mir auch Wen'ge bei, 
Ein getreuer, kuͤhner Mann war Kei, 
Das Zeugniſs giebt ihm mein Mund. 
Ich thu euch mehr wohl von ihm kund. 
25 Artuſens Hof war ein Ziel 
Für der fremden Leute viel, 
Von mancherlei Sitten und Trachten; 
Nicht Alle konnte man achten. 
Wer nur zu betriegen ſann, 
Kei ſah ihn mit dem Rüden an; 
297 Doch welcher Kurtoiſie begieng, 
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Nur werthe Kompagnie empfieng, 
Einen Solchen konnt er ehren 
Und ihm jeden Wunſch gewähren. 


5 Eingeſtanden ſei es zwar, 
Daß Herr Kei ein Merker war. 
Er meint' es gut mit ſeinem Herrn, 
Schirmt' ihn durch ſeine Rauhheit gern; 
Den Lecker und den falſchen Wicht 

10 Litt er bei Ehrenmännern nicht: 
Ein Hagelſchauer war er ihnen 
Und ſtach ſie ſchärfer als die Bienen. 
Seht, die beſchrieen Keiens Preis; 
Weil er getreu war und weif, 

15 Fiel ihn ihr Haß verläumend an. 
Von Thüringen Fürft Hermann, 
Wie ich dein Ingeſind befinde, 

Ein Theil hieß beßer Ausgeſinde. 
Dir wär auch eines Keien Noth, 

20 Da wahre Milde dir gebot 
Deinen Hof ſo bunt zu miſchen, 
Daß zu den Werthen, Höfiſchen 
Auch viel Verächtliche dringen. 
Darum muß Herr Walther ſingen 

25 „Gut und Vöſe, guten Tag.“ 

Wo man alſo ſingen mag, 

Da ſind die Falſchen geehrt. 

Das hätt ihn Keie nicht gelehrt, 
Noch Herr Heinrich von Rispach. 
Nun hoͤret zu, ich hole nach 


298 Was ſich am Plimizol begab. 
Da holten ſie Herrn Keien ab: 
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Er ward in Artus Zelt getragen. 
Seine Freunde kamen ihn zu klagen, 
5 Frauen viel und mancher Mann. 

So kam auch mein Herr Gawan 

Zu dem Zelt, wo Keie lag. 

Er ſprach: „O weh, unſelger Tag! 

Daß jemals dieſe Tjoſt geſchah, 

10 Denn einen Freund verlor ich da.“ 
Er klagt' ihn herzlich und gut. 

Keie ſprach im Unmuth: 

„Herr, wollt ihr mir Beileid ſagen? 

So ſollten alte Weiber klagen. 

15 Ihr ſeid der Neffe meines Herrn: 
Ich wollt euch ferner dienen gern, 
Nie ſchlug ich einen Dienſt euch ab, 
Da mir Gott geſunde Glieder gab. 
Da ließ ich mich nicht lange bitten, 

20 Ich habe viel für euch geſtritten, 

Und thät es künftig, ſollt es ſein. 

Nun klagt nicht mehr, laßt mir die Pein. 

Euer Ohm, der König hehr, 

Trifft nimmer ſolchen Keien mehr. 

25 Mich zu rächen ſeid ihr zu hochgeboren; 
Hättet Ihr einen Finger dort verloren, 
Mein Haupt hätt ich dafür gewagt. 
Seht, ob ihr glaubt was ich geſagt. 


„Kehrt euch nicht an mein Hetzen. 
Er weiß unſanft zu letzen, 
299 Der noch unflüchtig draußen hält; 
Nicht trabt noch galoppiert der Held. 
Auch iſt wohl hier kein Frauenhaar 
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So muͤrbe weder noch fo klar, 
5 Es wäre doch ein feſtes Band 
Am Streit zu hindern eure Hand. 
Ein Mann, der ſolche Demuth übt, 
Zeigt, daß er ſeine Mutter liebt; 
Zum Kampf hielt ihn der Vater an. 
10 Folgt der Mutter, Herr Gawan: 
Vor ſcharfen Schwertern werdet bleich, 
Mannlich zu ſtreiten hütet euch.“ 


So fiel den hochbelobten Mann, 
Den unbewehrten meuchlings an 
15 Sein Wort; der konnt es nicht vergelten: 
Der Wohlgezogne kann das ſelten, 
Denn ihm verſchließt die Scham den Mund, 
Die nie dem Unverſchämten kund. 


Gawan zu Keien ſprach: 

20 „Wo man ſchlug oder ſtach, 
Ward ich je dabei geſehn, 
Wer meine Farbe wollt erſpähn, 
Der ſah wohl nie, daß ich erblich, 
Nicht vor Schlag noch vor Stich. 

25 Du zürneſt mit mir ohne Noth: 
Ich bins, der ſtäts dir Freundſchaft bot.“ 
So ſchritt Herr Gawan aus dem Zelt; 
Bringen hieß ſein Roſs der Held: 
Sonder Schwert, ohne Sporen 
Beſtiegs der Degen wohlgeboren. 


300 Er kam wo er den Waleis fand, 


Des Sinn noch war der Minne Pfand. 
Drei Tjoſte durch den Schild er trug, 
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Die zweier Helden Hand ihm ſchlug; 
5 Auch hatt ihn Orilus verletzt. 
So ritt heran Herr Gawan jetzt, 
Sonder Galoppieren; ö 
Auch wollt er nicht tjoſtieren: 
Er wollte gütlich nur erſehn 
10 Mit Wem denn Kampf hier wär gefchehn. 


Den Fremdling grüßte Gawan zwar, 
Doch nahm ſein Parzival nicht wahr. 
Wie konnt es anders auch ſein? 
Frau Minne nahm ihn voͤllig ein, 
15 Den Frau Herzeleid gebar: 
Wie es angeſtammt ihm war, 
Muſt er durch ſie vom Sinne ſcheiden, 
Und kraft der angeerbten Leiden 
Von des Vaters und der Mutter Art. 
20 Der Waleis wenig inne ward 
Was des Herrn Gawanens Mund 
Ihm da mit Worten machte kund. 


Koͤnig Lotens Sohn begann: 
„Herr, ihr thut zu viel daran, 
25 Daß ihr mir den Gruß verſagt. 
Ich bin doch nicht ſo ganz verzagt, 
Daß ichs wohl anders fügen kann. 
Ihr habt den Freund mir und den Mann 
Und den König ſelbſt entehrt, 
Mit manchem Schimpf uns beſchwert; 
301. Doch erwerb ich euch die Huld. 
Daß euch der König ſchenkt die Schuld, 
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Wollt ihr nach meinem Rathe leben 
Und mir Geſellſchaft zu ihm geben.“ 


5 Den König Gahmuret erzeugte, 
Weder Flehn noch Drohn ihn beugte. 
Der höchſte Preis der Tafelrunde 
Hatt auch von Liebesnoͤthen Kunde: 
Unſanft hatt er ſie erkannt, 

10 Da er ſich das Meßer durch die Hand 
Stach: das ſchuf der Minne Kraft 
Und weibliche Genoßenſchaft. 

Auch war er von des Todes Banden 
Durch eine Koͤnigin erſtanden, 

15 Da Lähelein der kuͤhne Held 
In ſtolzer Tjoſt ihn einſt gefällt. 

Zu Pfande ſetzte da für ihn 
Ihr Haupt die ſüße Koͤnigin; 
Die getreue Schöne hieß 

20 Reine Sngüf de Bahtarliep. 

Da dachte mein Herr Gawan: 
„Vielleicht, daß Minne dieſen Mann 
Bezwinget, wie ſie mich einſt zwang, 
Daß ſie feſt ſich um ihn ſchlang, 

25 Sinn und Gedanken ihm beſtrickte.“ 
Er merkte, wohin der Waleis blickte, 
Wohin er ſtäts das Auge trug. 

Ein Sureiner Seidentuch 

Gefüttert mit gelbem Zindale, 

Das ſchwang er auf die blutgen Male. 
302 Der Schleier barg das ſchnee'ge Blut; 

Nicht ſah es mehr der Degen gut. 
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Da gab zurück ihm Witz und Sinn 
Von Pelrapär die Königin; 

5 Jedoch ſein Herz behielt ſie dort. 
Wollt ihr vernehmen nun ſein Wort? 


Er ſprach: „O weh, Herrin und Weib, 
Wer benahm mir deinen ſchönen Leib? 
Erwarb im Kampfe meine Hand 
10 Deine werthe Minne, Kron und Land? 
Bin ichs, der dich von Klamide 
Erlöfte? Ich fand Ach und Weh 
Und ſeufzend heiße Herzensbrunſt 
In deiner Hülfe. Augendunſt 
15 Hat dich bei lichter Sonne hie 
Mir entführt, ich weiß nicht wie.“ 


Er ſprach: „O weh, wo blieb mein Sper, 
Den ich mitgebracht hieher?“ | 
Da ſprach mein Herr Gawan: 
20 „Ihr habt ihn in der Tjoſt verthan.“ 
„Mit Wem?“ ſprach der Degen werth, 
„Habt Ihr doch weder Schild noch Schwert. 
Wie ſollt ich Preis an euch erjagen? 
Doch muß ich euern Spott ertragen: 
25 Ihr lernt vielleicht mich beßer kennen: 
Ich war auch wohl bei Lanzenrennen. 
Find ich an Euch auch keinen Streit, 
Doch ſind die Lande wohl ſo weit, 
Ich mag den Drang im Kampfe kühlen, 
Noch Beides, Angſt und Freude fühlen.“ 


303 Da ſprach zu ihm mein Herr Gawan: 
„Die Rede, die ich hier gethan, 
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War lauter und minniglich, 
Mit keiner Tücke truͤbt fie fi. 
5 Ich verdiene noch was ich begehre. 
Hier liegt ein Koͤnig mit großem Heere, 
Und viel Frauen ſchoͤn und klar: 
Ich leiſt euch gern Geſellſchaft dar, 
Geliebts euch mit mir hinzureiten; 
10 Auch bewahr ich euch vor Streiten.“ 
„Dank euch, Herr; ihr redet fein: 
Ich will dafür erkenntlich fein. 
Ihr bietet Kompagnie mir; | 
Wer ift eur Herr und Wer ſeid Ihr?“ 


15 „Ich heiße Herren einen Mann, 
Von dem ich große Lehn gewann, 
Die mein Mund euch nicht verſchweigt. 
Er war mir immer ſo geneigt, 

Daß er mirs ritterlich erbot. 

20 Seine Schweſter hat der König Lot, 
Die mich zur Welt hat gebracht. 
Was mir Gott hat zugedacht, 

Das dienet Alles ſeiner Hand: 
König Artus iſt er genannt. 

25 Meinen Namen trag ich unverſtohlen, 
Er bleibt auch keinem Land verhohlen; 
Leute, die mich kennen, | 
Pflegen Gawan mich zu nennen. 

Ich und mein Name dient' euch gern, 
Bleibt üble Deutung nur fern.“ 


304 Da ſprach er: „Biſt du's, Gawan? 
Wie wenig ich mich rühmen kann, 
Daß du fo wohl hier thuſt an mir! 
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Sagen hört’ ich ſtäts von dir, 

5 Du haſt noch Allen wohlgethan. 
Doch will ich deinen Dienſt empfahn 
In Hoffnung, daß ichs einſt vergelte. 
Nun ſage mir, wes ſind die Zelte? 
Dort iſt ſo manches aufgeſchlagen. 

10 Liegt Artus hier, ſo muß ich klagen, 
Daß ich nicht mit Ehren ihn 
Darf ſehen, noch die Königin, 
Ich räche denn zuvor die Schläge, 
Die ich im Herzen trauernd hege, 

15 Seit ich ſchied; aus dieſem Grund: 

Mir lachte eines Mägdleins Mund; 
Die ſchlug darum der Seneſchalt, 
Daß von ihr niederſtob ein Wald.“ 


„Unſanft iſt das gerochen,“ 
20 Sprach Gawan, „ihm iſt zerbrochen 
Der rechte Arm, das linke Bein. 
Reit her, ſieh Roſs und auch den Stein. 
Hier liegen auch Splitter auf dem Schnee 
Des Spers, nach dem du fragteſt eh.“ 
25 Da Parzival die Wahrheit ſah, 
Weiter frug und ſprach er da: 
„Ich verlaße mich auf dich, Gawan, 
Ob dieß war derſelbe Mann, 
Der ſolche Schmach begieng an mir: 
So reit ich wo du willſt mit dir.“ — 
305 „Ich will nicht lügen deinetwegen. 
In einer Tjoſt iſt auch erlegen 
Segramors, ein kühner Held; 
Seiner That war immer Preis geſellt. 
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5 Das geſchah, eh Keie ward bezwungen: 
An Beiden haſt du Preis errungen.“ 


Zuſammen ritten ſie hindann, 
Der Waleis und Gawan. f 
Viel Volk zu Roſs und auch zu Fuß 

10 Bot ihnen ehrenvollen Gruß, 
Gawanen und dem Ritter roth, 

Wie es ihre Zucht gebot. 
Er führt' ihn in ſein Zelt zuhand. 
Frau Kunneware de Lalant, 

15 Ihr Zelt ſchier an das feine gieng: 
Die ward froh, mit Freud empfieng 
Die Magd den Ritter, der gerochen 
Was einſt Kei an ihr verbrochen. 
Ihren Bruder nahm ſie an die Hand 

20 Und Frau Jeſchuten von Karnant. 
So ſah ſie kommen Parzival; 

Dem wars durch manches Eiſenmal 
Wie thauge Roſen angeflogen. 
Den Harniſch hatt er abgezogen. 

25 Er ſprang auf, als er die Frauen ſah: 
Zu ihm ſprach Kunneware da: 


„Gott zuerſt, darnach auch mir 
Sollt ihr willkommen ſein, da ihr 
Euch fo mannlich habt bewährt. 
Mir war zu lachen gar verwehrt, 


306 Eh Euch mein Blick, mein Herz erkannt: 


Alle Freuden hat mir da gebannt 
Kei, der mich deswegen ſchlug; 
Gerochen habt ihr das genug. 
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5 Ich kuͤſst' euch, wär ich Küſſens werth.“ 
„Das hätt ich ſelber jetzt begehrt;“ 
Sprach Parzival, „wenn ihrs erlaubt, 

Eures Grußes bin ich froh, das glaubt.“ 


Sie küſst' und ließ ihn nicht mehr ſtehn. 
10 Ihrer Jungfraun Eine hieß ſie gehn, 
Daß fie ihr reiche Kleider brachte, 
Die jüngſt ſie ſelber ſchnitt zurechte 
Aus Pfellel von Ninive, 
Daß ſie König Klamide, 
15 Ihr Gefangner, kuͤnftig trage. 
Die Jungfrau brachte ſie, mit Klage, 
Dem Mantel fehle noch die Schnur. 
An ihre blanke Seite fuhr 
Kunnewar: ein Schnürlein 
20 Fand ſie dort, das zog ſie drein. 
Er bat um Urlaub, daß er ſich 
Den Roſt abſpuͤle: ſicherlich | 
Seine Haut war licht und roth fein Mund. 
Als er angekleidet ſtund, 
25 Da war er lauter und klar; 
Wer ihn ſah, der ſprach fürwahr, 
Recht eine Blume ſei der Mann. 
Seine Farbe hohes Lob gewann. 


Herrlich ſtand ihm ſeine Tracht; 
Einen grünen Smaragd 
307 Schob ſie ihm vor ſein Halsgewand; 
Auch gab ihm Kunnewarens Hand 
Eines theuern Gürtels Zier. 
Auf der Borte ſah man manches Thier 
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5 In edeln Steinen erglühn; 
Die Schnalle war ein Rubin. 
Wie ſtands dem Jüngling ſonder Bart, 
Als er damit gegürtet ward? R 
Die Märe meldet, ſchmuck genug. 

10 Das Volk ihm holden Willen trug. 
Wer ihn ſah, Weib oder Mann, 
Ihn werth zu halten begann. 


Da die Meſſe ward gethan, 
Koͤnig Artus kam heran 
15 Mit der ganzen Tafelrunde, 
Die Niemand rieth mit falſchem Munde. 
Sie hatten Alle wohl vernommen, 
Der rothe Ritter wär gekommen 
Zu Gawanens Pavillon. 
20 Dahin gieng Artus der Breton. 


Derr zerblaute Antanor 

Sprang dem König immer vor, 

Daß er den Waleis ſehen moͤchte. 

Er frug: „Seid Ihr es, der mich rächte, 
25 Und Kunnewaren de Laland? 

Viel Preis erwarb eure Hand. 

Keien wird es nun gereun, 

Es iſt gethan mit ſeinem Draͤun; 

Ich fürchte wenig ſeinen Schlag: 

Der rechte Arm iſt ihm zu ſchwach.“ 


308 Da ſah der junge König reich 
Ohne Flügel Engeln gleich, 
Wie er blühend auf der Erde gieng. 
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Mit feinem Ingeſind empfieng 
5 Ihn Artus minniglich und wohl. 
Gutes Willens waren voll 
Alle die ihn hier erſahn. 
Sein Urtheil würden ſie bejahn, 
Zu ſeinem Lob ſprach Niemand Nein; 
10 Er hatte minniglichen Schein. 


Artus hub zum Waleis an: 
„Ihr habt mir Lieb und Leid gethan. 
Doch habt ihr mir der Ehre mehr 
Geſendet und gebracht hieher, 

15 Als ich je von einem Mann empfieng; 
Ich dient euch noch mit keinem Ding. 
Und hättet ihr nicht mehr gethan 
Als daß die Herzogin gewann, 
Jeſchute, ihres Mannes Huld. 

20 Gerne hätt ich auch die Schuld 
Keiens wider euch gerochen, 

Hätt ich euch früher geſprochen.“ 
Da ſagt' ihm Artus ihre Bitten, 
Um die ſie Alle ſei'n geritten 

25 So fern her über Berg und Thal. 
Da baten ſie ihn allzumal 
Bis er mit Hand und Munde 
Gelobt der Tafelrunde 
Ritterliche Geſelligkeit. 

Der Herrn Geſuch war ihm nicht leid, 
309 Er mocht es wohl zufrieden ſein: 
Drum gab er ſeinen Willen drein. 


Höret, urtheilt nun und ſprecht, 
Ob die Tafelrund ihr Recht 
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5. Bewahrte heut. Seit manchem Tag 

Hieng Artus dieſer Sitte nach: 
Kein Ritter durfte mit ihm eßen, 
Wenn Aventüre noch vergeßen 
War, an ſeinen Hof zu kommen. 

10 Aventür genug ward heut vernommen, 
Man darf zur Tafelrunde gehn. 
Blieb ſie gleich zu Nantes ſtehn, 
Man ſprach ihr Recht auf blumgem Feld; 
Nicht ſtoͤrte Staude noch Gezelt. 

15 So hatt es Artus geboten, 
Der den Ritter ehren wollt, den rothen, 
Seiner Wuͤrdigkeit zu Lohn. 
Ein Pfellel aus Akraton, 
Fern aus der Heidenſchaft gebracht, 

20 Ward zum Tiſchtuch gemacht; 
Nicht breit, doch in den Kreiß geſchnitten 
Nach der Tafelrunde Sitten. 
Denn fo hoͤfiſch waren fie, 
Vom Ehrenſitze ſprach man nie, 

25 Die Sitze waren alle gleich. 
Auch gebot Artus der König reich, 
Daß man Ritter und Frauen 
An dem Kreiße müße ſchauen. 
Alles was da Preis beſaß, 
Magd, Weib und Mann zu Hofe aß. 


310 Da kam die Koͤnigin Ginover 


Mit ſchoͤner Frauen viel daher, 
Manch edle Fuͤrſtin in den Reihn; 
Sie hatten minniglichen Schein. 

5 Auch war der Tafel Kreiß ſo weit, 
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Daß ungedrängt und fonder Streit 

Manche Frau bei ihrem Freunde ſaß. 

Artus, zu aller Falſchheit laß, 

Führte den Waleis an der Hand. 
10 Kunneware de Laland 

Gieng ihm zur andern Seite, 

Die er von Harm befreite. 

Artus ſah den Waleis an; 

Hört, wie der König da begann: 


15 „Ich will euern klaren Leib 
Küſſen laßen mein Weib. 
Ihr würdet Niemand zwar drum bitten, 
Ihr kommt von Pelrapär geritten: 
Da iſt des Küſſens ſchönſtes Ziel. 
20 Nur um Eins ich bitten will: 
Daß ihr vergeltet dieſen Kuſs 
In euerm Hauſe,“ ſprach Artus. 
„Ich thu wie Ihr mich bittet, dorten,“ 
Sprach der Waleis, „und aller Orten. 
25 Ein wenig trat ſie ihm entgegen 
Und empfieng mit einem Kuſs den Degen. 
„So ſei verziehen,“ ſprach ſie da, 
„Das Leid, das mir von euch geſchah: 
Viel Kummer habt ihr mir gegeben, 
Da ihr Itheren nahmt das Leben.“ | 


311 Dieſe Sühne ſchoͤpfte Thranenthau 
Ins Aug der koͤniglichen Frau, 
Denn Ithers Tod that Frauen weh. 
Man ſetzte Koͤnig Klamide 

5 Ans Ufer zu dem Plimizöl. 
Bei ihm ſaß Jofreit fils Idol. 
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Zwiſchen Klamide und Gawan 
Der Waleis ſeinen Platz gewann. 
Dieſe Aventüre weiß, 
10 Daß an der ganzen Tafel Kreiß 
Niemand Mutterbruͤſte ſog, 
Deſſen Tugend minder trog: 
Kraft und Tugend trug fuͤrwahr 
Der Waleis und ein Antlitz klar. 
15 Wer Männer kennt, der muß geftehn, 
Manche Frau hat ſich beſehn 
In trüberm Spiegel, denn ſein Mund. 
Von ſeiner Haut ſei euch kund 
An dem Kinn und an den Wangen, 
20 Ihre Farbe wär zu einer Zangen 
Wohl gut: fie wuͤſte feſtzuhalten 
Und ließe Wankelmuth nicht walten. 
Ich meine Fraun, die wanken, 
Von Dem zu Jenem ſchwanken: 
25 Die Frauen feßelte ſein Glanz. 
Ihr Wankelmuth verſchwand da ganz, 
Ihr Blick getreulich an ihm hieng, 
Durch die Augen in ihr Herz er gieng. 


— — 


* Ihm waren Mann und Weib ergeben: 
So lebt? er wurdigliches Leben 
312 Bis an das klagens werthe Ziel. 


Hier kam von der ich ſprechen will, 

Eine Maid, um Treue hoch zu loben, 

Scheint ihre Zucht uns gleich zu toben. 
5 Ihre Botſchaft Herzen viel durchſchnitt. 

Nun hoͤret wie die Jungfrau ritt: 

Ein Maulthier wie ein Kaſtilian, 
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Fahl, doch ſcheckig um und an, 
Mit geſchlitzter Naſe, verbrannt 
10 Wie ein Pferd aus Ungerland. 
Ihr Zaum und all ihr Reitgeräth 
War ſchoͤn geſtickt und wohl genäht, 
Dazu koſtbar und reich. 
Das Maul gieng eben und gleich. 
15 Nicht fräulich war ihr Erſcheinen. 
Weh, was mag ihr Kommen meinen? 
Sie kam jedoch, das muſte ſein: 
Sie bracht Artuſens Heere Pein. 


Die Jungfrau war der Künſte voll, 
20 Alle Sprachen ſprach ſie wohl, 
Franzoͤſiſch, Heidniſch und Latein. 
Sie hatt erlernt obendrein 
Dialektik und Geometrie; 
Auch von Aſtronomie 
25 War ihr manche Kunſt bekannt; 
Kondrie wurde ſie genannt. 
Sorziere war der Zunamen Eee 
Der am Munde nicht Lahmen, 
Denn er ſprach ihr genug, 
Die viel hoher Freuden niederſchlug. 


313 Dieſe Magd an Kuͤnſten reich 
Sah doch Denen wenig gleich, 
Die man beau gens nennt. 
Ein Brautlachen von Gent, 
5 Von Lazur und noch blauer, | 
Trug der Freuden Hagelſchauer. 1 
Es war ein Mantel wohl geſchnitten 
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Nach franzoͤſiſchen Sitten: 
Darunter ſah man Pfellel gut. 
10 Von Lunders ein Pfauenhut 
Unter naͤht mit Plialt 
(Der Hut war neu, die Schnur nicht alt), 
Der hieng ihr an dem Rücken. 
Ihre Botſchaft glich einer Brüden, 
15 Die Jammer über Freude trug: 
Behagens raubte ſie genug. 


ueber den Hut ihr Zopf ſich ſchwang 

Bis auf das Maulthier: er war lang, 
Schwarz und feſt, nicht allzu klar, 

20 Lind wie der Schweine Rückenhaar. 
Genaſet war ſie wie ein Hund; 
So ragten auch ihr aus dem Mund 
Zwei Eberzähne ſpannenlang. 
Jedwede Augenbraue ſchwang 

25 Sich in langen Zöpfen nieder. 
Wahr ſprech ich, ob der Zucht zuwider, 
Daß ich ſo muß von Frauen ſagen; 
Keine andre darf es von mir klagen. 


Kondrie hatt Ohren wie die Bären; 
Zu ſcheuchen zaͤrtliches Begehren 
314 War ihr Antlitz rauh genug. 

Eine Geiſel in der Hand ſie trug; 
Die hatte ſeidner Schwenkel viel; 
Ein Rubin war der Stiel. 

5 Von Farbe wie des Affen Haut 
Trug Hände dieſe ſchoͤne Braut; 
Die Nägel waren nicht zu licht, 
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Denn die Aventüre fpricht, 
Sie ſahn wie Loͤwenklauen aus. 
10 Um Sie gabs ſelten Kampf und Strauß. 


So ritt ſie zu des Kreißes Rund, 

Des Leids Beginn, der Freuden Schlund. 
Sie hatte bald den Wirth erkannt. 
Kunneware de Lalant 

15 Aß mit Koͤnig Artus; 
Die Koͤnigin von Janfus 
Mit Frau Ginoveren aß. 
Artus der Koͤnig herrlich ſaß. 
Kondrie ritt vor den Britten hin: 

20 Anſprach fie auf franzoͤſiſch ihn; 
Wenn ichs im Deutſchen ſagen foll, 
Ihre Botſchaft thut mir auch nicht wohl: 

„Fils du Roi Utpandragen, | 

Dir ſelbſt und manchem Breton 

25 Haſt du geworben Schande. 
Die Veſten aller Lande 
Säßen hier, ein würdger Kreiß, 
Fiele nicht dieß Gift in euern Preis. 
Hin iſt die Tafelrunde: 
Ein Falſcher iſt im Bunde. 

315 König Artus, hoch erhob 

Ueber deine Genoßen ſich dein Lob; 
Dein ſteigender Preis, er ſinkt, 
Deine ſchnelle Würde hinkt, 

5 Dein hohes Lob wird tief geneigt, 
Da Falſch an deinem Preis ſich zeigt. 
Aller Preis der Tafelrunde, 


344 vi. Artus. 


Erlahmen muß er ſeit der Stunde, 
Daß ihr aufnahmt Parzivalen, 

10 An dem die Ritterzeichen prahlen. 
Ihr nennt ihn nach dem Ritter roth, 
Der vor Nantes fand den Tod; 

Doch ungleich ſind die Zwei geweſen: 
Von keinem Held ward je geleſen, 

15 Der ſo hoͤchlich war zu preiſen.“ 

Von dem Koͤnig ritt ſie zum Waleiſen. 


Sie ſprach zu ihm: „Ihr ſollt mir büßen, 

Daß ich verſagen muß mein Grüßen 
Artuſen und den Rittern ſein. 

20 Verflucht ſei euer lichter Schein 
Und eures Wuchſes Männlichkeit. 
Hätt ich Heil und Seligkeit, 
So blieben ſie euch theuer. 
Ich dünk euch ungeheuer 

25 Und bin geheurer doch als Ihr. 
Herr Parzival, nun ſaget mir, 
Wie ſich das begeben hat: 
Da ihr den traurigen Fiſcher ſaht 
Freudlos ſitzen, ungetroͤſtet, 
Daß ihr des Leids ihn nicht erloͤſtet? 


316 „Er zeigt' euch ſeines Jammers Laſt: 
O ihr ungetreuer Gaſt! 
Da ſollt euch ſeine Noth erbarmen. 
Moͤcht euch noch der Mund verarmen, 
5 Ich meine, der Zungen drinne, 
Wie euch das Herz iſt rechter Sinne! 
Der Hoͤlle hat euch vorbeſtimmt 
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Der im Himmel giebt und nimmt: 
So fol euch auch auf Erden 
10 Verachtung aller Guten werden. 
Ihr Glücksverwiesner, Heilverbannter, 
Vom Preis verlaßner, ungekannter, 
Ihr ſeid an Ehre lahm und ſchwank 
Und an der Wuͤrdigkeit ſo krank, 
15 Euch kann kein Arzt mehr Heil gewähren. 
| Ich will auf euerm Haupte ſchwoͤren, 
Stabt mir Jemand ſolchen Eid, 
Nie ſah man größern Trug bis heut 
An einem alſo ſchoͤnen Mann. 
20 Ihr tückſche Angel, Natternzahn! 
Gab euch nicht der Wirth das Schwert, 
Des ihr niemals wurdet werth? 
Doch ſtatt zu fragen, ſchwiegt ihr ſtill: 
Ihr ſeid des Höllenhirten Spiel. 
25 Ehrloſer Mann, Herr Parzival! 
Trug man euch nicht vor den Gral, 
Schneidendes Silber, blutigen Sper! / 
Ihr Freudenziel, des Leids Gewähr! ' 
„Hättet Ihr zu Monſalväſch gefragt, 
Eine Stadt im Heidenlande ragt, 
317 Tabronit, die jeden Wunſch erfüllt: 
Da hätt euch Fragen mehr enthüllt. 
Feirefiß Anſchewein 
Hat des Landes Koͤnigin rein 
In ſcharfem Ritterkampf erworben. 
An dem iſt nicht die Kraft verdorben, 
Die euer beider Vater trug. 
Eur Bruder iſt wunderbar genug: 
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Wohl iſt ſchwarz zumal und blank 
10 Der Koͤnigin Sohn von Zaßamank. 


„Nun gedenk ich auch an Gahmureten, 
Des Herz nie Falſchheit hat betreten. 
Von Anſchau euer Vater hieß, 
Der euch ein Beiſpiel hinterließ, 
15 Das ihr befolgt zu keiner Zeit, 
Der ihr am Preis verdorben ſeid. 
Hätt eure Mutter je geſuͤndigt, 
So hätte mir eur Thun verfündigt, 
Ihr könntet nicht fein Sohn fein. 
20 Doch nein, ſie lehrte Treue Pein. 
Glaubt von ihr das Allerbeſte 
Und daß eur Vater ehrenfeſte 
War, zu aller Treue weiſe, 
Und weitfaͤngig hohem Preiſe. 
25 Die Welt erfüllt’ er rings mit Schalle; 
Großes Herz und kleine Galle, 
Darob war ſeine Bruſt ein Dach. 
Er war Reuſ und Netz und fängig Fach: 
Seine Kraft, ſein hoher Muth 
Stellten nach dem Preiſe gut. 


318 Nun iſt eur Preis zu Fall gekommen. 


O weh mir, hätt ichs nie vernommen, 
Daß der Sohn von Herzeleiden | 
Sich vom Preife mochte ſcheiden! ?! 


5 Kondrie war felbft des Kummers Pfand, 
Daß ſie die Hände weinend wand 
Und Eine Zähre die Andre ſchlug: 
Groß Leid ſie in den Augen trug. 
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Treue lehrte ſo die Maid 

10 Klagen ihres Herzens Leid. 
Sie kehrte wieder zu dem Wirth, 
Wo ſie noch Andres melden wird. 


Sie ſprach: „Iſt hier kein Ritter werth, 
Des kühner Muth nach Preis begehrt 
15 Und nach hoher Minne Zier? 
Ich weiß der Königinnen vier 
Und vierhundert Jungfrauen, 
Die man gerne moͤchte ſchauen. 
Zu Chatel Merveil iſts wo ſie ſind. 
20 All Aventür iſt nur ein Wind 
Gegen Die; wer die Gefahr nicht ſcheute, 
Der fände hoher Minne Beute. 
Schafft mir die weite Reiſe Pein, 
Ich will doch heunte dort noch ſein.“ 
25 Traurig war die Magd, nicht froh; 
Ohn Urlaub ſchied ſie dannen ſo. 
Die oft noch weinend um ſich ſchaut, 
„Weh!“ ruft ſie endlich überlaut, 
„Weh Monſalväſch, du Jammers Ziel, 
Weh, daß dich Niemand tröften will!“ 


319 Kondrie la Sorziere, 

Die unſüße, gleichwohl fiere, 

Den Waleis ſchwer bekümmert hat. 
Was half ihm Fühnes Herzens Rath, 
Und wahre Zucht und Mannheit? 
Der Beſchaͤmung blieb er nicht befreit, 
All ſeines Thuns gereut' ihn doch. 
Wahre Bosheit mied ihn noch, 
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Denn Scham giebt Preis zu Lohne 
10 Und wird einſt der Seele Krone; 

Scham will alle Zucht bewahren. 

Weinen ſah man Kunnewaren, 

Daß Parzival, den Degen werth, 

Kondrie beſchimpft hatt und entehrt, 
15 Ein Geſchoͤpf fo wunderlich. 

Vor Herzeleid ergoßen ſich 

Der Augen viel der werthen Frauen, 

Die man weinend muſte ſchauen. 


Kondrie hats ihnen angethan. 
20 Die ritt hinweg: da ritt heran 
Ein Ritter, der trug hohen Muth. 
All feine Rüftung war fo gut 
Vom Fuß empor bis an das Haupt, 
Daß man ſie theur und koſtbar glaubt. 
25 Reich iſt der Helmſchmuck, den er führt, 
Ritterlicher Harniſch ziert 
Das Roſs wie auch des Helden Leib. 
Er fand ſie alle, Mann und Weib, 
Bekümmert in dem Kreiße hie; 
Dem ritt er zu; vernehmet wie: 

320 Sein Muth ſtand hoch, doch Jammers voll. 
Wie kann das ſein? Ich weiß es wohl: 
Mannheit gab ihm hohen Sinn; 

Den Jammer lehrte Herzleid ihn. 


5 Er kam dem Kreiße zugeſprengt. 
Ward da der Degen wohl gedrängt? 
Viel Knappen ſprangen näher gleich: 
Da empfiengen ſie den Degen reich. 
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Sein Schild wie Er war unbekannt; 
10 Den Helm er nicht vom Haupte band. 

Dem alle Freu de war verwehrt, 

Er trug in ſeiner Hand das Schwert, 

Doch bedeckt von der Scheiden. 

Da frug der Held nach den beiden: 
15 „Wo iſt Artus und Gawan?“ 

Die zeigten ihm die Junker an. 


Da gieng er durch die weite Schar. 
Sein Wappenrock war reich und klar, 
Mit lichtem pfellel wohlgeſchmückt. 
20 Als er den Wirth hatt erblickt, 
Stand er ſtill und ſprach alſo: 
„Gott mache König Artus froh! 
Dazu den Herrn und Frauen, 
Die meine Augen ſchauen, 
25 Biet ich dienſtbereiten Gruß, 
Den ich Einem nur verſagen muß: 
Dem will ich nicht zu Dienſten ſtehn, 
Sein Haß mag wider mich ergehn: 
Was er mit Haßen leiſten kann, 
Mein Haß iſt ſeinem Haße Mann. 


321 „Wer Der ſei, will ich euch ſagen. 
Wohl bin ich Armer zu beklagen, 
Daß er ſo verwundet hat mein Herz: 
Durch Ihn iſt allzugroß ſein Schmerz. 
5 Das iſt hier der Herr Gawan, 
Der ſonſt wohl hohen Preis gewann. 
Er hatte Würdigkeit errungen; 
Doch Unpreis hat ihn jetzt bezwungen, 
Da ſeine Gier ſo weit ihn trug, 
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10 Daß er meinen Herrn im Gruß erſchlug: 
Judas küſſender Verrath 
Verführt' ihn zu der Miſſethat. 
Es geht viel tauſend Herzen nah. 
Meuchelmoͤrderiſch war da 

15 An meinem lieben Herrn gethan. 
Läugnet das Herr Gawan, 
Mit Kampf er ſich befreien mag 
Von heut am vierzigſten Tag 

Vor dem Koͤnig von Askalon 

20 In der Hauptſtadt Schamfanzon. 
Kampflich fordr ich ihn heraus 
Mit mir zu fechten Kampf und Strauß. 


„Daß er des ſich nicht entſchlage, 

Und des Schildes Amt dort trage, 
25 Will ich ihn ferner mahnen 

Bei dem Helm und bei den Fahnen, 
Und allem Brauch der Ritterſchaft. 
Die hat zwei Schätze großer Kraft: 
Rechte Scham und ſtäte Treu; 
Der beiden Preis iſt alt und neu. 


322 Von Scham ſoll Herr Gawan nicht ſcheiden, 


Will er den Sitz hinfort bekleiden 
An der edeln Tafelrunde, 
Die hier ſteht zu dieſer Stunde, 
5 Denn um ihr Recht wärs gethan 
Säß ein Treuloſer dran. 
Ich bin zu ſchelten nicht gekommen: 
Glaubt mir, denn ihr habts vernommen, 
Ich fordre Kampf für Schelten. 
10 Da ſoll der Tod nur gelten 
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Oder Leben mit Ehren, 
Wem das Glück es will gewähren.” 


Der Koͤnig ſchwieg und war unfroh; 
Doch entgegnet' er der Rede ſo: 
15 „Gawan, Herr, iſt mein Schweſterſohn: 
Wär er todt, ich gienge ſchon 
Selbſt in den Kampf, eh ſein Gebein 
Beſchimpft und ehrlos ſollte ſein. 
Wills Gott, ſo macht euch Gawans Hand 
20 Wohl im Kampfe dort bekannt, 
Daß er Treue hält und ehrt 
Und ſich aller Bosheit hat erwehrt. 
Hat euch anders Jemand Leid 
Gethan, ſo wärs nicht an der Zeit, 
25 Daß ihr Ihn ſchmähtet ſonder Schuld. 
Denn erwirbt er eure Huld - 
und beweiſt, daß er unſchuldig ift, 
So habt ihr hier in kurzer Friſt 
Von ihm geſagt, was euerm Preiſe 
Schadet, find die Leute weiſe.“ 


323 Beaukorps, der ſtolze Mann 
(Deſſen Bruder war Gawan), 
Der ſprang empor und ſprach zuhand: 
„Herr, ich ſtelle mich zum Pfand, 

5 Wohin ihr immer Gawan fodert. 
Sein Schmähn hat mich mit Zorn durchlodert. 
Laßt ihr ihn der Schmach nicht frei, 
Haltet euch an mich, ſein Pfand ich ſei, 
Ich will fuͤr ihn den Kampf beſtehn. 

10 Es kann mit Worten nicht geſchehn, 
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Daß man hoͤhern Preis erniedre 
Als den Gawan trägt, der Biedre.“ 


Er gieng zu ſeinem Bruder hin, 
Fußfällig bat er ihn; 
1s Hört wie er zu dem Bruder ſprach: 
z „Gedenke, daß du manchen Tag 
Mir halfſt zu großer Würdigkeit. 
Laß mich für Dich in dieſem Streit 
Ein kampfliches Geiſel ſein. 
20 Soll ich dann im Kampf gedeihn, 
So wird dirs immer Ehre bringen.“ 
Er wollt ihn mit Beſchwören zwingen 
Bei Bruderlieb und Ritterpreis. 
Gawan ſprach: „Ich bin fo weif, 
25 Daß ich dir, Bruder, nicht gewähren 
Kann dein brüderlich Begehren. 
Was mir der Streit ſoll, weiß ich nicht, 
Auch bin ich nicht auf Streit erpicht: 
Ungerne wollt ich dir verſagen; 
Doch müſt ichs ewig Schande tragen.“ 


324 Beaukorps fuhr zu bitten fort; 
Da ſprach der Gaſt an ſeinem Ort: 
„Hier bietet Kampf mir ein Mann, 
Des ich Kunde nie gewann. 

5 Was hätt ich wieder ihn zu klagen? 
Stark, kühn, ſonder Zagen, 
Reich, getreu und minniglich, 
Iſt er das Alles völliglich, 
So taugt er wohl zum Bürgen; 
10 Doch ich will ihn nicht würgen. 
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Mein Herr und nächſter Vetter iſts, 
Des Tod mich mahnet ſolchen Zwiſts. 
Unſre Väter Brüder hießen, 

Die nichts einander ließen. 

15 Kein gekroͤnter König iſt fo hehr, 
Dem ich nicht ebenbürtig wär, 

Ihm kampflich Rede zu ſtehn, 
Der Rache Pflicht zu begehn. 
Ich bin ein Fuͤrſt aus Askalon, 

20 Der Landgraf von Schamfenzon, 
Und heiße Kingrimurſel. 

Toͤnt Herrn Gawans Lob ſo hell, 
So kann er nimmer ſich entſchlagen 
Gegen mich den Schild zu tragen. 

25 Ich geb ihm Frieden durch mein Land, 
Nur nicht von meiner eignen Hand. 
Der Friede, den ich ihm verheiße, 
Gilt allwaͤrts außerm Kampfeskreiße. 
Gott nehm euch All in Schutz und Hut; 
Nur Einen nicht: ihr kennt ihn gut.“ 


325 So ſchied der wohlgelobte Mann 
Von des Plimizoͤls Plan. 
Da Kingrimurſel ward genannt, 
Da war er Allen wohlbekannt: 
5 Voll von ſeines Namens Preis 
War das Land in weitem Kreiß; 
Sie ſprachen Alle, Herrn Gawan 
Dürf im Kampf wohl Sorge nahn; 
Kraft genug und Mannheit habe | 
10 Der Fuͤrſt, der dort von binnen trabe. 
Auch ſchuf es Manchem große Noth, 
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j Daß man ihm hier nicht Ehre bot; 
Doch ſolche Botſchaft iſt gekommen, 
Ihr habt es ſelber wohl vernommen, 

15 Daß leicht ein Gaſt des Wirthes Gruß 
Dieſen Tag entbehren muß. 


Von Kondrien erſt vernahm man recht 
Parzivals Namen und Geſchlecht, 
Daß eine Koͤngin ihn gebar, 

20 Und der Anſchewein ihr Gatte war. 
Da hub wohl Mancher an: „Ich weiß 
Daß er ſie vor Kanvoleiß 
Ritterlich erworben hat 
Mit mancher Tjoſte, die er that, 

25 Und daß ihm Mannheit unverzagt 
Erwarb die wonnigliche Magd. 
Koͤnigin Anfliſ, die hehre, 

Gab Gahmureten manche Lehre 

In Kurtoiſie und reiner Sitte: 

Nun freue ſich ein jeder Britte, 
326 Daß der Held uns iſt gekommen, 

Da ſo viel Preiſes wird vernommen 

Von ihm, und Gahmureten auch; 

Würdigkeit war ſtäts ſein Brauch.“ 


3. Artuſens Heer war an dem Tage 
Gekommen Freude ſo wie Klage: 
Ein ſo gezweites Leben 
War den Helden hier gegeben. 
„Sie ſtanden auf überall: 
10 Man ſah ſie trauern allzumal. 
Die Beſten giengen wo im Kreiß 
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Sie Gawan und den Waleis 
Beieinander fanden ſtehn: 
Sie wollten ſie zu troͤſten ſehn. 


Klamide den Degen wohlgeboren 
Gedäucht', er hätte mehr verloren 
Als Einer, der da moͤchte ſein; 
Allzuſcharf wär ſeine Pein. 

Da hub er an zu Parzival: 

„Wärt ihr auch Koͤnig bei dem Gral, 
Doch müſt ich ſprechen ſonder Spott: 
Die Heidenſtadt Tribalibot 

Und des Kaukaſas goldreicher Grund, 
Was je von Reichthum las ein Mund, 
Dazu des Grales Herrlichkeit, 

Die erſetzten nicht das Herzeleid, 
Das ich vor Pelrapär gewann. 

Ich armer, unſelger Mann! 

Mich ſchied von Freuden eure Hand. 
Hier iſt Kunware de Laland: 

Auch iſt als ihrem Ritter euch 

So ergeben die Fürſtin reich, 

Daß ſie andern Dienſt nicht will, 
Mag ſie auch lohnen Rittern viel. 
Doch verdröß es billig ihren Sinn, 
Daß ich ihr Gefangner bin 

So lange Zeit geweſen. 

Soll ich zum Glück geneſen, 

So helft' daß ſie ſich Mein erbarme 
Und mich heile von dem Harme, 
Der mich Eurethalben quält, 

Seit ich der Freuden Ziel verfehlt. 
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Getroffen hätt ichs, ſäumtet Ihr: 
Nun helft mir zu dem Mägdlein hier.“ 


15 „Das thu ich,“ ſprach der Waleis, 
„Wenn ſie Bitten zu erhören weiß. 
Ich tröſt euch gern: denn Die iſt mein, 
um Die ihr wollt unſelig ſein, 
Sie, die trägt den beau korps, 

20 Kondwiramor.“ 

= Von Janfus die Heidin, 

Artus und die Königin, 
Kunneware de Raland 
Und Frau Jeſchute von Karnant, 

25 Die traten tröſtend hinzu. 
Was wollt ihr, daß man weiter thu? 
Kunwaren gab man Klamide: 
Dem war nach ihrer Minne weh. 
Er gab ſich ihr zu Lohne 
Und ihrem Haupt die Krone. 


328 Als das Die von Janfuſe ſah, 
Zu dem Waleis ſprach die Heidin da: 
„Kondrie nannt uns einen Mann, 
Der als Bruder wohl euch freuen kann. 

5 Seine Kraft reicht weit und breit, 
Zweier Kronen Herrlichkeit 
Dient mit Furcht ſeiner Hand 
Auf dem Meer wie auf dem Land: 
Aßagog und Zaßamank, 

10 Zwei mächtge Reiche weit und lang. 
Seinem Reichthum vergleicht 
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Sich nur des Baruchs vielleicht, 
Oder auch Tribalibot. 
Man betet ihn an als einen Gott. 

15 Seine Haut iſt wunderlich: 

Nicht weiß, noch ſchwarz wie Ihr und Ich, 
Nein, er iſt ſchwarz und weiß zugleich. 
Ich kam gefahren durch ſein Reich: 

Wohl große Mühe wandt' er an, 

20 Von der Fahrt, die ich hieher gethan, 
Mich abzuziehn; doch nicht vermocht er. 
Seiner Mutter Muhmentochter 
Bin ich: er iſt ein König hehr. 
Vernehmt von ihm der Wunder mehr. 

25 Nie hielt Wer Sitz vor ſeinen Tjoſten. 
Er läßt ſich feinen Preis was koſten: 
Kein mildrer Mann ward je geboren. 
Die Falſchheit hat das Spiel verloren 
Bei Feirefiß Anſchewein; 

Oft litt er Fraun zu Ehren Pein. 


329 „Zwar hatt ich wenig Freunde hier, 

Doch reiſt ich her aus Neubegier 
Nach Aventür und Ritterwerke. 
Nun ſeh ich, blüht die höchſte Stärke 

5 In Euch, daß alle die Getauften 
Durch Euern Preis ſich Lob erkauften, 
Wenn euch edler Anſtand zählt, 
Und wie ſich Schönheit vermält 
In Euch mit mannlichem Brauch; 

10 Der Kraft geſellt Ihr Jugend auch.“ 
Der reichen weiſen Heidin | 
Gab Unterweiſung den Gewinn, 
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Daß fie gut franzoͤſiſch ſprach. 
Der Waleis begann darnach: 


. 
— — 


15 Alſo ſprach er zu ihr: 
„Gott lohn euch, Herrin, daß ihr hier 
Mich ſo freundlich troͤſten wollt; 
Mir zahlt doch Kummer nur den Sold: 
Warum? will ich euch auch beſcheiden. 

20 Ich kanns nicht mit Geduld erleiden, 
Das Leid, das ſich mir angekuͤndigt: 
Daß ſich Mancher nun verfündigt | 
An mir, der meinen Schmerz nicht raͤth, 
Und mich mit feinem Spott belädt. 

25 Mir kann kein Heil mehr geſchehn, 
Bis ich den Gral zuvor geſehn, 
Es währe kurz oder lang. ö 
Mich jagt dahin der innre Drang; 
Auch wendet nichts mir den Entſchluß, 
So lang ich bin und leben muß. 


330 „Trug Beſcheidenheit und Zucht 
Mir den Spott der Welt als Frucht, 
So traf es wohl ſein Rath nicht ganz: 
Mir rieth der werthe Gurnemans, 

5 Daß ich unbeſcheidne Frage miede, 
Und mich von allem Vor witz ſchiede. 
Viel werthe Ritter ſeh ich hier: 
Bei eurer Zucht, nun rathet mir, 
Wie erwerb ich wieder eure Huld? 

10 Man warf mir eine ſchwere Schuld 
Hier mit ſtrengen Worten vor. 
Weſſen Huld ich drum verlor, 
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Der iſt mir ohne Grund nicht gram. 
Wenn ich zu Preis einſt wieder kam, 
15 So ſeht, ob ihr darnach mich ſchätzt: 
Von euch zu ſcheiden eil ich jetzt. 
Ihr gelobtet mir Genoßenſchaft, 
Dieweil ich blüht' in Preiſes Kraft: 
Deren ſeid nun frei. Hin zu dem Orte, 
20 Wo meine grüne Freude dorrte! 
Mein Herz ſoll tiefen Jammers pflegen, 
Den Augen geb es immer Regen, 
Seit ich auf Monſalväſch verließ 
Was mich vom wahren Heil verſtieß, 
25 O Gott, wie manche klare Magd! 
Was je von Wundern ward geſagt, 
Viel größre Wunder hat der Gral. 
Der Wirth hat ſeufzerreiche Qual. 
Ach hülfeloſer Anfortas N 
Was half dir, daß ich bei dir ſaf! “?! 


331 Was ſollen fie hier länger ſtehn? 

Es muß nun an ein Scheiden gehn. 
Da ſprach der Waleis 
Zu Artus dem Bretaneis 

5 Und zu den Rittern und Frauen, 
Ihren Urlaub woll er ſchauen 
Und Heil erwünſchen Allen. 
Niemand wollt es gefallen, 
Daß er ſo traurig ritt hindann. 

10 Leid war ſein Scheiden Weib und Mann. 


Artus gelobt' ihm in die Haud, 
Kam je in ſolche Noth fein Land 
Wie es von Klamide gewonnen, 
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So woll er ihm zu Hülfe kommen. 
Auch bedaur' er, daß ihm Lähelein 
Nahm zweier reichen Kronen Schein. 
Viel Dienſte Mancher noch ihm bot; 
Den Helden trieb hindann die Noth. 


Kunnewar die fchöne Magd 
Nahm den Degen unverzagt 
Und führt' ihn an der Hand hindann. 
Da kuͤſst' ihn mein Herr Gawan. 
Da ſprach der Held verwegen 
Zu dem kraftreichen Degen: 


5 „Ich weiß wohl, Freund, du muſt nun fahren, 


Darfſt dich in manchem Kampf nicht ſparen. 
Gebe Gott dir Glück im Streit, 

Und mir noch einſt Gelegenheit 

Dir zu dienen, wie ichs begehre. 

Daß ſeine Kraft mir das gewähre!“ 


Der Waleis ſprach: „Weh, was iſt Gott? 
Wär Der gewaltig, ſolchen Spott 
Gäb er uns beiden nicht fürwahr! 
War er nicht aller Kräfte bar. 
Ich war mit Dienſt ihm unterthan, 
So lang ich bin und denken kann. 
Ich will ihm künftig Dienſt verſagen: 
Hat er Haß, den will ich tragen. 
Freund, kommt deine Kampfeszeit, 


10 Ein Weib beſchütze dich im Streit. 


Die müße ſegnen deine Hand, 

An der du Keuſchheit haſt erkannt, 
Dazu weibliche Güte, 

Daß ihre Minne dich behüte. 
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15 Weiß nicht, wann ich dich wieder ſehe; 5 
Ich wünſche, daß dir Heil geſchehe.“ 
Sorg und Trauer gab ihr Scheiden 
Zu ſtrengen Nachbarn dieſen Beiden. 
Kunneware de Laland 
20 Fuͤhrt' ihn wo das Zelt ihr ſtand. 
Sie ließ fein Rüſtgeraͤth ihm bringen: 
Ihre blanken linden Hände hiengen 
Es um dem Gahmuretens⸗Sohn. 
Sie ſprach: „Ich thu es euch zum Lohn, 
25 Da der König von Brandigan 
Mich euerthalb zur Braut gewann. 
Sonſt giebt mir eure Wuͤrdigkeit 
Noth und ſeufzerreiches Leid. 
Wenn Ihr euch Trauerns nicht erwehrt, 
Eure Sorg an meiner Freude zehrt.“ 


333 Nun war ſein Roſs mit Stahl verdeckt, 
Ihm ſelber neue Noth erweckt. 
Auch hat der Degen wohlgethan 
Lichtweißen Eiſenharniſch an, 

5 Theuer, aller Mängel bar; 
Korſett und Wappenrock, das war 
Schoͤn geſchmückt mit Geſtein. 
Seinen Helm nur allein 
Hatt er nicht aufgebunden. 

10 Da küſst' er unumwunden 
Kunnewar die klare Magd; 

Alſo ward mir geſagt. 
Da geſchah ein traurig Scheiden 
Von den liebenden Beiden. 
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15 Wir laßen reiten unſern Helden; 
Was die nächſten Abenteuer melden, 
Das geht ihn ſo genau nicht an; 

Doch hört ihr einſt was er begann, 
Wohin er fuhr und wo er blieb. 

20 Wem Kampf und Ritterſpiel nicht lieb, 
Denk unterdeſſen nicht an ihn, 

Räth ihm das ſein ſtolzer Sinn. 
Kondwiramor, 
Dein minniglicher beau korps, 

25 Wie oft der Degen ſein gedenkt, 

Was er dir Aventuͤren ſchenkt! 
Schildesamt um den Gral 

Uebt nun der Held, den mit Qual 
Einſt Frau Herzeleid gebar, | 
Der auch des Grals Anerbe war. 


334 Da fuhr des Ingeſindes viel 

Zu einem leidigen Ziel. 
Sie wollten jenes Schloß erſchauen, 
Wo vierhundert Jungfrauen 

5 Und vier Königinnen hehr 
Gefangen hielt ein Zauberer. 
Das Schloß heißt Schatelmerveil. 
Was ihnen dort ward zu Theil, 
Nicht beneid ich ihnen das; 

10 Ich bin doch Frauenlohnes laß. 


Da ſprach der Grieche Klias: 
„Ich bins, der da den Boden maß.“ 
Das geſtand er öffentlich: 

„Der Tuͤrkowite fällte mich 


vi Artus. 363 


15 Hinters Roſs zu meiner Schmach. 
Von vier Königinnen ſprach 
Er mir, die da gefangen ſind; 
Zwei ſind alt, und zwei noch Kind. 
Die Eine heißet Itonje, 
20 Die andre heißet Kondris, 
Die dritte heißt Arnive 
Die vierte Sangive.“ 
Die Neugier trieb ſie hinzugehn; 
Doch konnt' es anders nicht geſchehn, 
25 Sie muſten Schaden dort erjagen; 
Den Schaden will ich mäßig klagen. 
Wer um Frauen duldet Noth und Streit, 
Das giebt ihm Freude, wenn auch Leid 
Wohl mitunter überwiegt: 
So geht es wo die Minne kriegt. 


335 Auch Gawan machte ſich bereit, 
Er wappnete ſich für den Streit 
Vor dem König von Askalon. 

Leid war es manchem Breton; 

5 Von mancher Frau und mancher Magd 
Ward es herzlich auch beklagt, 
Daß er zum Kampf ſollte reiſen. 
An aller Würdigkeit verwaiſen 
Sah man die Tafelrunde. 

10 Gawan erwog zur Stunde, 
Womit er moͤchte ſiegen. 
Harte Schilde wohlgediegen 
(Gleich galt ihm wie die Farbe war) 
Brachten Kaufleute dar 

15 Auf Säumern, doch nicht wohlfeil; 
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Dreie wurden ihm zum Theil. 
Auch erwarb der Degen hochgemuth 
Sieben Roſſ zum Kampfe gut; 
Zwoͤlf ſcharfe Spere von Angram 
20 Sich der Held zu Freunden nahm, 
Starke Rohrſchäfte drein, 
Von Oraſte Genteſein, 
Aus einem Moor im Heidenland. 
Gawan nahm Urlaub zuhand 
25 Und fuhr hinweg mit Mannheit. 
Artus gab willig und bereit 
Zu der Fahrt ihm reichen Sold, 
Licht Geſtein und rothes Gold 
Und Silbers manchen Sterling; 
Viel Mühen er entgegen gieng. 


336 Nach der Heimat ſchiffte da 
Sich ein die junge Ekuba; 
Die reiche Heidin mein ich. 
Allwärts hin zerſtreute ſich 
5 Das Volk von dem Plimizoͤl. 
Artus fuhr gen Karidoͤl; 
Doch nahmen von ihm Urlaub eh 
Kunnewar und Klamide. 
Orilus der Herzog auserkannt 
10 Und Frau Jeſchute von Karnant 
Nahmen Urlaub auch ſofort; 
Doch verblieben ſie noch dort 
Bis zum dritten Tag bei Klamiden: 
Des Hochzeit ſollte da geſchehn; 
15 Jedoch nicht laut, nur insgeheim: 
Sie wurde größer bald daheim. 
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Denn wie ihm ſeine Milde rieth, 
Viel Ritter, welche Reichthum mied, 
Nahm er mit in ſeiner Schar 

Und die Fahrenden alle gar. 

Daheim in ſeinem Lande 

Mit Ehren ohne Schande 

Vertheilt' er ihnen ſeine Habe, 
Verſagte Niemand karg die Gabe. 


Auch Frau Jeſchute fuhr zumal, 
und Orilus ihr Gemal, 
Klamiden zu Lieb gen Brandigan. 
Das ward zu Ehren gethan 
Kunnewaren, der Koͤnigin: 
Der ward die Krone da verliehn. 
Nun hoff ich, ſinnge Frauen gut, 
Haben ſie getreuen Muth, 
Die dieß einſt geſchrieben ſehn, 
Sie werden mir wohl eingeſtehn, 
Daß ich Frauen beßer ſchildern mag 
Als ich einſt von Einer ſprach. 
Belakane, die Königin, 
Tadelsohne war ihr Sinn 
Und zu aller Falſchheit laß, 
Da ein todter König fie umſaß. 
Frau Herzeleiden füllt' ein Traum 


Mit Seufzern aus des Herzens Raum. 


Wie groß war Ginoverens Klage 
An Itherens Todestage! 


15 Auch fühlt ich ihren Kummer mit, 


Da Jeſchute ſolche Schmach erlitt, 
Des Königs Tochter von Karnant, 
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Eh ihre Unſchuld ward erkannt; 
Miſshandelt wurde Kunnewar 

20 Und gerauft ihr ſchoͤnes Haar: 
Das wurde Beiden wohl erſetzt; 
Sie haben Preis für Schande jetzt. 


Dieſe Märe führe fort ein Mann, 
Der Aventüre ſchlichten kann 
25 Und Reime weiß zu ſprechen, 
Zu paaren und zu brechen. 
Ich thäts euch gerne weiter kund, 
Geboͤt und lohnt’ es mir ein Mund, 
Den aber kleinre Füße tragen 
Als die mein Roſs mit Sporen ſchlagen. 


VII. 


Obilot. 


Inhalt. 


Gawan, während Parzivals Verzweiflung Herr der Aventüre, begegnet 
einem Heere, das der junge König Meljanz von Li, gegen Lippaut, feinen Er: 
sieher und Lehnsfürſten, nach Beauroſche führt, weil ihm deſſen Tochter, die 
ſchöne Obie, obwohl fie ihn liebte, Minnelohn verweigert hat. Sein Oheim, 
König Poidikonjonz von Groſs, deſſen Sohn Meljakanz, und der Herzog Aſtor 
von Lanveronz, der die vor Jahren von Poidikonjonz gefangen genommenen 
Britten führt, bilden die Stärke ſeines Heeres, das ſonſt meiſt aus Kinden 
(Edelknaben) beſteht, die Meljanz zu Rittern geſchlagen hat. Die Pürger, 
welche die Pforten vermauert hatten, öffnen ſie wieder, als ihnen Hülfe zu⸗ 
zieht. Auch Gawan, welcher der Burg zugeritten iſt, wird von Obiens Schwe⸗ 
ſter Obilot zum Beiſtand ihres Vaters vermocht, während Oble ſelbſt, aus 
Minnezorn und um gegen die Schweſter Recht zu behalten, ihn als einen 
Falſchmünzer verfolgen läßt. Die kindiſche Jungfrau nimmt ihn zu ihrem 
Ritter an und ſchenkt ihm einen Aermel als Kleinod, den er auf feinen Schild 
ſchlagen läßt. Gawan reltet mit ſeinem Wirthe, dem Burggrafen Scherules, 
in den Streit, rennt Liſavander, den Schatelier (Kaſtelan) von Beauvais, 
einen der Kinde des jungen Königs, der die Sporen an ihm verdienen will, 
nieder, ſchützt den Herzog Kardefablet de Jamor, den Schwager Lippauts, vor 
Meljakanz, fängt den ſtarken Lahduman, Komte de Montan, weicht den ge: 
fangenen Britten aus, verwundet und fängt Meljanzen, und würde auch Mel: 
jakanzen gefangen haben, wenn ihn der Herzog Aſtor ihm nicht entzogen hätte. 
Unterdeſſen hat ein rother Ritter (Parzival), der auf Meljanzens Seite focht, 
den König Schirniel vnn Lirivoin, deſſen Bruder König von Avendroin, und 
den Herzog Marangließ gefangen, die er nun in die Stadt ſchickt, um gegen 
Meljanz ausgewechſelt zu werden. Gawan giebt den im Kampf zerſetzten Aermel 
Obiloten zurück, die ihn ſogleich anlegt. Hernach ſchenkt er ihr auch ſeinen 
Gefangenen, König Meljanz. Sie ſchenkt ihn ihrer Schweſter Obie, wodurch 
Sühne und Vermälung zu Stande kommt. Gawan, deſſen Roſs Ingliart, 
mit den kurzen Ohren, bei Meljanzens Geſangennehmung dem rothen Ritter 
zugelaufen iſt, nimmt Abſchied von Obiloten und zieht weiter. 
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338 Der Schande floh bis in den Tod, 
Eine Weile ſoll ihm zu Gebot 
Dieſe Aventüre ſtehn, 
Gawan, dem Degen auserſehn. 
5 Manchen Helden rühmt ſie gern 
Neben oder vor dem Herrn 
Dieſer Märe, Parzival. 
Wer ſeinen Freund in jedem Fall 
Auf den hoͤchſten Thron will tragen, 

10 Muß Andern billges Lob verſagen. 
Doch Dem alleine glaubt die Welt, 
Des Lob ſich an die Wahrheit hält; | 
Sonſt, was er fpricht und was er ſprach, 
Bleibt ſeine Rede ſonder Dach. 

15 Wer ſoll des Sinnes Haus erhalten, 
Will die Weisheit ſein nicht walten? 
Verlogne, falſche Märe, 

Wohl dünkt mich, beßer wäre 

Die dach⸗ und fachlos auf dem Schnee, 
20 So daß dem Munde wuͤrde weh, 

Der ſie für Wahrheit verbreitet: 

So hätt ihn Gott dahin geleitet 

Wo ihn der Gute gerne ſieht, 

Dem oft um Wahrheit Leid geſchieht. 

25 Wer ſich zu ſolcher That beeilt, 

Der Unglück billig Lohn ertheilt, 
Will Den ein werther Dichter preifen, 
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Des muͤſt ihn Thorheit unterweifen. 
Er meidets, weiß er ſich zu ſchämen: 
Den Brauch ſoll er zum Vogte nehmen. 


339 Gamwan trug den rechten Muth: 
Seine Tapferkeit hielt ſolche Hut, 
Daß Verzagtheit ſeinem Preiſe, 
Schaden mochte keinerweiſe. 

5 Im Felde war fein Herz ein Thurm, 
Und doch ſo raſch im Schlachtenſturm, 
Daß man ſtaͤts ihn im Getümmel fand. 
Freund und Feind ihm zugeſtand, 
Sein Schlachtruf laute loͤblich hell, 

10 Wie gern ihm auch Kingrimurfel 
Hätte ſolchen Preis benommen. 

Nun war von Artus gekommen, 
Ich weiß nicht, ſchon wie manchen Tag 
Gawan, der aller Mannheit pflag. 

15 So ritt der Degen wohlgeſtalt 
Seines Wegs aus einem Wald 
Mit dem Gefolg durch einen Grund. 
Da ward ihm auf dem Hügel kund 
Ein Ding, das Angſt wohl lehrte, 

20 Doch Seine Mannheit mehrte. 


Da ſah der Held wohl undetrogen, 
Unter Panieren zogen 
Volle Scharen mit Gepränge. 
Er gedachte: „Mir iſt der Weg zu enge 
25 Kehr ich wieder in den Wald.“ 
Da ließ der Degen gürten bald 
Ein Roſs, das Orilus ihm ſchenkte, 
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Und das zwei rothe Ohren ſenkte; 
Gringuljet ſein Name war: 

Er empfieng es ohne Bitte gar. 
340 Es war von Monſalväſch gekommen; 
Da hatt es Lähelein genommen 
Bei Brumban, ſo hieß der See. 
Seine Tjoſt that einem Ritter weh, 

5 Den er todt herunter ſtach: 
So erzählte Trevrezent hernach. 


Gawan gedachte: „Wer verzagt 
Fliehet, eh man ihn noch jagt, 
Das iſt zu früh für ſeinen Ruhm: 

10 Stapf ich näher hin darum, 

Was mir davon auch mag geſchehn. 
Die Meiſten haben mich geſehn, 

Es wird zu Allem Rath werden.“ 
Da ſprang er nieder zur Erden, 
15 Als wollt er raſten ſich einmal. 
Die Haufen waren ohne Zahl, 
Die da rottenweiſe ritten. 
Er ſah viel Kleider wohlgeſchnitten 
Und manchen Schild mit ſolchen Zeichen, 

20 Daß er niemals ihres gleichen 
Sah, noch auf den Bannern jene. 
„Dem Heere bin ich fremd, ich waͤhne,“ 
Sprach der werthe Gawan, 

„Da ich Ihrer Kunde nie gewann. 

25 Will man mir das zum Argen kehren, 
Einer Tjoſt wohl will ich fie gewähren 
Mit eignen Händen, Gott weiß, 

Eh ich ſcheid aus ihrem Kreiß.“ 
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Da war auch Gringuljet bereit, 
Der oft in ängſtlichen Streit 

341 Tioſtierend ward gebracht: 
Das war ihm jetzt auch zugedacht. 


Gawan ſah da reich floriert, 
Mit manchem Wappenbild geziert 
5 Koſtbarer Helme viel. 
Sie führten vor ihr Kriegs ziel 
Neuer Spere manche Garbe. 
Sie waren bunt von Farbe, 
Junkern in die Hand gegeben; 
10 Im Banner ſah man Wappen ſchweben. 


Gawan Fils du Roi Lot 

Sah vor Gedränge große Noth. 
Mäuler muſten Rüſtzeug tragen, 
Roſſe zogen volle Wagen; 

15 Zur Herberg eilte Maul und Roſs. 
Hinterdrein der Krämertroſs 
Zog gar wunderlich daher; 
Es geht halt anders nimmermehr. 
Auch Frauen ſah man da genug; 

20 Manche den zwoͤlften Schwertgurt trug 
Zu Pfande für verkaufte Luſt. 
Nicht Königinnen warens juſt: 
Dieſelben Buhlerinnen 
Hießen Marketenderinnen. 

25 Dabei Halunken mannigfalt, 
Der eine jung, der andre alt: 
Sie liefen ſich die Glieder krank. 
Manchem ziemte mehr der Strang, 
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Als daß er hier das Heer vermehrte 
Und werthes Volk verunehrte. 


342 Die hier Gawan traf, die Haufen 
Waren vor geritten und gelaufen; 
So begab es ſich da, 
Daß Wer den Helden halten ſah, 

5 Meint', er wär deſſelben Heers. 
Weder dieß⸗ noch jenſeits Meers 
Fuhr jemals ſtolzre Ritterſchaft; 

Sie hatten hohen Muth und Kraft. 


Dicht hinter ihnen fuhr, 

10 Eilends folgend ihrer Spur, 

Ein Knappe jedes Tadels frei; 

Ein ledig Roſs gieng nebenbei. 

Er fuͤhrte einen neuen Schild; 

Die Sporen ſtieß er unmild 
15 Seinem Roſs in die Seiten, 

Denn ihn luͤſtete zu ſtreiten. 

Sein Gewand war wohlgeſchnitten. 
Gawan hatt ihn bald erritten 

Und frug ihn nach dem Gruß um Märe, 
20 Wes das Ingeſinde wäre? | 


Der Knapp ſprach: „Herr, ihr fpottet mein. 
Hätt ich ſolcher Zuͤchtgung Pein 
Von euch verwirkt durch mein Betragen, 
Lieber wollt ich andre Noth ertragen: 
25 Sie beſchimpfte mich nicht ſo wie das. 
um Gott, beſänftigt euern Haß. 
Ihr wißt hier mehr Beſcheid als ich: 
Warum alſo fragt ihr mich? 
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Sicher taufendmal fo gut 
Kennt ihr dieſes Heeres Flut.“ 


343 Doch Gawan hoch und theuer ſchwur, 
Alles Volk, das vor ihm fuhr, | 
Sei ihm unkund voͤlliglich. 

Der Degen ſprach: „Ich ſchaͤme mich; 

5 Doch hab ich Alle nie geſehn, 

Wie ich mit Wahrheit muß geſtehn, 
Vor dieſer Zeit an keinem Ort, 
Dient' ich gleich bald hier bald dort.“ 
Der Knappe ſprach zu Gawan: 

10 „So that ich Unrecht, Herr, daran, 
Daß ich euch nicht Beſcheid geſagt: 

Da war mein beßrer Sinn verzagt. 
Richtet uber meine Schuld 
Nach eurer eigenen Huld: 

15 Hernach will ich euch Alles ſagen; 
Erſt ziemts, mein Unrecht zu beklagen.“ 
„Nun ſagt mir, Junker, wer ſie ſei'n: 
Wollt ihr ſo gefällig ſeyn.“ 


„Herr, ſo heißt der vor euch fährt 

20 Und dem die Reiſe Niemand wehrt: 

Roi Poidikonjonz, 

Und Dük Aſtor de Lanveronz. 

Mit ihnen fährt ein wüͤſter Mann, 

Der Frauenminne nie gewann. 
25 Er trägt der Unſitte Kranz 

Und heißt mit Namen Meljakanz. 

Ob es Weib war oder Magd, 

Von der er Minne je erjagt, 
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So nahm er fie mit Nöthen: 
Man ſollt' ihn drum ertoͤdten. 

344 Poidikonjonzens Sohn iſt Er 
Und will auch kämpfen mit dem Heer. 
Oftmals hat er Ritterſchaft 
Gethan mit unverzagter Kraft. 

5 Was hilft ſein mannlicher Brauch? 
Ein Mutterſchwein wehrt ſich auch 
Tapfer, wenns dem Ferkel gilt. 
Der Mann verdient, daß man ihn ſchilt, 
Der zum Muth nicht Sitte fügt; 

10 Ihr bezeugt mir, daß mein Mund nicht lügt. 


5 Herr, noch meld ich Wunder viel: 
Merket, was ich ſagen will. 
Uns folgt mit großer Heeresmacht, 
Den Unart hat in Leid gebracht, 

15 Von Li Meljanz der Koͤnig hehr. 
Sich ſelber ſchuf er viel Beſchwer 
Durch Zorn und Hochfahrt ohne Noth. 
Verſchmähte Lieb es ihm gebot.“ 


Noch ſprach der hoͤfſche Knappe da: 

20 „Herr, ich ſag euch was ich ſelber ſah: 

Koͤnig Meljanzens Vater, 

Auf dem Todesbette zu ſich bat er 

Die Fürſten all in ſeinem Land. 

Unauslöslich zu Pfand 
25 Stand ſein tugendreiches Leben: 

Es muſte ſich dem Tod ergeben. 

Da ſolches Leid ihm widerfuhr 

Bei ihrer Treu er ſie beſchwur 
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Und befahl Meljanz den klaren 

All den Herren, die da waren. 
345 Aus dieſen wählt' er Einen dann, 

Der war fein hoͤchſter Lehensmann; 

Er hatte ſtats ſich treu bewährt, 

Von aller Falſchheit abgekehrt. 

5 Den bat er, ſeinen Sohn zu ziehn. 
Er ſprach: „Bewähre gegen ihn 
Deine Treu aufs Beſte. 

Lehr ihn, daß er die Säfte 
Und die Heimſchen halte werth. 
10 Wenn der Dürftige begehrt, 
So lehr ihn milde ſein mit Gaben.“ 
So befahl er ihm den Knaben. 


„Da that der Fürft Lippaut 
Was ſein Herr, der Koͤnig Schaut, 

15 Ihm befohlen hatt im Sterben. 

Er ließ auch nicht ein Wort verderben, 
Richtet' Alles treulich aus. 

Er nahm den Knaben in ſein Haus. 
Zwei liebe Kinder hatt er dort, 

20 Er liebt ſie wohl noch immerfort: 
Eine Tochter, welcher nichts gebräche 
Als das Alter, daß man ſpräche, 
Sie möge Minn um Minne leihn. 
Obie heißt das Töchterlein; 

25 Ihre Schweſter heißet Obilot. 

Obie ſchafft uns dieſe Noth. 


„„Eines Tags es ſich begeben hat, 
Daß fie der junge König bat 
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Für feinen Dienſt um Minne. 
Sie verfluchte ſeine Sinne, 

346 Und fragt' ihn, was er dächte, 
Daß er ſich ſelbſt von Sinnen brächte? 
Sie ſprach zu ihm: „Wart ihr fo alt, 
Daß ihr gefochten, wo es galt, 

5 Den Helm aufs Haupt gebunden 
Unterm Schild in wuͤrdgen Stunden, 
In Gefahr und hartem Drang 
Fünf volle Jahre lang; 

Hättet ſtäts den Preis gewonnen 

10 Und wäret dann zuruck gekommen, 

Mir zu Gebot geweſen da, 

Und ich ſpräche dann erſt Ja 

Zu dem was ihr ſchon heut begehrt, 
Noch hätt ichs Euch zu früh gewährt. 

15 Ihr ſeid mir lieb (wer leugnet des?) 
Wie Annoren Galoes, 

Die den Tod um ihn erwarb, 
Da Er in einer Tjoſt erſtarb.“ 


„Ungern, Frau, ich muß bekennen, 
20 Seh ich euch ſo in Liebe brennen, 
Daß euer Zorn ſich auf mich kehrt. 
Dienſt,“ ſprach er, „iſt doch Gnade werth, 
So mag man Minne wohl erproben. 
Frau, ihr habt euch überhoben, 
25 Als ihr mich von Sinnen ſchaltet; 
Da hat Klugheit nicht gewaltet. 
Wenig dachtet ihr daran, 
Daß euer Vater iſt mein Mann 
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Und daß er hat von meiner Hand 
Bur gen viel und all ſein Land.“ 


347 „„Dem ihr was leiht, verdien ers auch“, 
Sprach fie; „doch höher zielt mein Brauch. 
Von Niemand nahm ich Lehen an. 

Meine Freiheit iſt ſogethan, 
5 Jeder Krone hoch genug, 
Die ein irdiſch Haupt noch trug.“ 
Er ſprach: „Das hat man euch gelehrt, 
Daß ihr ſo die Hochfahrt mehrt. 
Da euer Vater gab den Rath, 
10 So büß er mir die Miſſethat. 
Ich will hier Wappen alſo tragen, 
Geſtochen werd und geſchlagen. 
Ob es Krieg heißt ob Turnei, 
Hier bricht noch mancher Sper entzwei.“ 


15 „Im Zorne ſchied er von der Magd. 
Sein Unmuth wurde ſchwer beklagt 
Von all der Maſſenie; 

Wohl klagt' auch drum Obie. 
Gegen die Verläſterung 

20 Drang auf Unterſuchung 
Und erbot zum Eid ſich gar 
Lippaut, der unſchuldig war. 

Ob es krumm war oder ſchlicht, 
Er heiſchte ſeiner Pairs Gericht, 

25 Wenn die Fürſten all bei Hofe wären, 
Denn er kaͤm zu ſolchen Mären 
Ganz ohn alle ſeine Schuld. 

Er bat um gnädigliche Huld 
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Inſtaͤndigſt feinen Herrn; 
Den hielt der Zorn von Freuden fern. 


348 „Es wär nicht angegangen, 
Daß Lippaut hätt gefangen 
Seinen Herrn: er war ſein Wirth; 
Das wär von Treue weit verirrt. 
5 Der Koͤnig ohne Urlaub ſchied, 
Wie ſein bethoͤrter Sinn ihm rieth. 
Da weinten mit Geſtoͤhne 
Seine Knappen, Fürſtenſoͤhne, 
Die mit dem Koͤnig dort geweſen: 
10 Sie ließen Lippaut gern geneſen. 
Er hat ſie treulich auferzogen, 
Um edle Sitte nicht betrogen; 
Meinen Herrn nur lockt ehrgeizger Sinn; 
Wohl pflegte doch der Fuͤrſt auch ihn. 
15 Mein Herr der iſt ein Franzais, 
Le Schatelier de Beauvais; 
Er heißet Liſavander. 

° Die Knappen alle miteinander 
Muſten dem Fürften widerſagen; 
20 Sie ſollten Schildesamt hier tragen. 
Fürſten⸗ und Grafenkinder ſchlug 
Zu Rittern Meljanz heut genug. 


„Des vordern Heeres pflegt ein Mann, 
Der ſcharfen Streit wohl kämpfen kann, 
25 Koͤnig Poidikonjonz von Groſs; 
Er führt manch wohlgewappnet Roſs. 
Meljanz iſt ſeines Bruders Sohn. 
Hochfahrt verſtehen Beide ſchon, 
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Der Junge wie der Alte. 
Daß der Unfug denn walte! 


349 „So hat der Zorn ſich vorgenommen, 

Daß die Koͤnige gezogen kommen, 
Beide vor Beauroſch: da muß 
Uns Kampf erwerben Frauengruß. 

5 Mancher Sper wird da zerbrochen, 
Da wird gerannt und geſtochen. 
Doch ſteht Beauroſche wohl zu Wehr: 
Wenn wir zwanzigmal das Heer 
Hätten, das wir haben, 

10 Wir füllten nicht den Graben. 


„Dem hintern Heer bleibt verhohlen 

Meine Fahrt: ich trug verſtohlen 
Dieſen Schild weg vor den andern Kinden, 
Ob mein Herr moͤge finden 

15 Eine Tjoſt durch ſeinen erſten Schild, 
Die ſeinen jungen Ehrgeiz ſtillt.“ 
Da ſah der Knappe hinter ſich: 
Sein Herre folgt' ihm hurtiglich. 
Zwei blanke Spere und drei Roſſe 

20 Wurden ihm nachgebracht vom Troſſe. 
An ſeiner Haſt verrieth ſich klar, 
Er ſann, vorauf der ganzen Schar, 
Die erſten Tjoſte zu erjagen; 
Die Aventüre hört ichs ſagen. 


25 Der Knappe ſprach zu Gawan hier: 
„Herr, euern Urlaub goͤnnet mir.“ 
Er wandte ſeinem Herrn ſich zu. 
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Was wollt ihr nun, daß Gawan thu? 
Soll er nicht bei dem Tanze ſein? 
Ein Bedenken ſchuf ihm ſcharfe Pein: 
350 Er dachte: „Soll ich Kämpfen ſehn, 
Und ſolls von mir nicht auch geſchehn, 
So iſts um meinen Preis gethan. 
Und fang ich erſt zu kämpfen an, 
5 Und verfäume meine Stunde, 
So muß ich mit Grunde 
Auf alle Ehre verzichten. 
Nein, ich bleibe hier mit Nichten; 
Ich folge meinem Kampfgebot.“ 
10 Verwickelt wurde ſeine Noth: 
Zu bleiben bis ſein Tag erſchien, 
Allzugefaͤhrlich däucht' es ihn; 
Und doch war hier nicht durchzukommen. 
„Nun mag mir Gottes Hülfe frommen, 
15 Daß ich beſtehe wie ein Mann.“ 
Gen Beauroſche ritt Gawan. 


So vor ihm lagen Burg und Stadt, 


Daß Niemand beßern Wohnſitz hat. 
Er ſah fie glänzend gläſten, 

20 Eine Krone aller Veſten, 
Mit ſtarken Thürmen wohlgeziert. 
Schon war das äußre Heer quartiert 
Vor der Stadt auf den Plan. 
Da erſah Herr Gawan 

25 Manch reich geſchmuͤckten Zeltbering. 
Da war die Hochfahrt nicht gering! 
Von Panieren mannigfalt ö 
Sah er einen ganzen Wald, 
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Und fremden Poͤbel aller Art. 

Mit Zweifel war ſein Muth gepaart; 
351 Der legt' ihm ſcharfe Foltern an: 

Mitten hindurch ritt Gawan. 


Eine Zeltſchnur die andre drang 
Das weite breite Heer entlang. 
5 Da ſah er wie ſie lagen, | 
Was der, was jene pflagen. - 
Wer zu ihm ſprach Bien ſois ven, 
Dem gab er Antwort Grand Merzi. 
Dort am andern Ende lag 
10 Eine große Rotte von Semblidag; 
Bogenſchützen von Kahetei 
Stand ein Geſchwader nah dabei. 
Unbekanntſchaft zeugt oft Haß, 
Koͤnig Lotens Sohn beweiſt uns das: 
15 Da ihn zu bleiben Niemand bat, 
Gawan wandte ſich zur Stadt. 


Er dachte: „Muß ich Schmuggler ſein, 
So berg ich vor Verluſt was Mein 
Draußen nicht ſo gut als drinnen. 
20 Auf Gewinn will ich nicht ſinnen 
Nur das Meine zu erhalten, 
Will das Glück mir freundlich ſchalten.“ 


Zu einer Pforte ritt er hin: 
Was er da ſah, bekuͤmmert' ihn. 
25 Die Buͤrger hatt es nicht gedauert, 
Ihre Pforten waren all vermauert. 
Die Thürme ſtehen wohl verwahrt: 
An jeder Zinne gewahrt 
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Einen Schügen er, die Armbruft 

Gerichtet auf der Feinde Bruſt; 
352 Sie flißen ſich zu trotzger Wehr. 

Bergauf ritt der Degen hehr. 


War er gleich dort unbekannt, 
Er ritt bis er die Veſte fand. 
5 Da ſollten edler Frauen 
Seine Augen viel erſchauen. 
Gekommen war des Wirths Gemal 
Sich umzuſchauen auf den Saal 
Mit ihren ſchoͤnen Tochtern zwein; 
10 Ihre Farbe hatte lichten Schein. 


Wohl hat er ihr Geſpräch vernommen: 

„Wer mag uns da zu Hülfe kommen?“ 
Sprach die alte Herzogin: 
„Wo will er mit den Saumern hin?“ 

15 Da hub die altre Tochter an: 
„Mutter, es iſt ein Kaufmann.“ — 
„Er führt doch manchen Schild daher.“ — 
„Das thun der Kaufleute mehr.“ 
Die Jüngere verſetzte da: 

20 „Du zeihſt ihn was wohl nie geſchah, 
Schweſter, deſſen ſchäme dich: 
Er war nie Kaufmann ſicherlich. 
Er iſt ſo minniglich und hold, 
Zum Ritter ich ihn haben wollt. 

25 Er mag um Dienſt hier Lohn begehren: 
Ich will ihm Lieb und Lohn gewähren.“ 


Da ſah ſein Ingeſinde 
Daß ein Oelbaum und eine Linde 
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Unten bei der Maner ſtund: 
Das däuchte ſie ein lieber Fund. 

353 Was meint ihr, daß geſchehen werde? 
Herr Gawan ſchwang ſich vom Pferde, 
Wo er willkommnen Schatten ſah. 
Sein Kämmrer fäumte nicht, ihm da. 

5 Matratz und Kiſſen hinzulegen: 
Drauf ſetzte ſich der ſtolze Degen; 
Ein Heer von Frauen ſahs von Oben. 
Von den Saumthieren hoben 
Die Knappen Nüſtzeug und Gewand. 

10 Wo ſich ſonſt ein Baum noch fand, 
Da nahmen Herberg im Schatten 
Die ihn hieher begleitet hatten. 


Die alte Herzogin begann: 
„Tochter, welcher Kaufmann, 
15 Wüſte ſo ſich zu gehaben? 
Du unterſchätzeſt ſeine Gaben.“ 
Da ſprach die junge Obilot: 
„Unart ihr noch mehr gebot: 
Durch Hochmuth verletzte ſie 
20 Den Koͤnig Meljanz von Li, 
Der ſie um Minne wollte bitten: 
Das find unfeine Sitten“ 
Obie ſprach dagegen, 
Unmuth ſchien ſie zu bewegen: 
25 „Ich kann ſo viel nicht an ihm finden: 
Ein Wechsler ſitzt dort an der Linden; 
Er wird ein gut Geſchäft hier machen. 
Den Goldſchrein hütet gleich den Drachen 
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Dein Ritter, naͤrrſche Schweſter mein: 
Er will ſein Wächter ſelber ſein.“ 


354 In Herrn Gawans Ohren 
Gieng kein Wort verloren. 
Nun laßen wir die Rede bleiben 
Und ſehn was in der Stadt ſie treiben. 


5 Ein ſchiffbar Waßer floß voruͤber; 
Von Stein gieng eine Bruͤcke drüber: 
Dort war noch unverheert das Land, 

Da der Feind der Stadt im Rücken ſtand. 
Ein Marſchall angeritten kam, 

10 Der vor der Brücke Herberg nahm 

Auf einem Felde groß und breit. 

Sein Herr kam auch zu rechter Zeit 

Und die Andern, die noch ſollten kommen. 
Ich ſag euch, habt ihrs nicht vernommen, 

15 Wer dem Wirth zu Hülfe ritt, 
und wer für ihn mit Treue ſtritt: 
Ihm kam von Brevigariez 
Sein Bruder Dit Marangliez; 
Auch folgten ihm zwei Ritter ſchnell, 

20 Der werthe Koͤnig Schirniel, 

Der die Krone trug zu Lirivoin, 
Und ſein Bruder, Herr zu Avendroin. 


Als die Bürger ſahen, 
Daß Hülfe ſollte nahen, 
25 Was mit Aller Willen war geſchehn 
Schien ihnen da ein groß Verſehn. 
Da ſprach der Herzog Lippaut: 
„Weh daß Veauroſch den Tag erſchaut, 
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Wo ihm vermauert ſind die Pforten. 

Doch wenn ich meinem Herren dorten 
355 Im offnen Feld entgegen ftünde, 

So würde Tapferkeit zur Sünde. 

Mir ziemt' und frommte ſeine Huld 

Mehr als ſein Haß ohn alle Schuld. 

5 Eine Tjoſt ſteht meinem Schilde ſchlecht, 
Die mein Herr mir ſtoͤßt im Zwiegefecht; 
Ungern auch verletzt mein Schwert 
Den Schild ihm, meinem Herren werth! 
Wenn ein edles Weib das lobt, 

10 Die hat ſich allzulos erprobt. 

Geſetzt, ich haͤtte meinen Herrn 

In meinem Thurm: ich Id ihn gern 
Und gienge mit ihm in den ſeinen. 

Wie er mich martern wollt und peinen, 

15 Ich ſtünd ihm gänzlich zu Gebot. 
Danken gleichwohl muß ich Gott, 

Daß ich von Ihm noch ungefangen 
Bin, da Lieb und Zorn ihn zwangen, 
Daß er mich hier umlagert hat. 

20 Gebt mir einen weiſen Rath,“ 

Sprach er zu den Bürgern nun: 
„Was in ſolcher Noth zu thun?“ 


Wohl ſprach da mancher werthe Mann: 
„Säh der Koͤnig eure Unſchuld an, 
25 So ftünd es anders hier zur Stunde.“ 
Sie riethen ihm aus Einem Munde, 
Daß er die Pforten aufthäte, 
Und die Beſten alle bäte, 
Zur Tjoſt hinaus zu reiten. 
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„Laßt uns offen ſtreiten, 
356 Statt von den Zinnen uns zu wehren, 
Mit Meljanzens beiden Heeren. 
Es ſind doch meiſtens nur Kinde 
In des Koͤnigs Heergeſinde. 


5 Vielleicht, daß wir ein Pfand uns fangen 


So iſt oft ſchon großer Zorn vergangen. 
Wenn er Ritterſchaft hier thut, 
So legt ſich wohl ſein Unmuth, 
Daß er aus dieſer Noth uns nimmt 
10 Und ſeinen Zorn herunterſtimmt. 
Beßer in der Feldſchlacht ſterben 
Als eingemauert hier verderben. 
Es ſollt uns wohl gelingen 
Vor ihren Zeltberingen, 
15 Wär Poidikonjonz nicht ſo ſtark: 
Dem folgt des Heeres Kern und Mark. 
Da müßen wir zumeiſt erbangen 
Vor den Britten, die er führt gefangen: 
Der Herzog Aſtor führet ſie: 
20 Der iſt zum Kampf der letzte nie. 
Dann iſt ſein Sohn Meljakanz: 
Hätte Den erzogen Gurnemanz, 
So ſtiege gar ſein Preis empor; 
Doch kämpft er Andern rühmlich vor. 
25 Doch auch Uns iſt Hülfe jetzt gekommen.“ 
Nun habt ihr ihren Rath vernommen. 


Der Herzog that wie man ihm rieth: 
Die Maur er aus den Pforten ſchied. 
Um Kraft und Muth unbetrogen 
Die Bürger aus den Pforten zogen, 
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357 Hier Eine Tjoſt, die Andre dort. 
Auch zog das fremde Heer ſofort 
Der Stadt zu mit hohem Muth; 
Ihr Vesperſpiel wurde gut. 

5 Zu beiden Seiten zahllos Heer: 
Die Knappen riefen hin und her; 
Wälſch und Schottiſch her und hin 
Und durcheinander ward geſchrien. 
Von Ritterthat wär viel zu melden; 
10 Waidlich verſuchten ſich die Helden. 


Es waren meiſtens wohl nur Kinde 
In des Königs Heergeſinde; 
Doch begiengen ſie viel kühne That: 
Sie griffen die Bürger auf der Saat. 
15 Der ein Kleinod nie von einem Weibe 
Verdiente, mocht an ſeinem Leibe 
Beßer Streitgewand nicht tragen. 
Von König Meljanz hoͤrt' ich ſagen, 
All ſeine Rüſtung wäre gut; 
20 Er trug auch ſelber hohen Muth, 
Und ritt ein ſchoͤnes Kaſtilian, 
Das einſt Meljakanz gewann, 
Als er Kei'n ſo hoch herunter trieb, 
Daß er am Aſte hängen blieb. 
25 Das dort Meljakanz erſtritt, 
Meljanz von Li wars, der es ritt. 
Er war voraus ſchon ſo bekannt, 
Obiens Blick hieng unverwandt 
Vom Saal an ſeinem Ritterſpiel, 
Wo ſie zuſah mit der Frauen viel. 
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358 Sie ſprach zur Schweſter: „Sieh doch, Kleine, 
Fürwahr, mein Ritter und der deine 
Begehn hier ungleiche That. 

Der deine waͤhnt, daß wir die Stadt 

5 Und die Burg verlieren ſollen; 
Andre Wehr wir ſuchen wollen.“ 
Die Junge muſt ihr Spotten tragen. 
Sie ſprach: „Man ſoll an nichts verzagen: 
Ich trau es ſeiner Kraft noch zu, 

10 Er ſchafft vor deinem Spott ſich Ruh. 
Mag er mit ſeinem Dienſt mich ehren, 
Ich will dafuͤr ihn Freude lehren: 

Da du ſagſt, daß er ein Kaufmann ſei, 
Meinen Lohn erhandeln mag er frei.“ 


15 Von dem Streit der Jungfraun über ihn 
Ließ Gawan ſich kein Wort entfliehn. 
Ohn einen Laut dazu zu ſagen 
Muſt ers geduldig wohl ertragen. 
Soll ſich ein lauter Herz nicht ſchaͤmen, 
20 Das muß der Tod von hinnen nehmen. 


Das große Heer noch ſtille lag, 

Deſſen Poidikonjonz pflag. 

Nur Ein werther junger Mann 

Nahm Theil am Streit mit ſeinem Bann: 
25 Der Herzog von Lanveronz. 

Da kam Poidikonjonz; 

Auch nahm der altweiſe Mann 

Sie allzumal mit ſich hindann: 

Vorüber war das Vesperſpiel, 

Um werthe Fraun geſtritten viel. 


392 vi. 0511. 


359 Da ſprach Poidikonjonz 
Zum Herzogen von Lanveronz: 
„Was harrt Ihr mein nicht, wie's gebührt, 
Wenn Ehrgeiz in den Kampf euch führt? 
5 Wähnt ihr, das ſei wohlgethan? 
Hier iſt der werthe Lahduman 
Und mein Sohn Meljakanz: 
Kommen Die zwei in den Tanz, 
Und Ich, fo mögt ihr Streiten ſehn, 
10 Wenn ihr Streit könnt prüfen und verſtehn. 
Ich komme nicht von dieſer Statt, 
Ich mach euch All noch Kaͤmpfens ſatt, 
Es ſei denn, daß ſich mir mit Beben 
Weib und Mann gefangen geben.“ 


15 Da ſprach der Herzog Aſtor: 
„Euer Neffe, Herr, ſtritt vor dem Thor, 
Der Koͤnig, und ſein Heer von Li: 
Und die Euern, ſollten ſie 
Sich inzwiſchen ſchlafen legen? 
20 Wann lehrtet Ihr das eure Degen? 
So ſchlaf ich wo man ſtreiten ſoll; 
Den Streit verſchlafen kann ich wohl. 
Doch glaubt mir, wär ich nicht gekommen, 
Die Bürger hätten Preis und Frommen 
25 Davon getragen bei der Fahrt: 
Vor Schanden hab ich Euch bewahrt. 
Um Gott, beſänftigt euern Zorn: 
Hier iſt mehr gewonnen als verlorn 
Von eurer Maſſenie, 
Wills geſtehen Frau Obie.“ 
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360 Wohl mufte Meljanz, feinen Neffen, 
Poidikonjonzens Zorn auch treffen; 
Doch trug der werthe junge Mann 
Manche Tjoſt durch ſeinen Schild hindann. 
5 Sein neuer Preis darfs nicht beklagen. 
Nun höret von Obien fagen. | 


Die erwies nun Haß genug 
Gawanen, der ihn ſchuldlos trug; 
Sie erwürb ihm Schande gern und Hohn. 
10 Sie ſandte einen Garzon 
Hin zu Gawan unterm Saal. 
Sie ſprach: „Geh hin und frag einmal, 
Ob die Roſſe zu verkaufen ſei'n, 
und ob er wohl in Kiſt und Schrein 
15 Führe gutes Kramgewand? 
Wir Frauen kaufens allzuhand.“ 


Der Garzon kam gegangen: 
Mit Zorn ward er empfangen. 
Kaum hat ihn Gawan angeblickt, 
20 Als ſein Herz zuſammenſchrickt. 
Da ward der Garzon ſo verzagt: 
Ungefragt und ungeſagt 
Blieb was ſie ihn beſtellen hieß. 
Gawan die Rede doch nicht ließ: 
25 Er ſprach: „Hallunke, packe Dich, 
Maulſchellen fürchterlich 
Sollſt du haben kreuz und quer, 
Kommſt du einmal noch hieher.“ 
Der Garzon lief was er konnte; 
Nun höret, was Obie begonnte. 
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361 Einen Junker ſchickt fie wieder 
Zu dem Burggrafen nieder, 
Welcher Scherules hieß. 

„Bitt ihn,“ ſprach ſie, „daß er dieß 
5 Thut zu meiner Ehre 

Und feine Mannheit fo bewahre. 

Sieben Roſſe dort am Graben 

Unterm Oelbaum ſoll er haben, 

und noch andern Reichthums viel. 
10 Einen Kaufmann, der uns trügen will 

Soll er des Gutes pfänden. 

Ich getrau es ſeinen Händen, 

Sie werdens nehmen unvergolten; 

Auch behält ers unbeſcholten.“ 


15 Der Knappe gieng hinab und ſagte 
Worüber ſeine Herrin klagte. 
„Gilts vor Trug uns zu bewahren,“ 
Sprach Scherules, „ſo will ich fahren. 
Da ritt er hin wo Gawan ſaß, 

20 Der ſelten hohen Muths vergaß. 
Da fand er jedes Fehls Verluſt, 
Lichtes Antlitz, hohe Bruſt 
und einen Ritter wohlgethan. 
Scherules blickt' ihn prüfend an, 

25 Er ſah den Arm, jedwede Hand, 
Wie Alles ihm ſo adlig ſtand. 
„Herr,“ ſprach er, „unſer Gaſt ſeid Ihr; 
Nicht wohl bei Sinnen waren wir, 
Daß ihr nicht Herberg laͤngſt empflengt; 
unſre große Schuld iſts unbedingt. 

362 Ich will nun ſelber Marſchall ſein: 
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Leut und Gut, und Was nur mein, 
Das ſoll euch ganz zu Dienſten ſtehn. 
Keinen Wirth hat je ein Gaſt geſehn, 

5 Der ihm fo gern iſt unterthan.“ 
„Großen Dank, Herr,“ ſprach Gawan. 
„Nicht verdient' ich Solches noch; 
Gerne folg ich euch jedoch.“ 


Scherules, den Tadel mied, 

10 Sprach wie ihm die Treue rieth: 
„Da es mir zu thun verbleiben muſte, 
Wohlan, ich ſchütz euch vor Verluſte, 
Es beraub euch denn das aͤußre Heer: 


Dann ſteh ich mit euch wohl zu Wehr.“ 


15 Er ſprach mit frohem Munde 
| Zu den Knappen in der Runde: 
„Hebt auf das Ruͤſtzeug allzumal: 
Wir wollen nieder in das Thal.“ 


Gawan fuhr mit ſeinem Wirth. 
20 Obie, auch hiedurch ungeirrt, 
Schickt' ein Geſpiel als Geſandte 
Zu ihrem Vater, der ſie kannte: 
„Geh und ſag ihm Wort für Wort: 
Ein Falſchmuͤnzer reite dort 
Und führe bei ſich großes Gut. 
Bitt ihn (da er doch die Flut 
Von Knechten habe, deren Sold 
Roſſe ſei'n, Gewand und Gold) 
Ihnen Dieſen Preis zu geben: 
Ihrer Sieben hätten ſo zu leben.“ | 


IS 
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363 Sie gieng und ſagt' ihm unverhohlen, 


Was ſeine Tochter ihr befohlen. 
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Wer in Fehden iſt befangen, 
Kann Der reiche Beute fangen, 
5 Die nimmt er ohne Weigern an. 


Lippaut, den getreuen Mann, 

Die vielen Söldner drängten ihn; 

Da dacht er wohl in ſeinem Sinn: 

„Ich muß dieß Heil gewinnen, " 


10 Er ſoll mir nicht entrinnen.“ 
Alsbald verfolgt' er den Degen. 
Da kam ihm Scherules entgegen 
und frug ihn: „Herr, wohin ſo jach?“ 
„Einem Betrüger reit ich nach: 
15 Ich hoͤre von ihm ſagen, 
Falſch Geld hab er geſchlagen.“ 


Schuldlos war Herr Gawan ganz; 

Nur ſeinen Roſſen galt der Tanz, 
Seinem Gold und ſeinen Sachen. 

20 Scherules muſte lachen. 
Da ſprach er: „Herr, ihr ſeid betrogen, 
Wer es euch ſagte, hat gelogen, 
Ob es Weib ſei oder Mann. 
Unſchuldig iſt mein Gaſt hieran; 

25 Lernt ihn anders preiſen: 
Keine Münze hat er aufzuweiſen. 
Wollt ihr der rechten Märe lauſchen, 
Er kann nicht wechſeln, kann nicht tauſchen. 
Seht ihn nur an, vernehmt ſein Wort; 
Er iſt in meinem Hauſe dort. 

364 Kennt ihr ritterliches Weſen, 

Ihr mögte in feinen Augen leſen, 
Er war auf Falſchheit niemals aus. 
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Wer ihn des zeihen will durchaus, 
5 Und wars mein Vater, wärs mein Kind, 
Und Wer ihm ſonſt wär feindgeſinnt, 
Mein nächſter Blutsfreund ſelbſt, mein Bruder, 
Muͤſte des Kampfes Ruder 
Wider mich ziehn: ich will ihn wehren, 
10 Alle Unbill von ihm kehren, 
Wenn Ihr mich, Herr, nicht drum verdammt. 
In einen Sack aus Schildesamt 
Wollt ich mich lieber ziehen, 
In eine Wüſte fliehen, 
15 Zu unbekanntem Lande, 
Eh ihr eure Schande 
Solltet, Herr, an ihm begehn. 
Gütlich, wuͤrd euch beßer ſtehn 
Sie zu empfangen, die da kommen, 
20 Weil ſie von eurer Noth vernommen, 
Als daß ihr ſie berauben wollt: 
Das meidet, Herr, ich bin euch hold.“ 


Da ſprach der Fürſt: „Laß mich ihn ſehn. 
Ihm fol nichts Arges geſchehn.“ 
25 Sie ritten wo fie Gawan fande: 
Zwei Augen und ein Herz geſtanden 
(Die kamen Lippaut zugeſellt), 
Daß der Gaſt ein edler Held, 
Und rechter mannlicher Sinn 
Aus ſeinen Gebehrden ſchien. 


365 Wen jemals wahrer Liebe Drang 
Zu herzlicher Minne zwang — 
Herzlieb' ift wohl dafür bekannt, 
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Daß fie das Herz als Minnepfand 
5 So verſetzet und verpfaͤndet, 
Kein Mund es je vollendet 
Was Minne Wunder wirken kann. 
Es ſei Weib oder Mann, 
Sie ſchwächt am hohen Sinne 

10 Oft herzliche Minne. 
Obie und Meljanz, 
Die beiden liebten ſich ſo ganz 
Und gar mit ſolchen Treuen, 
Sein Zorn ſollt euch nicht freuen, 

15 Der fie verzürnt hat und entzweit. 
Nun gab ihr Trauer ſolches Leid, 
Zum Zorne ſtimmt' es ihre Huld. 
Das büßte Gawan ſonder Schuld 
Und andre, die es mit ihm litten. 

20 Sie fiel aus weiblichen Sitten, 

Ihre Sanftmuth trübte ſich mit Zorn. 
Es war ihr beider Augen Dorn, 

Wo ſie den werthen Mann erblickte. 
Ihrem Herzen, das Meljanz entzüdte, 

25 Sollt Er durchaus der Hoͤchſte ſein. 
Sie dachte: „Bringt er mich in Pein, 
Für ihn will ich fie gerne tragen. 

Ich kann der ganzen Welt entſagen 
um den werthen jungen fügen Mann: 
Das hat das Herz mir angethan.“ 

366 Da oft aus Zorn die Minne ſpricht, 
So tadelts an Obien nicht. 


Nun hoͤret ihren Vater an: 
Als er den werthen Gawan 
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5 In ſeinem Land willkommen hieß, 
Zu ihm begann und ſprach er dieß. 
„Herr,“ ſprach er, „euer Kommen 
Mag uns zum Heile frommen. 

Ich bin gefahren manche Fahrt, 

10 Kein Antlitz hab ich je gewahrt, 

Das mir ſolche Freude bot. 

In dieſer ängſtlichen Noth 

Soll uns eurer Ankunft Tag 
Tröften, der wohl troͤſten mag.“ 

15 Er bat ihn: „Thut hier Ritterſchaft. 
Fehlt euch Harniſch, Schild und Schaft, 
Das laß ich euch bereiten, 

Wollt ihr, Herr, fuͤr uns ſtreiten.“ 


Da ſprach der werthe Gawan: 

20 „Ich wär dazu ein willger Mann; 
Ich bin geſund und wohlgerüſtet — 
Doch ſtreiten darf ich, wie mich lüſtet, 
Nicht vor beſtimmtem Tage. 

Sieg oder Niederlage 
25 Wollt ich für euch erleiden; 
Doch muß ich es vermeiden, 
Herr, bis jener Kampf geſchlichtet, 
Dem ich hoch und theuer mich verpflichtet, 
Wo ich bei aller Werthen Gruß 
Mich mit dem Schwerte löfen muß 
367 (Mich führt dahin die Straße), 
Wenn ich das Leben nicht laße.“ 


Das war Lippaut ein Herzeleid. 
„Herr, bei eurer Würdigkeit, 
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5 Eurer hoͤfſchen Zucht und Huld, 

Vernehmet meine Unſchuld. 
Zwei Töchter hab ich, fie find 
Mir lieb; wer liebte nicht ſein Kind? 
Was mir an denen Gott gegeben, 

10 Damit will ich zufrieden leben. 
Wohl mir, auch des Kummers wegen, 
Den ich jetzt um ſie muß hegen! 
Den trägt jedoch die Eine ; 
Mit mir in engerem Vereine; 

15 Nur ſind wir darin entzweit: 
Ihr thut mein Herr mit Minnen leid 
Und mir mit Unminne. 
Wenn ich den Grund erſinne, 
So thut mein Herr Gewalt mir an, 

20 Weil ich keinen Sohn gewann. 
Mir ſollen Toͤchter lieber ſein; 
Was thuts, erleid ich dieſe Pein? 
Ich will ſie mir zum Heile zählen. 
Wer mit der Tochter einſt ſoll wählen, 

25 Iſt ihr verboten gleich das Schwert, 
Sie weiß ſchon wie ſie ſonſt ſich wehrt: 
Sie wird ihm würdiglich erwerben 
Einen wackern Sohn zum künftgen Erben. 
Darauf iſt auch mein Sinn geſtellt.“ 
„Das gewähr euch Gott,“ ſo ſprach der Held. 

368 Lippaut der Herzog bat ihn ſehr: 

„Um Gott, Herr, bittet mich nicht mehr, 
Sprach da König Lotens Sohn, 
„Bei eurer Zucht, laßt ab davon, 

5 Daß ich nicht Treue müß entbehren. 
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Eins jedoch will ich gewähren: 
Es zu erwägen dieſe Nacht; 
Dann hört ihr, wie ich mich bedacht.“ 


Der Fuͤrſt ihm dankt' und gieng zu Hand; 

10 Zu Hof er ſeine Tochter fand, 

Und des Burggrafen Toöͤchterlein; 

Die beiden ſchnellten Ringelein. 

Da ſprach er Obiloten zu: 

„Von wannen, Tochter, kommſt du?“ — 
15 „Zur Stadt, Vater, will ich. 

Er gewährt mirs ſicherlich: 

Ich will den fremden Ritter bitten 

Daß er mir dient nach Rittersſitten.“ 

„So ſei dir, Toͤchterlein, geklagt: 
20 Er hat mir zu⸗ noch abgeſagt; 

Doch unterftüge meine Bitte.“ 

Sie lief zum Gaſt mit ſchnellem Schritte. 


Da ſie in ſeine Kammer gieng, 

Aufſpringend Gawan ſie empfieng; 
25 Hin zu der Süßen ſetzt' er ſich, 

Und dankt ihr, daß ſie minniglich 
Ihm bei der Schweſter Beiſtand bot. 
Er ſprach: „Litt je ein Ritter Noth 
Um ein fo kleines Fräulein, 
So ſollt ichs auch geſonnen fein.“ 


369 Die junge ſüße klare Maid 
Sprach da ohne Schüchternheit: 
„Wie mir Gott bezeugen kann, 

So ſeid ihr, Herr, der erſte Mann, 
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5 Der je mein Redegeſelle ward. 
Iſt meine Zucht dabei bewahrt 
Und auch mein verſchaͤmter Sinn, 
Das giebt mir freudigen Gewinn, 
Denn meine Meiſterin ſprach, 

10 Die Rede waͤr des Sinnes Dach. 


„Herr, ich flehe Euch und Mich; 
Wahrer Kummer noͤthigt mich: 
Ich will ihn nennen, wenn ihr wollt. 
Seid mir darum nicht minder hold; 

15 Ich wandle doch des Maßes Pfad, 
Da ich zugleich mich ſelber bat: 

Ihr ſeid in der Wahrheit Ich, 
Scheiden auch die Namen ſich. 
Nehmet Meinen Namen an, 

20 So ſeid ihr Maid zugleich und Mann. 
Drum hab ich Euch und Mich begehrt. 
Laßt ihr mich, Herr, nun ungewährt 
Und beſchämt von hinnen gehn, 

So muß dafür zu Rede ſtehn 

25 Euer Preis vor eurer wahren Zucht, 
Daß eine Magd umſonſt geſucht 
Euch zur Hülfe zu bewegen. 

Iſt euch, Herr, daran gelegen, 
Ich will euch geben Minne 
Mit ganzem Herzen und Sinne. 


370 „Habt ihr mannlichen Brauch, 
So weiß ich, Herr, ihr dient mir auch: 
Seht, ich bin wohl Dienens werth. 
Wohl hat mein Vater ſchon begehrt, 
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5 Daß ihm Freund' und Vettern Hülfe ſenden: 
Das braucht euch doch nicht abzuwenden, 
Nein, dienet uns um Meinen Lohn.“ 

Er ſprach: „Frau, eures Mundes Ton 
Will mich von Treue ſcheiden: 
10 Wollt ihr mir Treu verleiden? 
Da ich Treu zum Pfande bot, 
Löſ ich fie nicht, fo bin ich todt. 
Doch ſetzt auch, daß ich Dienſt und Sinne 
Richten wollt auf Eure Minne; 
15 Eh ihr Minne möchtet geben, 
Muͤſtet ihr noch fünf Jahr leben; 
Das iſt für eure Zeit die Zahl.“ 
Da gedacht er, wie Parzival 
Sich mehr auf Fraun als Gott verließ. 
20 Ihm war als ob der Freund ihn hieß', 
Er ſoll' ihr zu Gebote ſein. 
Er verſprach dem Fräulein, 
Helm und Schild für ſie zu tragen. 
Scherzend hoͤrte ſie ihn ſagen: 
25 „In eurer Hand ſei mein Schwert: 
So Jemand Tjoſt von mir begehrt, 
Ihr müßt den Buhurd reiten, 
Für mich tioftierend ſtreiten. 
Ob Mich Alle kämpfen ſehn, 
Doch muß der Kampf von Euch geſchehn.“ 


371 Sie ſprach: „Des bin ich gern gewillt: 
Ich bin eur Schirm, ich euer Schild, 
Ich euer Herz, ich die euch troͤſtet, 
Wie Ihr vom Zweifel mich erloͤſtet. 
5 Ich bin für alle Fälle N 
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Eur Geleit und eur Geſelle, 
Wider Unglücks Sturm ein Dach, 
Im Ungemach ein ſanft Gemach. 
Meine Minne ſoll euch Frieden geben, 
10 Vor Sorge. ſichernd euch umſchweben, 
Daß eure Kraft nichts ſtört noch irrt, 
Sich zu wehren trotz dem Wirth. 
Ich bin Wirth und Wirthin, 
Bin euch im Streit Begleiterin. 
15 Bleibt Ihr deſſen eingedenk, 
Wird Heil und Kraft euch zum Geſchenk.“ 


Da ſprach der werthe Gawan: 
„Um Beides, Herrin, halt ich an. 
Da ich euch ſoll zu Wunſche leben, 
20 Ihr müßt mir Troſt und Minne geben.” 
Derweil lag ihre kleine Hand 
In der feinen feſtgebannt. 
Da ſprach ſie: „Herr, ich will nun gehn, 
Was meines Amts iſt, zu verſehn. 
25 Wie zoͤgt ihr ohne meinen Sold? 
Dazu wär ich euch allzuhold. 
Nein, ich ſorge bei Zeiten, 
Euch mein Kleinod zu bereiten: 
Wenn ihr das tragt, in keiner Weiſe 
Weicht Euer Preis dann anderm Preiſe.“ 


372 Aufbrach die Magd und ihr Geſpiel. 


Sie erboten ſich zu Dienſten viel 

Ihrem Gaſte Gawan. 

Dankend ſprach der kuͤhne Mann: 
5 „Werdet ihr erſt achtzehn alt, 
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Trüg dann Spere nur der Wald, 
Der jetzt viel ander Holz noch hat, 
Das iſt euch Zwein geringe Saat. 
Da ſo ſchon eure Jugend zwingt, 
10 Wenn ihrs zu vollen Jahren bringt, 
Eure Minne lehrt noch Rittershänden 
Schild und Spere viel verſchwenden.“ 


Mit Freuden ſonder Leide 
Fuhren hin die Mägdlein beide. 

15 Des Burggrafen Toͤchterlein 
Sprach: „Nun ſagt mir, Herrin mein, 
Womit wollt ihr ihn begaben? 

Da wir nichts als Docken (Puppen) haben. 
Wenn etwa meine ſchoͤner wären, 

20 So gebt ſie ihm, ich wills nicht wehren 
Und verſchmerze ſie auch balde.“ 
Mitten in des Berges Halde 
Kam Lippaut der Fürſt geritten. 
Obiloten und Klauditten 

25 Sah er ſich entgegen gehn: 

Er bat ſie beide, ſtillzuſtehn. 

Da ſprach die junge Obilot: 

„Vater, mir war nie ſo noth 

Deiner Hülfe noch; auch gieb mir Rath. 
Der Ritter thut wie ich ihn bat.. 


373 „Tochter, was dein Sinn begehrt, 
Das iſt nach Kräften dir gewährt. 
Heil dem Tag, der dich mir brachte: 
Wie da das Glück mir freundlich lachte!“ 
5 „So will ich, Vater, dir es ſagen, 
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Dir meinen Kummer heimlich Hagen; 

So thu an mir dann gnaͤdiglich.“ 

Er hob ſie auf ſein Pferd zu ſich. 

Sie ſprach: „Wo bleibt dann mein Geſpiel?“ 
10 Der Ritter hielten bei ihm viel: 

Die ſtritten Wer fie nebmen ſollte, 

Da ſie ein Jeder haben wollte, 

Bis endlich Einer ſie gewann. 

Klauditte war auch wohlgethan. 


15 Unterwegs ihr Vater ſprach zu ihr: 
„Obilot, nun ſage mir, f 
Was haft du für große Noth? 

Sie ſprach: „Ich hab ein Kleinod 
Dem fremden Ritter angelobt. 

20 Da hab ich, fürcht ich jetzt, getobt. 

Hab ich ihm nichts zu geben, 

Was ſoll mir dann das Leben, 

Da er mir zu dienen ſich erbot? 
Scham und Schande färbt mich roth, | 

25 Wenn ich ihm nichts geben kann; 

Einer Magd ward nie ſo lieb ein Mann.“ 


Da ſprach er: „Tochter, zaͤhl auf mich: 
Des nicht darben laß ich dich. 
Da du Dienſt von ihm begehrſt, 
So ſorg ich, daß du ihm gewährſt; 
374 Deine Mutter muͤſt es denn verdrießen. 
Möcht uns Heil daraus entſprießen! 
O der ſtolze, werthe Mann, N 
Wie zieht er Herz und Sinn mir an! 
5 Geſprochen hatt ich nie ihn noch; 
Da ſah ich heut im Schlaf ihn doch.“ 
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Lippaut gieng zur Herzogin, 
Obiloten führt?’ er zu ihr hin. 
Da ſprach er: „Herrin, helft uns zwein. 
10 Laut vor Freude moͤcht ich ſchrein, 
Daß Gott mich dieſer Magd berieth, 
Die mich von Sorg und Unmuth ſchied.“ 
Die alte Herzogin begann: 
„Was heiſcht ihr meines Gutes dann?“ 
15 „Frau, da ihr uns willfaͤhrig ſeid, 
Obilot begehrt ein beßer Kleid. 
Sie meint auch wohl, fie wär es werth, 
Da ein Solcher ihrer Minne gehrt; 
Da er ihr zu dienen denkt 
20 Und das Kleinod will, das Sie ihm ſchenkt.“ 
Da hob des Mägdleins Mutter an: 
„Der gute, herrliche Mann! 
Ich weiß, ihr meint den fremden Gaſt; 
Er glänzt wie Maienſonnenglaſt.“ 


25 Sammet von Ethneiſe 

Brachte da herbei die weiſe; 
Man bracht' auch andre Zeuge mit: 
Pfellel von Tabronit . 
Aus dem Land Tribalibot. | 
Das Gold vom Kaukaſas iſt roth, 

375 Daraus die Heiden ſchoͤn Gewand 
Wirken; mit Kunſtver ſtand 
Legen ſie das Gold in Seiden. 
Da muſte man das Kleid ihr ſchneiden 

5 Nach des Herzogs Gebot. 

Er miſste gern fuͤr Obilot 
Das beſte wie das ſchlimmſte Tuch. 
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Einen Goldſtoff feſt genug 
Schnitt man an das Fräulein. 

10 Ihr muſt ein Arm entblößet fein: 
Ein Aermel ward davon genommen, 
Den ſollte Gawan bekommen. 


Das war ihr Kleinod, ihr Präſent, 
Pfellel von Naurient, 

15 Fern von den Heiden hergeführt. 
Ihren rechten Arm hatt er beruͤhrt; 
Doch noch dem Rock nicht angenaͤht: 
Nie ein Faden ward dazu gedreht. 
Klauditte bracht ihn alſobald 

20 Gawan dem Degen wohlgeſtalt: 

Da ward er aller Sorgen frei. 

Seiner Schilde waren drei: 

Auf einen ſchlug er ihn zuhand. 

All ſein Kummer verſchwand; | 

25 Auch entbot ihr großen Dank der Degen. 
Heil erfleht' er Weg und Stegen 
Wo die Jungfraue gieng, 

Die ihn ſo gütlich empfieng, 
und ſein wahrnahm minniglich, 
Daß aller Kummer von ihm wich. 


376 Der Tag war hin, nun kam die Nacht. 
Beiderſeits ſtand große Macht, 
Manch wohlbewehrter Ritter gut. 
Wär des äußern Heers nicht ſolche Flut, 
5 Die Innern hätten Wehr genug. 
Sie ſteckten ihrer Letzen Zug 
Ab bei lichtem Mondenſchein. 
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Sie mochten wohl erledigt ſein 
Aller Furcht und Zagheit. 
10 Da hatten fie vor Tag bereit, 
Der Zingeln zwoͤlf, von großer Weite; 
„Die ſchützten Graben vor dem Streite. 
Jede Zingel muſte haben 
Drei Barbigan, hinauszutraben. 


15 Kardefabelts von Jamore 
Marſchall nahm da vier Thore, 
Wo am Morgen dann ſein Heer 
Kämpfte mit entſchloßner Wehr. 
Der Herzog bewährte ſich 

20 Selber auch gar ritterlich; 

Die Wirthin war ſeine Schweſter. 
Er war beherzter und feſter 
Als mancher ſtreitbare Mann, 

Der ſich im Streit wohl tummeln kann. 
25 Drum litt er gern im Streiten Pein. 
Sein Heer zog über Nacht herein. 

Er kam aus fernem Land gefahren, 
Denn ſelten pflegt' er ſich zu ſparen 
Wo es Kampfgetümmel galt. 

Vier Thoren wehrt' er mit Gewalt. 


377 Was der Brücke jenſeits lag, 
Die Scharen zogen noch vor Tag 
Zu Beauroſch in die Stadt, 
Wie Lippaut der Fürſt ſie bat. 
5 Da ritten Die von Jamor 
Dagegen über die Brücke vor. 
Die Pforten wurden ſo bemannt, 
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Stark genug zum Widerſtand 

Sah man ſie beim Morgenſcheine. 
10 Scherules erkor ſich eine: 

Mit Gawan dem Degen gut 

Ließ er die nicht aus der Hut. 


Man hörte da von Gäſten 

(Das waren traun die Beſten) 

15 Beſchwerde, daß ſchon Kampf geſchehn 
Wär, von dem ſie nichts geſehn, 
Da man das Vesperſpiel gefochten, 
Eh Sie mit tjoſtieren mochten. 
Gar überflüßig war die Klage: 

20 Ungezählt am ſelben Tage 
Bot man es Allen, die Gelüften 
Trugen, ſich zum Kampf zu ruͤſten. 


In den Gaßen ſah man groß Gewühl, 
Flatternder Paniere viel 
25 Zogen allenthalben ein, 
Immer noch bei Mondenſchein; 
Auch mancher Helm, gar reich verziert 
(Am Morgen ward damit fjoſtiert) 
Und mancher Sper von lichtem Stahl. 
Ein Regensburger Zindal 


378 Würde wohl nicht ſehr geprieſen 


Vor Beauroſch auf den Wieſen: 
Da ſah man Wappenröde tragen, 
Deren Kaufpreis hatte mehr betragen. 


5 Die Nacht hielt ihren alten Brauch: 
Endlich folgt' ein Tag ihr auch. 
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Man erkannt' ihn nicht am Lerchenſaug: 
Droͤhnend ſcholl hier andrer Klang; 
Das kam vom Kampfgetümmel: 
10 Spergekrach, als ob am Himmel 
Eine Wolk am Platzen wär. 
Da war von Li das junge Heer 
Im Kampf mit Denen von Lirivoin 
Und mit dem König von Avendroin. 
15 Da erſcholl ſo manche laute Tjoſt, 
Als wuͤrfe man auf glühnden Roſt 
Kaſtanien, daß fie knallend fprängen. 
Avoi, wie ſich die Scharen mengen! 
Wie von den Gäſten ward geritten 
20 Und von den Bürgern geſtritten! 


Der Burggraf und Gawan, 
Der Seele Heil zu empfahn, 
Eh ſie zum Kampfe giengen, 
Ließen eine Meſſe ſingen; 

25 Die ſang ein Pfaffe Gott und ihnen: 
Da mochten ſie wohl Preis verdienen, 
Denn ſie hielten ihr Geſetze. 

Sie ritten hinter ihre Letze; 

Die Zingeln hielten wohl in Hut 

Viel der werthen Ritter gut. 
379 Das waren Scherules Leute; 

Wacker ſtritten die heute. 


Was bericht' ich nun noch mehr? 
Poidikonjonz war ſtolz und hehr. 
5 Der kam mit ſolcher Heereskraft, 


Wär im Schwarzwald jedes Reis ein Schaft, 
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Da konnte dichtrer Wald nicht ſtehn 
Als in ſeiner Schar zu ſehn. 
Er kam ſechs Fähnlein ſtark geritten: 
10 Von denen wurde bald geſtritten. 
Poſaunen hört man krachend tönen, 
So pflegt der Donner zu erdroͤhnen 
Wenn er die Welt in Schrecken ſetzt. 
Wirbelnd ſtimmten Trommeln jetzt 
15 In der Poſaunen Blaſen. 
Blieb noch ein Halm am Raſen 
Unzer ſtampft, fo weiß ichs nicht. 
Der Erfurter Wingert ſpricht 
Heute noch von ſolcher Noth, 
20 Dem mancher Huf Ver wüſtung bot. 


Da kam der Herzog Aſtor 

Im Kampf an die von Jamor. 

Da ſtachen Spere ſcharf gewetzt; 

Da wurde mancher Mann entſetzt 

25 Hinters Roſs auf den Acker. 

Sie ſtritten mannhaft und wacker. 

Da ſcholl viel fremdes Feldgeſchrei, 
Manch Nöͤſslein lief im Felde frei, 

Des Herr auf feinen Füßen ſtund; 

Mich duͤnkt, Dem war Gefälle kund. 


380 Da erſah mein Herr Gawan 


Sich verflechten auf dem Plan 

Die Freunde mit der Feinde Reihn: 

Da ſchwang auch Er ſich mitten drein. 
5 Ihm zu folgen hielt da ſchwer; 

Die Roſſe ſchonten doch nicht fehr - 
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Scherules und die Seinen: 
Gawan zwang ſie ſich zu peinen. 
Was er da Ritter niederſtach, 
10 Und was er ſtarker Spere brach! 
Dieſer werthe Tafelrunder, 
Lieh' ihm die Kraft nicht Gottes Wunder, 
Des hoͤchſten Preiſes wär er werth; ‚ 
Da ward erſchwungen manches Schwert. 
15 Er fragte nicht, von welchem Heer, 
Seine Hand traf Beide ſchwer, 
Die von Li und die von Groſs. 
Man ſah ihn manch erbeutet Roſs 
Von dieſer wie von jener Seiten 
20 Zu ſeines Wirths Panier geleiten. 
Ob es Jemand wolle, frug er da; 
Ihrer Viele ſprachen Ja. 
Manchem wurde Gut verſchafft 
Durch ſeine Kampfgenoſſenſchaft. 


25 Da kam ein Ritter angefahren, 
Der auch nicht Spere konnte ſparen: 
Von Beauvais der Kaſtellan 
Und der höfifhe Gawan 
Geriethen aneinander, 

Daß der junge Liſavander 
381 Hinterm Roſs auf Blumen lag: 
In der Tjoſt empfieng er ſolche Schmach. 
Das thut mir um den Knappen leid, 
Der geſtern erſt mit Höflichkeit 
5 Gawanen ſagte Mare, 
Wie dieſer Zwiſt entſponnen wäre: 
Der bog auf ſeinen Herrn ſich nieder. 
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Weil ihm im Herzen Weh geſchah. 
Seines Oheims Sohnes Tod 
10 Schuf Gawanen Herzensnoth. 
Er erkannte wohl der Wappen Schein: 
Seine Augen füllten fi vor Pein. 
Da ließ er die geliebten Britten 
Auf dem Plan unbeſtritten: 
15 Mit ihnen kaͤmpfen mocht er nicht; 
So ehrt ein Held der Freundſchaft Pflicht. 


Er ritt gen Meljanzens Heer. 
Die Bürger ſtanden dem zur Wehr, 
Man ſagt' es ihnen billig Dank; 

20 Wiewohl es dießmal nicht gelang 
Das Feld der Uebermacht zu wehren: 
Da ſah man ſie zum Graben kehren. 
Der hier den Bürgern Tjoſte bot, 
Der Held war allenthalben roth; 

25 Er hieß der Ungenannte, 

Weil hier ihn Niemand kannte. 


Dieß iſts, was ich vernommen. 
Her zu Meljanz gekommen 
War er erſt vor dreien Tagen. 
Die Buͤrger mochtens wohl beklagen, 


384 Daß er Meljanzen ſich verſprach. 


Der gab ihm da von Semblidag 
Zwölf Knappen, die bei der Tjoſt fein wahr 
Nahmen, und in dichter Schar: 

5 Was er Spere mocht aus ihren Händen 
Empfahn, die ſah man ihn verſchwenden. 
Seine Tjoſte ſchollen hell, 
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Als er den König Schirniel 
Und ſeinen Bruder nahm gefangen. 

10 Doch ward noch mehr von ihm begangen, 
Da er dem Herzog Marangließ 
Gefangenſchaft auch nicht erließ. 

Die fieng er Alle vor dem Heer; 
Noch lange ſtand ihr Volk zur Wehr. 


15 Meljanz ritt ſelber in den Streit. 
Ob er Lieb Wem oder Leid 
Gethan, ſie muſten All geſtehn: 
Selten ſah man mehr geſchehn 
Von einem alſo jungen Mann, 

20 Als von Ihm hier ward gethan. 
Seine Hand manch feſten Schild zerklob, 
Manch ſtarker Sper vor ihm zerſtob, 
Als Haufen ſich in Haufen ſchloß. 
Sein junges Herz war ſo groß, 

25 Stäts muſt er neuen Kampf begehren. 
Niemand konnt es ihm gewähren 
Voll und ſatt, das ſchuf ihm Noth, 
Bis ihm Gawan Tjoftieren bot. 


Gawan zu ſeinen Knappen nahm 

Eins der zwoͤlf Spere von Angram, 
385 Die er erwarb am Plimizöl. 

Meljanzens Ruf war Barbigöl, 

So hieß die werthe Hauptſtadt Li's. 

Gawan ſeiner Tjoſt ſich fliß: 

5 Da lehrte Meljanzen Pein 

Von Oraſte-Genteſein 

Der ſtarke Schaft, der gerohrte, 

Der ihm Schild und Arm durchbohrte. 
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Eine ſchoͤne Tjoſt geſchah da wieder: 
10 Gawan ſtach ihn fluͤglings nieder; 
Doch brach ſein hintrer Sattelbogen, 
Daß beide Helden ungelogen 
Hinter den Roſſen ſtunden. 
Da ſchlugen ſie ſich Wunden 
15 Mit den Schwertern, den hellen. 
Da ward zwei baͤuriſchen Geſellen 
Gedroſchen mehr als genug. 
Des andern Garbe Jeder trug; 
Die Stücke wurden hingeſchlagen. 
20 Einen Sper auch muſte Meljanz tragen: 
Der ſtak dem Helden im Arm; 
Ihm war von blutgem Schweiße warm. 
Da zog ihn mein Herr Gawan 
In der Brevigarier Barbigan 
25 Und zwang ihn, Sicherheit zu geben: 
Die gab er, denn er wollte leben. 
Wär der junge Mann nicht wund, 
So bald gelobte wohl ſein Mund 
Sich keinem Helden unterthan; 
Das ſtünde länger wohl noch an. 


386 Lippaut, des Landes Fürften, 
Sah man nach Ehre duͤrſten, 
Da er mit dem König focht von Groſs. 
Da muſten beide, Leut und Roſs, 
5 Von Geſchuͤtz erleiden Pein, 
Als die Söldner von Kahetein 
Und von Semblidag die Schergen, 
Ihre Kunſt nicht wollten dergen. 
Die Schützen ſah man ſchnell ſich ſchwenken, 
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10 Die Bürger muſten erdenken 
Was den Frind von ihren Letzen ſchied. 
Sie hatten Schergen a pied: 

Ihre Zingeln ſchützen die ſo gut 
Als die allerbeſte Hut. 

15 Die das Leben dort verlor'n 
Entgalten ſchwer Obiens Zorn: 
Ihre junge Thorheit 
Brachte Manchem Herzeleid. 

Wes entgalt der Fürſt Lippaut? 

20 Sein Herr, der alte Koͤnig Schaut 
Hätts ihm erlaßen fürwahr. 
Müdigkeit befiel die Schar. 


Wacker ſtritt noch Meljakanz: 
War der Schild ihm noch ganz? 
25 Der war ihm handbreit kaum geblieben. 
Ihn hatte weit zurück getrieben 
Der Herzog Kardefablet, 
Bis jetzt ihr Spiel zur Neige geht 
Auf einem blumigen Plan. 
Da kam dahin auch Herr Gawan. 
387 Das brachte Meljakanz in Noth, 
Daß ſelbſt der werthe Lanzelot 
Ihm ſchärfer nicht entgegentrat, 
Als er von der Schwertbruͤcke Pfad 
5 Kommend mit ihm hob den Streit. 
Dem war die Gefängniſs leid, 
Die Frau Ginover erlitt, 
Der er die Freiheit erſtritt. 


Lotens Sohn kam angefprengt: 
10 Da war wohl Meljakanz gedrängt, 
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Den Gaul entgegen ihm zu fuͤhren. 
Viel Leute ſahn ihr Tioſtieren. 
Wer da hinterm Roſs gelegen? 
Den der von Norwegen 

15 Geworfen hatte auf die Au. 
Der Ritter viel und manche Frau, 
Die dieſe Tjoſt mit angeſchaut, 
Prieſen Gawan überlaut. 
Leicht konnten es die Frauen 

20 Vom Saal hernieder ſchauen. 
Meljakanz ward geſtampft: 
Den Rock betrat ihm unſanft 
Manch Roſs, dem nie mehr Hafer ſchmeckte: 
Schweiß und Blut ihn überdedte. 

25 Heut iſt der Roſſe Schelmetag, 
Der wohl die Geier ſättgen mag. 
Da nahm der Herzog Aſtor 
Meljakanzen Denen von Jamor; 
Die hätten ihn gefangen ſchier. 
Vorüber war das Turnier. 


388 Wer da am Beſten hat geritten 
Und um der Frauen Lohn geſtritten? 
Darüber kann ich nicht erkennen: 
Sollt ich die Beſten alle nennen, 

5 Das waͤr ein allzuweites Feld. 
Im innern Heer ſtritt ein Held 
Für die junge Obilot; 
Im äußern ein Ritter roth: 
Die Zwen errangen da den Preis 
10 Und gönnten Niemand nur ein Reis. 
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Da der Saft im äußern Heer 
Gewahrte, daß er Dank nicht mehr 
Von ſeinem Dienſtherrn mocht empfangen 
(Die Städter hielten ihn gefangen), 

15 Ritt er, bis er die Seinen ſah. 
Zu den Gefangnen ſprach er da: 
„Ihr Herren gabt mir Sicherheit; 
Nun widerfuhr mir hier ein Leid: 
Von Li der König iſt gefangen. 

20 Nun ſeht, ob ihr es moͤgt erlangen, 
Daß ſie für Euch ihn befrein; 
So kann ich ihm doch nuͤtzlich fein,” 
Sprach er zum König von Avendroin 
Und zu Schirniel von Lirivoin 

25 Und dem Herzogen von Marangließ, 
Die er mit dem Gelübde ließ 
Auf Urlaub zu den Bürgern reiten, 
Daß ſie Meljanz befreiten, 
Wo nicht, ihm hülfen zu dem Gral. 
Da konnten ſie ihm allzumal 

389 Nicht fagen, wo der wäre, 

Doch ſei's Anfortas, der ihn wehre. 


Da dieſe Rede geſchah, 
Wieder ſprach der rothe Ritter da: 
5 „Kann nicht geſchehen mein Begehr, 
So fahrt denn gegen Pelrapär 
Und bringt der Königin Sicherheit. 
Da ſagt, Der einſt für Sie den Streit 
Focht mit Kingraun und Klamide, 
10 Dem ſei nun nach dem Grale weh, 
Und doch auch nach Ihrer Minne; 
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Nach Beiden tracht ich ſtaͤts und finne. 
Ihr moͤgts als meine Boten melden. 
Daß euch Gott bewahr, ihr Helden!“ 


15 Mit Urlaub ritten fie hinein. 
Da ſprach er zu den Knappen fein: 
„Uns blieb Gewinn hier unverſagt; 
Nehmt was von Roſſen ward erjagt 
Und laßt Mir Eines nur zur Stund: 

20 Ihr ſeht wohl, meins iſt übel wund.“ 
Da ſprachen die Knappen gut: 
„Großen Dank, Herr, ihr thut 
An uns mit großer Mildigkeit: 

Wir find nun reich für alle Zeit.“ 

25 Da wählt er Eins für feine Fahrt, 
Mit den kurzen Ohren Ingliart, 
Das Gawanen dort entgieng 
Als er Meljanzen fieng; 

Da nahms des rothen Ritters Hand: 
Das büßte mancher Schildes rand. 


390 Mit Urlaub ſchied der Degen hehr; 

Fünfzehn Roſſe wo nicht mehr 
Ließ er den Knappen ohne Wunden. 
Sie mochten ihm wohl Dank bekunden. 

5 Zu bleiben baten ſie ihn viel; 
Doch fern geſteckt war ihm das Ziel. 
Hin fuhr der getreue Mann, 
Wo er nicht oft Gemach gewann, 
Denn er ſuchte nur zu ſtreiten. 

10 Mich dünkt, zu ſeinen Zeiten 
Stritt kein Mann ſo viel als Er. 
Da vertheilte ſich das äußre Heer 
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Wo es Herberg hoffte zu gewinnen. 

Lippaut derweil dort innen 

15 Frug wie Alles wär gekommen; 
Denn er hatte wohl vernommen 
König Meljanz wär gefangen: 
Da war es ihm nach Wunſch ergangen; 
Auch ſollte jetzt ihm Freude nahn. 

20 Den Aermel löſte Gawan 
Von dem Schilde ſonder Zerren 
(Es bluͤhte neuer Preis dem Herren), 
Und gab ihn Klauditten. 
Am Rand und in der Mitten 

25 War er durchſtochen und durchſchlagen: 
Sie ſollt ihn Obiloten tragen. 
Da ward des Mägdleins Freude groß. 
Ihr blanker Arm war noch bloß: 
Darüber ſchob ſie ihn zuhand. 
Sie ſprach: „Wer hat mir dieß geſandt?“ 

391 Wenn ſie vor ihre Schweſter gieng, 

Die dieſen Scherz mit Zorn empfieng. 


Den Rittern war Erholung Noth. 
Nach großer Müdigkeit Gebot. 
5 Scherules nahm Gawan, 
Und den Grafen Lahduman 
Und was er da der Ritter fand, 
Die Gawan mit ſeiner Hand 
Des Tags gefangen hatt im Feld, 
10 Wo Manchen niederwarf der Held. 
Der Burggraf ſetzte ſie zumal 
Vor ein ritterliches Mal. 
So müd er war, und All fein Lehn, 
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Man ſah ſie vor ihm dienend ſtehn, 
15 Wahrend Meljanz aß, der Koͤnig; 
Seiner Haft entgalt der wenig. 


Das däuchte Gawan allzuviel: 

„Wenn der Koͤnig es geſtatten will, 

Herr Wirth, ſo ſitzt: was ſollt ihr ſtehn?“ 
20 Sprach der Degen auserſehn, 

Wie ihn edle Zucht bewog. 

Der Wirth verſagt' es ihm jedoch: 

„Mein Herr iſt des Könige Mann: 

Dieſen Dienſt hätt Er gethan, 
25 Wenn es dem König beliebte, 

Daß er den Dienſt wieder uͤbte. 

Aus Zucht vermied mein Heer zu kommen, 

Weil ihm des Könige Huld benommen. 

Sühn und Freundfchaft ſtifte Gott, 

Und Alle thun wir ſein Gebot.“ 


392 Da ſprach der junge Meljanz: 


„Ihr bewahrtet ſtäts die Zucht ſo ganz, 

Als ich hier den Wohnſitz hatt erwählt: 

Nie hat mir euer Rath gefehlt. 

Wie Ihr mir riethet, that ich ſo, 

So ſähe man mich heute froh. 

Helft mir nun, Graf Scherules, 

Wohl getrau ich euch des, 

Bei dem Herrn, der mich gefangen hat, 

10 (Sie thun wohl gern nach Euerm Rath) 
Und Lippaut, dem zweiten Vater mein, 
Daß ſie mir Gnad und Gunſt verleihn. 
Ich wär in ſeiner Huld geblieben, 


a 


VII. Obilot. 


Doch hat Obie mit mir getrieben 
15 Poſſenhaften Thorenſcherz: 
Das zeigt unweibliches Herz.“ 


Da ſprach der werthe Gawan: 
„Eine Sühne wird hier bald gethan, 
Die Niemand ſcheidet als der Tod.“ 
20 Da kamen, Die der Ritter roth 
Den Städtern abgefangen, 
Vor den Koͤnig gegangen. 
Sie ſagten ihm wie Alles kam. 
Als Deſſen Wappenſchild vernahm 
25 Gawan, Der ſie beſiegt' im Streit, 
Und Dem ſie gaben Sicherheit, 
Und ſie ihm ſagten von dem Gral, 
Da ſah er wohl, daß Parzival 
Es war, der Alles dieß gethan. 
Seine Augen auf zum Himmel ſahn 
393 Und dankten Gott, daß er ſie heut 
Von einander hielt im Streit. 
Es war beſcheidner Zucht ein Pfand, 
Daß Beide blieben ungenannt. 
5 Sie kannte Niemand hier zur Zeit, 
Doch kennt die Welt ſie weit und breit. 


Zu Meljanz Scherules begann: 
„Herr, wenn ich euch erbitten kann, 
So geruht ihr meinen Herrn zu ſchauen, 
10 Und der Freunde Urtheil zu vertrauen 
Was beidenthalben gelten ſoll. 
Tragt ihm ferner keinen Groll.“ 
Sie billigten den Rath zumal. 
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Da ritten zu des Könige Saal 

15 All die Krieger aus der Stadt 
Wie ſie des Fürſten Marſchall bat. 
Da ſprach mein Herr Gawan 
Zu dem Grafen Lahduman 
Und den Andern, die er heut gefangen 

20 (Sie kamen All dahin gegangen): 
„Bringet eure Sicherheit, 

Die ihr mir angelobt im Streit, 
Meinem Wirthe Scherules.“ 
Niemand ſäumt ſich unterdes: 

25 Die Entbotnen eilen allzumal 
Gen Beauroſch auf den Saal. 
Meljanzen reiche Kleider trug 
Die Burggräfin, dazu ein Tuch, 
Den rechten Arm hineinzuhangen, 
In den er Gawans Tjoſt empfangen. 


394 Gawan durch Scherules entbot 
Seiner Freundin Obilot, 
Daß er wünſche ſie zu ſehn, 
Um ihr mit Wahrheit zu geſtehn, 
5 Er ſei ihr treulich unterthan; 
Auch halt' er um den Urlaub an: 
„Ich laß' ihr auch den Koͤnig hie; 
Sie möge ſich bedenken, wie 
Sie alſo mit ihm ſchalte, 
10 Daß ſie Ruhm davon behalte.“ 


Die Rede hoͤrte Meljanz: 
„Obilot wird recht ein Kranz 
Aller weiblichen Gute. 
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Es leiht mir fröhliches Gemüthe, 

15 Daß ich ihr Sicherheit ſoll geben 
und in ihrem Frieden leben.“ 
„Euch fieng hier, ſeis euch nur bekannt, 
Niemand als des Mägdleins Hand,“ 
Fiel der werthe Gawan ein; 

20 „Ihr gehoͤrt mein Preis allein.“ 


Scherules kam vorgeritten. 
Man ſah zu Hof nach hoͤfſchen Sitten 
Weder Mann, Magd noch Weib, 
Die nicht ſo geziert den Leib, 

25 Daß man in ärmlichem Gewand 
Des Tages ſelten Jemand fand. 
Mit Meljanz zu Hofe ritten 
Die ſeine Freiheit zu erbitten 
Waren in die Stadt geſchickt. 
Schon ſaßen droben wohlgeſchmuͤckt 

395 Lippaut mit Töchtern und Gemal. 
Die da kamen, traten in den Saal. 


Der Wirth dem Herrn entgegenſprang. 
Groß im Saale ward der Drang, 

5 Als er Freund und Feind empfieng; 
Neben Gawan Meljanz gieng. 

„Könnte ſie's von euch erlangen, 
Kuͤſſend möcht euch gern empfangen 
Eure alte Freundin: 

10 Das iſt mein Weib die Herzogin.“ 
Zum Wirthe hub da Meljanz an: 
„Gern will ich Gruß und Kuſs empfahn 
Zweier Frauen, die mein Aug erſieht; 
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Der dritten Sühne nicht geſchieht. 
15 Die Aeltern weinten bitterlich; 
Obilot nur freute ſich. 


Mit Kuſs der Fuͤrſt empfangen ward 
Und noch zwei Könge ſonder Bart; 
Dazu der Herzog Marangließ; 
20 Auch Gawanen man ihm nicht erließ. 
Seine Herrin ward ihm vorgeführt: 
Er zog das ſchoͤne Kind gerührt 
Wie eine Dock an ſeine Bruſt; 
Dazu zwang ihn freundliches Geluſt. 
25 Zu Meljanz ſprach er von der Maid: 
„Eure Hand verſprach mir Sicherheit: 
Die gebet dieſem Mägdlein jetzt. 
Alles was mein Herz ergetzt 
Sitzet zu der Rechten mein: 
Ihr Gefangner ſollt ihr ſein.“ 


396 Als da Meljanz näher kam, 
Gawanen bei der Hand ſie nahm: 
Das ſahn viel Ritter kühn im Streit. 
„Herr König, Unrecht thatet ihr, 
Wenn ein Kaufmann iſt mein Ritter hier, 
Wie meine Schweſter hat gewollt, 
Daß Ihr Fianz ihm habt gezollt.“ 
So ſprach die junge Obilot. 
10 Meljanzen ſie darauf gebot, 

Er ſolle Sicherheit geloben, 

Und zwar Hand in Hand geſchoben, 

Ihrer Schweſter Obie. 

„Zu einer Herrin und Amie 
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15 Habet ſie mit Gottes Segen; 
Zum Herren und Ami dagegen 
Soll Sie euch haben immerfort: 
Gehorchet Beide meinem Wort.“ 


Gott ſprach aus ihrem jungen Munde. 
20 Ihr Gebot geſchah zur Stunde. ® 
Da meifterte Frau Minne 
(Wohl hat die Kraft und kluge Sinne) 
Im Bund mit herzlicher Treu 
Der Beiden Minne wieder neu. 
25 Obiens Hand dem Kleid entſchluͤpfte, 
Meljanzens Armbinde lüpfte: 
Mit Weinen küſst' ihr rother Mund 
Ihn der von der Tjoſt noch wund. 
Manche Zähre ſeinen Arm begoß, 
Die ihr aus lichten Augen floß. 
397 Wer macht ſie vor dem Volk ſo dreiſt? 
Die Lieb ermuthigt allermeiſt. 
Lippaut ſah ſeinen Wunſch vollbracht: 
Er hatte Liebres mir erdacht 
5 Da ihm Gott die Ehre zuerkannte, 
Daß er die Tochter Herrin nannte. 


Wie man die Hochzeit begieng 
Fragt Den, der Gabe dort empfieng, 
Und Alle, die beim Feſte ritten. 

10 Ob ſie ſich ſchonten oder ſtritten, 
Das iſt mehr, als ich berichten kann. 
Man ſagte mir, daß Gawan 
Auf dem Saale Urlaub nahm, 

Zu dem er Urlaubs willen kam. 
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15 Wohl weinte Obilot da viel. 
Sie ſprach: „Nun führt mich mit euch hin.“ 
Da ward der jungen füßen Magd 
Von Gawan dieſer Wunſch verſagt. 
Die Mutter kaum ſie von ihr brach, 
20 Als er des Abſchieds Worte ſprach. 

* Lippaut, der holdes Herz ihm trug, 
Der bot ihm Dienſte da genug. 
Scherules, ſein ſtolzer Wirth, 

Mit den Seinen nicht verſaͤumen wird, 
25 Den Helden zu geleiten. 

Die Straße gieng durch Waldes weiten. 

Drum ſandt' er Jäger vor mit Speiſe 

Ihn zu verſorgen auf der Reiſe. 

Urlaub nahm der Degen werth; 

Mit Kummer war Gawan beſchwert. 


VIII. 


Antikonie. 


Inhalt 


Gawan kommt vor die prächtige Burg Schampfanzon, im Rande As⸗ 
kalon, deſſen König Vergulacht, um fich bei der Reiherbeize nicht ſtören zu 
laßen, ihn der Pflege ſeiner Schweſter Antikonie empfiehlt. Beide Geſchwiſter. 
welche Kingriſin, den Gawan ermordet zu haben fälſchlich beſchuldigt iſt, mit 
Fleurdamur, der Tochter Gandeins und Schweſter Gahmurets, erzeugt hat. 
theilen die Schönheit des ganzen von den Feien ſtammenden Geſchlechts. Die 
Reize Antikonlens, mit der Gawan allein geblieben iſt, verleiten ihn zu unge: 
ſtümer Liebeswerbung. Eben ſoll er erhört werden, als ein grauer Ritter ein⸗ 
tritt und das Volk zu den Waffen ruft, weil Gawan, nicht zufrieden den König 
ermordet zu haben, nun auch deſſen Tochter nöthigen wolle. Gawan flüchtet ſich 
mit der Königin in einen feſten Thurm, gebraucht den Thorriegel als Waffe, 
und ein Schachbret dient ihm zum Schilde, während Antikonie die Schachbil⸗ 
der gegen die Anſtürmenden ſchleudert. Vergulacht kommt hinzu und mahnt 
die Seinen zu neuem Angriff, ſtatt ſich als Wirth ſeines Gaſtes anzunehmen; 
der Landgraf Kingrimurſel aber, der Gawanen zum Zweikampf dahin geladen, 
ſchlägt ſich auf feine Seite, weil er ihm Geleit zugeſagt hatte. Auf das Zu: 
reden der Seinigen bewilligt Vergulacht einen Waffenſtillſtand, Antikonle und 
Kingrimurſel, ſeines Oheims Sohn, tadeln fein Betragen; letzterer geräth dar: 
über mit Liddamus, einem reichen aber feigen Lehnsfürſten des Königs, in 
Wortwechſel, und ſchlleßt mit Gawan einen Sonderfrieden, wonach ihr Zwei: 
kampf nach einem Jahre zu Barbigöl vor den König Meljanz von Li gefochten 
werden ſoll. Vergulacht, indem er ſich mit ſeinen Fürſten beräth, erzählt die⸗ 
ſen, wie er jüngſt einem Ritter (Parzival), der ihn abgefiochen ‚ geloben müßen, 
ihm den Gral zu erwerben, oder der Königin von Pelrapär ſeine Sicherheit zu 
bringen. Auf den Rath des Liddamus wird Gawan unter der Bedingung ent: 
laßen, daß er dieſe Verpflichtung Vergulachts über ſich nehme. Kingrimurſel 
verſpricht, ſeine Edelknaben durch Scherules Vermittlung zu Artus zu ſenden, 
worauf Gawan Urlaub nimmt und hinwegreitet, nach dem Grale zu ſorſchen. 
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398 Wer auch gen Beauroſch war gekommen, 
Doch hatte Gawan da genommen 
Den Preis allein auf beiden Seiten; 
Nur Ein Ritter könnt ihn ihm beſtreiten, 
5 Bei rothen Waffen unbekannt, | 
Des Preis die hoͤchſte Höhe fand. 


Gawan hatte Ehr und Heil, 
An beiden ſeinen vollen Theil; 
Nun naht' auch ſeines Kampfes Zeit. 
10 Lang war der Wald und weit, 
Den er hatte zu durchſtreichen, 
Wollt er dem Kampfe nicht entweichen, 
Zu dem er ſchuldlos war erwählt; 
Da Ingliart ihm leider fehlt, 
15 Sein Roſs mit kurzen Ohren: 
Zu Tabronit von Mohren 
Ward nie ein beßer Roſs erſprengt. 
Nun ward der Wald bunt gemengt, 
Hier ein Buſch und dort ein Feld, 
20 Manches ſo ſchmal, daß ein Zelt 
Platz kaum fände dazuſtehn. 
Gebautes Land nun ſollt er ſehn, 
Das hieß mit Namen Askalon. 
Da fragt' er nach Schamfanzon 
25 Alle Leute, die er fand. 
Hoch Gebirg und ſumpfig Land 
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Hatt er ſchon durchmeßen viel. 

Eine Burg ihm in die Augen fiel, 
Die glaͤnzte ſchoͤn im Sonnenſchein: 
Da kehrte dieſer Fremdling ein. 


399 Nun hort von Aventüre fagen 


und helft mir auch dabei beklagen 
Gawanens großen Kummer. 
Ob ich weiſer ſei ob dummer, 

5 Doch thut es aus Geſelligkeit 
und trauert mit mir um ſein Leid. 
O weh, nun ſollt ich ſchweigen; 
Doch nein, laßt ihn ſich neigen, 
Der ſonſt das Glück herbeigewinkt, 


10 Und jetzt in Ungemach verſinkt. 


Die Burg war ſo ſtolz und hehr, 
Daß Karthago nimmermehr 
So herrlich vor Aeneas ſtand, 
Da den Tod um Minne Dido fand. 

15 Meld ich euch wie mancher Saal 
Da prange, und der Thürme Zahl? 
Sie genügten wohl für Akraton, 

Die da nach Babylon 
Den weitſten Umfang gewann, 

20 Wenn man den Heiden glauben kann. 
Sie war ſo hoch im Kreiß umher 
Und wo ſie abſchoß nach dem Meer, 
Sie brauchte keinen Sturm zu ſcheun 
Noch ungefügen Haßes Dräun. 


25 Meilenbreit lag ein Plan 
Vor ihr: darüber ritt Gawan. 


4 
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Fuͤnfhundert Ritter oder mehr 
(Einer war vor Allen hehr) 
Kamen ihm entgegen geritten 
In lichten Kleidern wohl geſchnitten. 
400 Wie mir die Aventüre ſagte, 
Ihr Federſpiel den Kranich jagte 
Oder was vor ihnen flog. 
Ein ſpaniſch Streitroſs ſchnell und hoch 
5 Ritt der Koͤnig Vergulacht; 
Sein Blick war Tag wohl bei der Nacht. 
Sein Geſchlecht entſandte Mazadan 
Aus dem Berge Feimorgan; 
Denn er ſtammte von den Feien. 
10 Es war als faͤhe man den Maien 
Blühen in der Roſenzeit, 
So war des Koͤnigs Lieblichkeit. 
Wohl bedäuchte Gawan, 
Da er ſo blühend ritt heran, 
15 Es wär der andre Parzival, 
Oder Gahmuret dazumal 
Als er, wie dieſe Märe weiß, 
Einzug hielt in Kanvoleiß. 


Zu einem ſumpfigen Weiher 
20 Vor den Falken floh ein Reiher. 
Der König der die Furt nicht fand, 
Als er den Falken beiſtand, 
Wurde naß in dem Moor. 
Sein Roſs er noch dazu verlor 
25 Und feine Kleider allzumal 


(Doch die Falken ſchied er von der Qual): 


Die Falkner nahmen Alles hin. 
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War ihnen ſolches Recht verliehn? 

Es war ihr Recht, ſie ſolltens haben, 

Es ließ ſich aus dem Recht nicht ſchaben. 
401 Ein ander Roſs ward ihm geliehn; 

Auf immer gab er ſeins dahin. 

Man zog auch ander Kleid ihm an, 

Da ſeins die Falkner zunft gewann. 


5 Da kam Gawan herzugeritten. 
Fürwahr, da ſah man hoͤfſche Sitten: 
Man empfieng ihn beßer wohl, 

Als man einſt zu Karidol 
Erecken ſah empfahen, 

10 Da er Artuſen nahen 
Wollte nach dem Streite 
Und Enit an ſeiner Seite 
War ſeines freudgen Einzugs Zier. 
Ihn hatte Zwerg Malikliſier 

15 In Ginoyers Gegenwart 
Geſchlagen mit der Geiſel hart: 

Zu Tulmein muſt er das rächen, 
Als dort im weiten Kreiß ein Stechen 
Ward um den Sperber angeſtellt. 

20 Ider Fils Noit der kühne Held 
Wars, der ihm da Fianze bot, 
Denn anders mied er nicht den Tod. 


Doch laßt es dort und horchet her: 
Gewiſs habt ihr nimmermehr 
25 Würdigern Empfang vernommen. 
O weh, das wird ihm ſchlimm bekommen, 
König Lotens werthem Sohn. 
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Wollt ihr, ſo ſteh ich ab davon 

Euch das Weitre zu berichten, 

Aus Mitleid will ich drauf verzichten. 
402 Doch vernehmet noch aus Güte, 

Wie ein lauter Gemüthe 

Fremde Falſchheit konnte trüben. 

Soll ichs noch ferner üben 

5 Euch dieſe Märe zu ſagen, 
So werdet ihrs mit mir beklagen. 


Da ſprach der Koͤnig Vergulacht: 
„Herr, ſo hab ich mirs bedacht: 
Reitet Ihr zur Burg herein. 

10 Kanns mit euern Hulden ſein, 
So möcht ich ſelbſt euch nicht begleiten. 
Kränkt euch jedoch mein Weiterreiten, 
So ſei mein Jagen eingeſtellt.“ 
Da ſprach Gawan, der werthe Held: 
15 „Herr, Was ihr zu thun geruht, 
Recht iſt immer, daß ihrs thut: 
Ich fpare darum meinen Haß, 
Mit gutem Willen thu ich das.“ 


Da ſprach der König von Askalon: 
20 „Herr, ihr ſeht wohl Schamfanzon. 
Meine Schweſter wohnt dort, eine Magd: 
Was je von Schönheit ward geſagt, 
Davon hat Sie das vollſte Theil. 
Rechnet Ihr es euch zum Heil, 
25 So wird mein Bote ſie bewegen 
Euch an meiner Statt zu pflegen. 
Ich komme früher als ich ſoll, 
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Denn ihr entbehrt meiner wohl 
Wenn ihr meine Schweſter ſeht: 
Ihr klagt nicht, kim ich noch fo ſpät.“ 


403 „Ich ſeh Euch gern und gerne Sie. 
Doch haben Fuͤrſtinnen nie 
Wirthespflicht an mir gethan,“ 

Sprach der ſtolze Gawan. 
5 Da ſandt' er einen Ritter dar 
Und gebot ihr, ſo ſein wahr 
Zu nehmen, daß die längſte Weile 
Ihn bedünke kurze Eile. 
Gawan that, wie er gebot. 
10 Wollt Ihr, noch ſchweig ich großer Noth. 


Nein, ich will euch weiter melden. 
Pferd und Straße trug den Helden 
Hin zu des Schloßes Thor, 
Wo der Saal ſich ſchmal verlor. 
15 Wer je ein Haus hat aufgeſchlagen, 
Der wuͤſte beßer wohl zu ſagen 
Von dieſes Baues Feſte. 
Welch eine Burg! die beſte 
Die wohl je die Erde trug. 
20 Auch war ihr Umfang weit genug. 


Laßen wir des Schloßbaus Preis, 
Ob ich mehr zu ſagen weiß 
Von des Koͤnigs Schweſter, einer Magd. 
Von Ihrem Bau ward viel geſagt; 
25 Ich beſchreib ihn, wie ich ſoll. 
War ſie ſchoͤn, das ſtand ihr wohl; 
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Hatte ſie den rechten Muth, 
Das war zu ihrem Preiſe gut: 
So mochte ſie an Sitt und Sinn 
Wetteifern mit der Markgräfin, 
404 Die oftmals von dem Hartenſtein 

Warf über all die Mark den Schein. 
Wohl Ihm, ders insgeheim bei ihr 
Erfahren ſoll! Glaubet mir, 

5 Der Kurzweile mehr als dort 
Findet er an keinem Ort. 
Ich will nur Frauentugend loben, 
Die ich mit Augen konnt erproben — 
Die ich rühmen ſoll und preifen 

10 Muß ſich ſittſam erweiſen. 
Nun höre dieſes Abenteuer 
Ein lautrer Mann, ein getreuer. 
Verhaßt iſt mir der Ungetreue: 
Mit durchbohrender Reue 

15 Verliert er ſeine Seligkeit, 
Seine Seele duldet ſcharfen Streit. 


Auf den Saalhof ritt Gawan 

Zu der Geſellſchaft heran, 

Der ihn der Koͤnig ſendete, 
20 Der ſich ſelber an ihm ſchändete. 

Der Ritter führt’ ihn zu ihr ein: 

Da ſaß ſie in der Schoͤnheit Schein, 

Antikonie die Königin. | 

Iſt Frauenehre Hochgewinn, | 
25 Stäts hat fie ſolchen Kauf geſchloßen, - 

Zu aller Falſchheit ſo verdroßen, 

Daß ſie der Reinheit Preis erwarb. 


442 vill. Antifonie. 


O weh, daß uns ſo früh erftarb 
Von Veldeck der weiſe Mann! 
Wer iſt nun, der ſie loben kann? 


105 Als Gawan die Jungfrau ſah, 
Der Ritter gieng und ſagt' ihr da 
Was der König ihm befahl zu melden. 
Ungeſäumt ſprach zu dem Helden 

5 Die Königin: „Herr, tretet ein. 
Ihr ſollt mir ſelbſt Zuchtmeiſter ſein: 
Ihr moͤgt gebieten, moͤgt mich lehren. 
Soll ich euch Kurzweile mehren, 
Wie Ihr beſtimmt, ſo ſoll es ſein. 
10 Da euch mir der Bruder mein 
Anempfohlen hat ſo wohl, 
Ich küſſ euch, wenn ich kuüſſen fol. 
Nach euerm Sinn gebietet nun 
Ueber mein Laßen und mein Thun.“ 


15 Mit großer Zucht ſie vor ihm ſtund. 
„Frau,“ ſprach Gawan, „euer Mund 
Sieht ſich gar ſo kuſslich an, 

Euern Gruß und Kuſs will ich empfahn.“ 
Ihr Mund war heiß und voll und roth, 

20 Zu dem Gawan den ſeinen bot. 

Der Fremdling küſste fie nicht fremd. 
Zu dem Mägdlein ungehemmt 
Setzte ſich der werthe Degen. 

Sie durften füßer Rede pflegen 

25 Beiderſeits mit Treuen. 

Oft muſten ſie erneuen | 
Er fein Geſuch, Sie ihr Verſagen; 
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Herzlich wollt er das beklagen. 
Um Gewährung bat er viel; 
Sie ſprach wie ich euch ſagen will: 


406 „Herr, wofern ihr anders klug, 

So bedünf euch dieß genug. 
Weil mich der Bruder drum gebeten 
Bot ichs euch ſo, daß Gahmureten 

5 Anfliſ esmimmer beßer bot, 
Meinem Ohm. Wohl um ein Loth 
Schwerer woͤge noch mein Pflegen, 
Wollte man es gründlich wägen. 
Ich weiß doch, Herr, nicht wer ihr ſeid, 

10 Daß ihr nach ſo kurzer Zeit 
Meine Minne ſchon begehrt.“ 
Da ſprach Gawan der Degen werth: 
„Wollt ihr das wißen, Koͤnigin? 
Ich ſag euch, Herrin, ich bin 

15 Meiner Muhme Bruderfohn. 
Wollt ihr mir ſchenken Minnelohn, 
Meiner Herkunft halber fäumt nicht lange: 
Die hält der euern ſo die Stange, 
Daß beid auf gleicher Höhe ſtehn 

20 Und Hand in Hand wohl dürfen gehn.“ 


Die Magd, die ihnen eingeſchenkt, 
Hatte ſchon den Schritt hinaus gelenkt; 
Die Fraun, die erſt bei ihr geſeßen, 
Mochten länger nicht vergeßen 
25 Was ſie draußen muſten pflegen; 
Auch der Ritter war nicht mehr zugegen, 
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Der ihn der Koͤnigin vorgeſtellt. 
Da gedachte der Held, 
Da ſie alle waren draußen, 
Daß oft den großen Straußen 
407 Fangen mag ein kleiner Aar. 
Er griff ihr untern Mantel gar, 
Die Hüfte rührt er ihr, ich glaube: 
Da ward er großer Pein zum Raube. 
5 Von der Liebe ſolche Noth gewann 
So die Magd wie der Mann, 
Daß ſchier ein Ding da wär geſchehn, 
Hättens üble Augen nicht erſehn. 
Sie waren beide faſt bereit: 
10 Sieh, da naht' ihr Herzeleid! 


Herein zur Thuͤre trat alsbald 

Ein Ritter blank, weil grau und alt. 

Im Waffenrufe nannt er 

Gawanen: Den erkannt er. 
15 Er ſchrie dazu mit lautem Schrei: 

„Weh o weh und heia hei 

Meinem Herrn, den eure Hand erſchlug! 

Doch dünkt euch das noch nicht genug: 

Seiner Tochter thut ihr hier Gewalt.“ 
20 Dem Waffenrufe folgt man bald: 

Das war es was auch hier geſchah. 

Zur Königin ſprach Gawan da: 

„Nun rathet, Herrin, ſaget an: 

Wie wehren wir uns, wenn ſie nahn?“ 
25 Er ſprach: „O hätt ich nur mein Schwert!“ 

Da begann die Jungfrau werth: 

„Wir müßen uns zur Wehre ziehn, 
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Dort auf jenen Thurm entfliehn, 
Der bei meiner Kammer ſteht: 
Vielleicht, daß Gnade noch ergeht.“ 


408 Hier den Ritter, dort den Kaufmann, 
Schon hoͤrte ſie die Jungfrau nahn, 
Und all das Volk aus der Stadt, 
Da ſie zum Thurm mit Gawan trat. 
5 Noth muſt ihr Freund erleiden. 
Sie bat ſie oft, es doch zu meiden: 
Sie ſchrien und laͤrmten all ſo toll, 
Daß es ungehört verſcholl. 


Zur Thüre drang der Feinde Heer: 
10 Gawan ſtand innerhalb zur Wehr 
Und hielt vom Leibe ſich den Troſs. 
Einen Riegel, der den Thurm verſchloß, 
Brach er aus, ſich zu bewahren. 
Seine übeln Nachbaren 
15 Zwang er oft, vor ihm zu fliehn. 
Die Königin lief her und hin, 
Ob ſie was fände dort im Thurm 
Wider der Ergrimmten Sturm. 
Endlich fand die Reine 
20 Eines Schachſpiels Steine 
Und ein Bret, ſchoͤn und weit: 
Gawanen brachte ſie's zum Streit. 
Es hieng an einem Eiſenring, 
Mit dem es Gawan empfieng. 
25 Auf dieſem viereckgen Schild 
War ſchon manchmal Schach geſpielt: 
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Er ward ihm fehr verbauen; 
Nun hört auch von der Frauen. 


Ob König oder Thurm es war, 
Sie warf es in der Feinde Schar: 
409 Die Bilder waren groß und ſchwer. 
Wohl zu glauben iſts daher, 
Wen ihres Wurfes Schwang getroffen, 
Der ſtürzte wider fein Verhoffen. 
5 Wohl ſtritt die reiche Koͤnigin 
Bei Gawanen da ſo kühn, 
Sie warf ſo ritterlich darein, 
Daß die Kauffraun von Tollenſtein 
Wohl nie zu Faſtnacht tapfrer ſtritten. 
10 Sie thun es nur nach Narrenſitten 
Und ermüden ohne Noth den Leib. 
Wo eiſenroſtig wird ein Weib, 
Die iſt ihres Rechts vergeßen: 
So weiß ich Frauenzucht zu meßen; 
15 Es ſei, daß ſie's aus Treue thut. 
Antikonie war treu und gut: 
Sie hats zu Schamfanzon gezeigt; 
Doch ward ihr hoher Muth geneigt, 
Im Kampfe ſtroͤmten ihr die Zähren. 
20 So wuſte ſie es zu bewähren, 
Daß Liebe ftät und tapfer iſt. 
Was Gawan that zu ſelber Friſt? 


Ließ man ihm nur Muße da, 
Daß er die Jungfrau recht beſah, 
25 Ihre Augen, Mund und Naſen, — 
So wohlgegliederten Haſen 
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Am Spieße faher ihr wohl nie, 

Als ſie dort war und hie, 

um die Hüften, an den Brüſten. 

Minnegehrendes Geluͤſten 

410 Konnt ihr Liebreiz wohl erregen. 
Ihr wißt wie Ameiſen pflegen 
um die Mitte ſchmal zu ſein: 
Noch ſchlanker war das Mägdelein. 

5 Das gab ihrem Geſellen 
Muth, der Feinde viel zu fällen: 
Sie beſtand mit ihm die Noth. 
Sein ſichres Looß war der Tod, 
und anders kein Entkommen. 

10 Ihm war die Furcht benommen 

Vor Feindeshaß, wenn er ſie ſah: 

Das büßten viel der Feinde da. 


Da kam der Koͤnig Vergulacht 
Und ſah die ſtreitbare Macht 
15 Wider Gawanen kriegen. 
Seht, ich will euch nicht betriegen, 
Und beſchoͤnen kann ichs nicht, 
Daß er der wirthlichen Pflicht 
An ſeinem werthen Gaſt vergaß. 
20 Der wehrte ſich ohn Unterlaß. 
Da miſchte ſo der Wirth ſich drein, 
Daß es mir leid iſt um Gandein, 
Den König von Anſchau, | 
Daß eine fo erhabne Frau, 
25 Seine Tochter, je den Sohn gebar, 
Der ſeines Volks untreue Schar 
Nicht zurüdrief aus dem Streit. 
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Gawanen ließen ſie nur Zeit 
Bis der König ſich gerüfter, 
Den ſelbſt zu kämpfen jetzt gelüfter. 


411 Gawan muſte wohl entweichen, 

Es kann ihm nicht zur Schmach gereichen: 
Die Thurmthür gab ihm Schutz fortan. 
Nun ſeht, da kam derſelbe Mann, 

5 Der ihn kampflich angeſprochen 
Bei Artus kaum vor einer Wochen, 
Kingrimurſel der Landgraf. ö 
Gawanens Noth ihn ſchwer betraf, 
Daß er die Hände rang und wand, 

10 Denn ſeine Ehre ſtund zu Pfand, 
Daß er Frieden und Geleit 
Finden ſollte, bis im Streit 
Ihn ein Einzelner bezwungen. 
Er trieb die Alten wie die Jungen 

15 Im Zorn zurüde von dem Thurm; 
Doch befahl der König neuen Sturm. 


Kingrimurſel hub da an, 

Indem er aufſah zu Gawan: 

„Held, laß mich friedlich zu dir ein, 
20 Daß ich geſelliglich die Pein 

Mit dir trage dieſer Noth. 

Schlage mich der Koͤnig todt, 

Ich erhalte dir das Leben.“ 

Da ihm der Frieden ward gegeben, 
25 Der Landgraf ſprang in den Thurm. 

Das äußre Heer ließ ab vom Sturm: 

Er war auch Burggraf alldort, 
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Drum hatte Jung und Alt ſofort 

Sich des Kämpfens abgethan. 

Ins Freie wieder ſprang Gawan; 
412 So that auch Kingrimurſel: 

Sie waren beide kühn und ſchnell. 


Die Seinen mahnte Vergulacht: 

„Wie lange ſtehn wir hier auf Wacht 

5 Vor zweien Männern, die uns drohn? 
Unter fängt ſich meines Oheims Sohn 
Zu beſchirmen dieſen Mann! 
Der mir Schaden hat gethan, 
Den er ſelber rächen ſollte, 

10 Wenn er Kühnheit zeigen wollte.“ 


Da ſchickten ſie aus treuem Sinn 
Einen zu dem Koͤnig hin: 
„Herr,“ ſo ließen ſie ihm ſagen, 
„Der Landgraf bleibt unerſchlagen 
15 Hier von unſern Händen. 
Mög euch Gott auf Dinge wenden, 
Die eurer Ehre beßer frommen. 
Aller Preis wird Euch benommen, 
So ihr erſchlagt euern Gaſt: | 
20 Das belädt euch mit der Schande Laſt. 
Der Andre iſt euch nah verwandt, 
Mit deſſen Hülf ihr dieß begannt: 
Darum ſtehet ab davon; | 
Es bringt euch nichts als Fluch und Hohn. 
25 Geht einen Waffenſtillſtand ein 
So lange währt des Tages Schein, 
Und dazu die nächſte Nacht. 
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Was ihr alsdann euch habt bedacht, 
Das ſteht euch immer noch frei 
Ob es euch Ehr ob Schande ſei. 


413 „Unſre Frau Antikonie, 
Die von Falſchheit wuſte nie, 
Seht ihr dort weinend bei ihm ſtehn. 
Kann euch das nicht zu Herzen gehn, 
5 Da Euch doch Eine Mutter trug, 
So bedenkt, Herr, ſeid ihr anders klug: 
Ihr ſelber ſandtet ihn der Maid. 
Gäb auch ſonſt ihm Nichts Geleit, 
So ſollt er Ihrethalb gedeihn.“ 
10 Der Koͤnig gieng den Frieden ein, 
Bis er beßer ſich beſprochen, 
Wie ſein Vater würd gerochen. 
Unſchuldig war Herr Gawan; 
Ein andrer Mann hatt es gethan, 
15 Denn der ſtolze Eckunat 
Gab einer Lanze durch ihn Pfad, 
Da er gegen Barbigoͤl 
Führte Jofreit Fils Idol, 
Den er fieng von Gawans Seite: 
20 So kam Der zu dieſem Streite. 


Kaum war der Friede kundgethan, 
Aus dem Felde ſah man Jedermann 
Zu den Herbergen ziehn. 
Antikonie die Königin 
25 Herzte ihres Oheims Sohn: 
Sie gab ihm manchen Kuſs zu Lohn, 
Daß er Gawanen Schutz gewährt 
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Und ſelbſt der Unthat ſich erwehrt. 
Sie ſprach: „Du biſt meines Oheims Kind 
Und gegen Niemand falſch geſinnt.“ 


414 Hoͤrt nur zu, ſo thu ich kund, 
Wovon geſprochen hat mein Mund, 
Daß lauter Gemuͤthe trübe ward. 
Unſelig heiße dieſe Fahrt | 

5 Vergulachts auf Schamfanzon. 
Es ſtammte ſolches Thun dem Sohn 
Nicht von Vater noch von Mutter an. 
Gefoltert ward dem jungen Mann 
Von Schamgefühl der beßre Sinn, 
10 Da ſeine Schweſter, die Königin, 
Ihn zu ſchelten begann: 
Um Erbarmen fleht' er oft ſie an. 


Da ſprach die Jungfraue werth: 
„Herr Vergulacht, trüg ich ein Schwert, 
15 Und wär ein Mann nach Gottes Willen 
Das Amt des Schildes zu erfüllen, 
Ihr wärt am Kampf mit mir verzagt. 
Nun bin ich wehrlos, eine Magd; 
Jedennoch führ ich einen Schild 
20 Mit ehrenvollem Wappenbild. 
Das Wappen will ich nennen, 
Daß ihr es lernet kennen: 
Reinheit und gerecht Betragen, 
Die treuen Beiſtand nie verſagen. 
25 Den hielt ich Euch, zum Schirm dem Degen 
Den ihr mir ſendetet, entgegen; 
Kein andrer Schild war mir verliehn. 
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Büßt ihr die Schuld auch gegen Ihn, 

Ihr habt euch doch an Mir vergangen, 

Soll Frauenpreis ſein Recht erlangen. 
415 Ich hörte ſtäts: wo es geſchieht, 

Daß in den Schutz der Frauen flieht 

Ein Mann, ſo ſollen Die ihn jagen 

Der Verfolgung entſagen: 

5 So ziem es männlicher Zucht. 

Herr Vergulacht, des Gaſtes Flucht 

Zu mir, daß er dem Tode wehre, 

Belädt mit Schmach eure Ehre.“ 


Der Landgraf ſprach ihm ins Gewißen: 
10 „Herr, es geſchah mit Euerm Wißen, 
Daß ich dem Herren Gawan 
Auf des Plimizoͤls Plan 
Frieden gab in euer Land. 
Hatt ich doch euer Wort zu Pfand: 
15 Trüg ihn her fein kühner Muth, 
So ftünden wir dafür ihm gut, 
Nur Einer ſollt ihn hier beſtehn. 
Herr, das ließt ihr nicht geſchehn. 
Meine Genoßen moͤgens bedenken, 
20 Ob ihr ſo uns dürfet kraͤnken. 
Wißt Ihr der Fürften nicht zu ſchonen, 
So achten wir nicht mehr der Kronen. 
Soll man euch ehrlich nennen, 
Ehrlich müßt ihr bekennen, 
25 Daß ich euer Vetter ſei. 
Wär ein Kebsſchlich dabei 
Meinerſeits, wär das erwieſen, 
Ihr hättet mich ſchon längſt verwieſen. 
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Ich bin ein Ritter, dünkt mich doch, 
An dem man niemals Tadel noch 
416 Fand; auch hoff ichs zu erwerben, 
Daß ich Tadels ledig möge ſterben. 
Zu Gott hab ich die Zuverſicht, 
Er verhängt mir Solches nicht. 
5 Doch von Wem die Märe wird vernommen. 

Artuſens Neffe ſei gekommen 
In meinem Schutz gen Schamfanzon — 
Sei's Franzoſe, ſei's Breton, 
Provenzale, Burgondois, 

10 Galizier oder Punturtois, 
Hören Die von Gawans Noth, 
Hab ich Preis, ſo iſt er todt. 
Mir macht ſein ängſtlicher Streit 
Schmal das Lob, den Tadel breit. 

15 Es nimmt mir alle Freude hin 
Und giebt mir Schande zum Gewinn.“ 


Als dieſe Rede geſchah, 

Stand ein Mann des Königs da, 

Der Liddamus den Namen trug; 
20 So nennt ihn Kiot oft genug. 

Kiot le Chanteur, dem war 

Wohl die Kunſt offenbar, 

So zu fingen und zu fprechen, 

Daß nie der Dank ihm darf gebrechen. 
25 Kiot iſt ein Provenzal, 

Der die Mär von Parzival 

Fand in arabiſchem Buch. 

Wie ers franzoͤſiſch übertrug, 
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So wirds, wenn mir der Sinn nicht fehlt, 
Von mir im Deutſchen nacherzaͤhlt. 


417 Fürft Liddamus brach zornig aus: 
„Was ſoll in meines Herren Haus 
Der ſeinen Vater erſchlug, 
Und ihm ſo nah die Schande trug? 

5 Hält mein Herr auf ſeinen Werth, 

Er muß es richten mit dem Schwert. 
So vergilt Ein Tod den andern Tod: 
Gleich ſei hier wie dort die Noth.“ 


Nun ſeht wie dort Herr Gawan ſtand: 
10 Da ward ihm Sorge erſt bekannt. 


Da ſprach Kingrimurſel: 
„Wer ſich im Drohen zeigt ſo ſchnell, 
Der ſollt auch eilen in den Streit. 
Der Raum ſei eng oder weit, 
15 Man erwehrt ſich Euer leicht. 
Herr Liddamus, vor Euch vielleicht 
Wär noch zu retten dieſer Mann: 
Hätt er euch noch ſo viel gethan, 
Ihr ließet Alles ungerochen. 
20 Ihr habt ein Wort zu viel geſprochen; 
Man würd euch eher glauben, 
Daß euch Niemands Augen 
Noch zuvorderſt ſahn im Streit. 
Stats war euch Kampf ein Herzeleid; 
25 Ihr bliebt gern weit davon entfernt. 
Ihr habt auch wohl noch mehr gelernt, 
Denn wo ihr ſahet Kampf beginnen, 
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Da floht ihr wie ein Weib von binnen. 


Ein Fürſt, der Euerm Rathe glaubt, 
Dem ſteht die Krone ſchief zu Haupt. 


418 „Wohl hätt ich ohne Schanden 
Im Kreiße beſtanden 5 
Gawan den Degen unverzagt: 

Das hatten wir uns zugefagt. 

5 Auch hätten wir den Kampf gefochten, 
Wenn wir vor dem Kön’ge mochten. 
Dem zürn ich nun, ich ſag es laut; 
Ich hätt ihm Beßres zugetraut. 
Gelobt, Herr Gawan, mir fuͤrwahr, 

10 Daß Ihr von heut nach einem Jahr 
Mir im Kampf wollt Rede ſtehn, 
Falls es nämlich kann geſchehn, 

Daß mein Herr euch läßt das Leben; 

So wird euch Kampf von mir gegeben. 
15 Ich ſprach euch an am Plimizoͤl; 

Nun ſei der Kampf zu Barbigoͤl 

Vor Meljanz dem König hehr. 

Der Sorgen ein ganzes Heer 

Trag ich bis zu jenem Tag, 

20 Da ich mit euch fechten mag: 

Da wird mir Angſt und Noth bekannt 
Durch eure wehrliche Hand.“ 


Da gab Gawan der Degen werth, 
Wie der Landgraf begehrt, 
25 Sein Wort und ſeine Sicherheit. 
Zu neuer Red indeſs bereit 
War der Herzog Liddamus. 
Er hatt in ſeiner Rede Fluß 
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Die Worte wohl verflochten, 
Wie Alle hören mochten. 


419 Er ſprach, es war ja Sprechens Zeit: 

„Komm ich je zu einem Streit, 
Ob ich da Fechtens mich befleiße, 
Oder ſchmahlich ausreiße, 

5 Ob ich verzagt da zage, 
Ob Preis und Ruhm erjage, 
Herr Landgraf, ohne Schonen 
Moͤgt ihr nach Verdienſt mich lohnen. 
Verſagt Ihr mir dann euern Sold, 

10 So bin ich mir doch ſelber hold.“ 


So ſprach der reiche Liddamus: 
„Wollt Ihr ſein Herr Turnus, 
Wohlan, ſo will ich Tranzes werden: 
Straft mich, habt ihr erſt Veſchwerden 

15 Und überhebt euch nicht dergleichen. 
Wenn Ihr der Fürſten meinesgleichen 
Der Hoͤchſte wärt, was nicht ſein wird — 
Ich bin auch Fürſt und Landeswirth. 
Ich hab in Galizia 
20 Manche Burg fern und nah 
Bis hinaus nach Vedron. 
Was Ihr und jeder Breton 
Mir da zu Schaden möͤget thun, 
Da flöh doch nie vor Euch ein Huhn. 


25 „Her iſt von Brittenland gekommen 
Gegen Den ihr Kampf habt übernommen: 
So rächt den Blutsfreund und den Herrn; 
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Mir aber bleibt mit Kämpfen fern. 
Euerm Ohm (Ihr wart fein Mann), 
Der dem das Leben abgewann, 

420 Rächt es an Den; ich that ihm nichts, 
Und wenn mir recht iſt, Niemand ſprichts. 
Euern Oheim brauch Ich nicht zu klagen: 
Sein Sohn ſoll jetzt die Krone tragen, 

5 Der iſt zum Herrn mir hoch genug. 
Die Königin Fleurdamur ihn trug; 
Sein Vater war Kingriſein, 

Sein Ahne Koͤnig Gandein. 
Auch kam es hier nicht in Vergeß, 

10 Daß Gahmuret und Galoes 

Seine Oheime waren. 

Vor Lüge will ich mich bewahren: 
Ich darf mit Ehren wohl mein Land 
Zu Lehn empfahn von Seiner Hand. 

15 „Wen zu fechten lüſtet, thu er das. 

Bin ich ſelbſt zum Streite laß, 
Doch iſt mir unverhohlen: 

Wer im Kampfe Preis kann holen, 
Dem dankt es manches ſtolze Weib. 

20 Ich will um Niemand meinen Leib 
Verleiten in zu ſcharfe Pein. 

Was ſollt ich ſolch ein Wolfhart ſein? 
Mir iſt zum Kampf der Weg verſperrt, 
Die Kampfgier hat mich nie genärrt. 

25 Würdet Ihr mir nimmer hold, 
Ihr folgte eher Rumold, 
Der dem König Gunther rieth, 
Da er von Worms gen Heunland ſchied: 
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Lange Schnitten bat er ihn zu bähn 
Im Keßel fleißig umzudrehn.“ 


421 Da ſprach der Landgraf muthesreich: 
„Euer alten Sitte thut ihr gleich, 
Die wir Alle fürwahr 
An euch gewohnt ſind manches Jahr. 

5 Ihr rathet mir zum Streit und doch 
Folgt Ihr dem Rathe, den ein Koch 
Gab den kuͤhnen Nibelungen, 

Da ſie hinzogen unbezwungen, 
Wo bald an ihnen ward gerochen, 

10 Was ſie an Siegfried einſt verbrochen. 
Herr Gawan gebe mir den Tod 
Oder fühle meiner Rache Noth.“ 


„Da thut ihr recht,“ ſprach Liddamus. 
„Doch was ſein Oheim Artus 
15 Beſitzt, und Die von India, 
Was man da je von Schätzen ſah — 
Wer mir das all zu eigen brächte, 
Ich laß es ihm, eh daß ich fechte. 
Nun behaltet euern Ruhm und Preis: 
20 Segramors bin ich nicht, Gott weiß, 
Den man um Fechtgier binden muß; 
Ich erwerbe doch der Koͤnge Gruß. 
Sibich hat nie ein Schwert gezogen: 
Er war ſtäts bei Denen, die da flohen; 
25 Dennoch muſte man ihn flehn: 
Großer Gab und ſtarker Lehn 
Schenkt' ihm Ermenrich genug, 
Ob er nie ein Schwert durch Helme ſchlug. 
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Für Euch, Herr Kingrimurſel, ſchaut 
Ihr keine Schramm auf meiner Haut: 

422 So bin ich gegen Euch geſinnt.“ 
Koͤnig Vergulacht beginnt: 


„Schweiget eurer Wechſelreden. 
Unbeſcheiden find ich euch Jedweden, 
5 Daß Ihr mit Worten ſeid ſo frei. 
Allzunah bin ich dabei 
Zu ſothanem Wortgefecht: 
Es ſteht fo Euch als Mir nicht recht. 


Das geſchah auf dem Saal 
10 Wo ſeine Schweſter war zumal; 
Neben ihr ſtand Herr Gawan 
Und manch andrer werthe Mann. 
Der König ſprach zur Schweſter fein: 
„Nun nimm den Geſellen dein 
15 Und den Landgrafen mit dir. 
Die mir Gutes gönnen, folgen mir, 
Daß ſie mir rathen, was ich thu.“ 
„Deine Treue,“ ſprach ſie, „nimm dazu.“ 


Da gieng der König Raths zu pflegen. 

20 Die Koͤnigstochter nahm dagegen 

Ihres Oheims Sohn und ihren Gaſt; 

Das dritte war der Sorgen Laſt. 

Wie es ihr gar trefflich ſtand, 

Nahm ſie Gawanen bei der Hand 
25 Und führt' ihn in ein nah Gemach. 

„Wärt Ihr nicht heil,“ die Schöne ſprach, 

„Alle Lande hätten Ungewinn.“ | 
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An der Hand der Koͤnigin 
Gieng da Koͤnig Lotens Sohn. 
Ohne Schande durft ers ſchon. 


423 Zu der Kemenaten ein 
Trat die Koͤngin mit den Zwein; 
Von den andern blieb ſie leer: 
Dafür ſorgten Kämmerer; 

5 Nur der klaren Mägdelein 
Durften Viele drinnen ſein. 

Die Königin in Ehren pflag 
Gawans, der ihr am Herzen lag. 
Zugegen war der Landgraf auch; 

10 Der ſchied ſie nicht von ſolchem Brauch. 
Viel Sorge trug die werthe Magd 
Für Gawan, wurde mir geſagt. 

So mochten nun die Beiden 
Bei der Koͤnigin verbleiben 

15 Bis der Tag ließ ſeinen Streit; 
Die Nacht kam: da war Eßenszeit. 
Moraß, Wein, Lautertrank 
Brachten Jungfraun um die Mitte ſchwank, 
Und Speiſe zu dem Tiſche: 

20 Faſan, Rebhühner, Fiſche 
Und manchen Kuchen blank und hell. 
Gawan und Kingrimurſel 
Waren ledig großer Noth. 
Da es die Königin gebot 

25 Aß Jeder was er ſollte 
Und was er eßen wollte. 

Vergebens wehrten die Degen 
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Antikonien vorzulegen. 
Soviel man knieender Schenken fand, 
Keinem brach der Hoſen Band: 
424 Mägdlein warens, in den Jahren 

Wo ſie die Reize friſch bewahren. 

Darüber bin ich unerſchrocken, 
Trugen ſie gekrauſt die Locken 

5 Wie der Falke ſein Gefieder, 
Denn ich ſtreite nicht dawider. 


tun hört, bevor der Rath ſich ſchied 

Was man dem Herrn des Landes rieth. 

Ihm war manch weiſer Mann gekommen, 
10 Den hatt er in den Rath genommen. 

Ein Jeder ſprach, wie ihn gedäuchte, 

Daß ihn ſein beſter Sinn erleuchte. 

Da erwogen ſie es hin und her; 

Ums Wort auch bat der König hehr. 


15 Er ſprach: „Jüngſt ward mit mir geſtritten. 
Ich kam um Aventür geritten 
In den Wald Lächtamreis. 
Ein Ritter, der zu hohen Preis 
Wohl an mir ſah in dieſer Wochen, 
20 Flüglings hatt er mich geſtochen 
Hinters Roſs ohn alle Wahl. 
Da zwang er mich, daß ich den Gral 
Ihm gelobte zu erwerben. 
Wollt ich nicht erſterben, 
25 So muſt ich leiſten Sicherheit 
Wie er mich zwang im Nitterftreit. , 
Nun rathet, denn es iſt mir Noth. 
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Mein beſter Schild war für den Tod, 
Daß ich zum Schwure hob die Hand, 
Wie ichs frei euch eingeftand. 


425 „Er tft durch Kraft und Mannheit bebr. 

Noch gebot der Held mir mehr: 
Daß ich ſonder arge Liſt 
Innerhalb Jahresfriſt, 

5 Wenn ich den Gral nicht hätt erworben, 
Zu Ihr kam, der angeſtorben 
Die Krone ſei zu Pelrapar 
Von ihrem Vater Tampentaͤr. 
Wenn die mein Auge hätt erſehn, 

10 Ich ſollt ihr Sicherheit geſtehn. 
Er entbot ihr, dachte Sie an ihn, 
Das gaͤb ihm freudigen Gewinn: 
Er ſei's, der ſie befreit hab eh 
Von dem König Klamide.“ 


15 Als dieſe Rede kam zum Schluß, 
Wieder ſprach da Liddamus: 
„Erlauben mir die Herrn ein Wort; 
Die Reihe kommt an ſie ſofort. 

Was Ihr gelobt habt jenem Mann, 

20 Das mag erfuͤllen Herr Gawan, 
Der's Gefieder ſchlägt auf euerm Kloben: 
Vor uns allen moͤg er hier geloben, 
Daß er euch den Gral gewinne. 

So laßet ihn mit guter Minne 
25 Dann von hinnen reiten, 
Den Gral euch zu erſtreiten. 
Wir müſten All die Schmach beklagen, 
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Würd er in euerm Haus erſchlagen. 
Nun vergebt ihm ſeine Schuld 
Und behaltet eurer Schweſter Huld. 
426 Er erlitt hier große Noth 

Und muß nun reiten in den Tod. 
So weit die Erd umwogt das Meer 
Stand nie ein Haus ſo wohl zu Wehr 

5 Als Monſalvaͤſch; nicht eben breit 
Führt hin ein rauher Pfad durch Streit. 
Laßt ihn ſchlafen dieſe Nacht, 
Sagt ihm Morgen was wir hier erdacht.“ 
Beifall ward dem Rath gegeben. 

10 So behielt Herr Gawan hier das Leben. 


Man pflag des kühnen Helden 
So die Nacht, ich hört es melden, 
Daß er ruhte wohlgeborgen. 
Andern Tags um mitten Morgen, 

15 Da aus der Meſſe kam die Menge, 
War auf dem Saale groß Gedränge 
Von Poͤbel und von werther Schar. 
Der König, wies beſchloßen war, 

Ließ Gawanen vor ſich bringen. 

20 Er wollt ihn zu nichts anderm zwingen 
Als man ſchon vernommen hat. 

Nun ſeht, wie dort ſich mit ihm naht 
Antikonie die ſchoͤne Maid; 
Ihres Oheims Sohn gab ihr Geleit 

25 Und Mancher aus des Könige Bann. 
Die Köngin führte Gawan 
Vor den Koͤnig an der Hand; 

Ein Blumenkranz ihr Haupt umwand. 


463 


vıl Antikonie. 


Den Blumen nahm den Preis ihr Mund: 
In dem Kränzlein keine ſtund, 

427 Die ſo glühend war und roth. 
Wem den Kufs fie gütlich bot, 
Der mochte wohl den Wald verſchwenden 
Mit Lanzenbrechen ſonder Enden. 


5 Nun folgt mir, wenn ich grüße 
Mit Lob die reine, füße 
Antikonie, 
Die von Falſchheit wuſte nie, 
Denn ſie lebt' in ſolcher Weiſe, 

10 Nimmer ward ihrem Preiſe 
Ein zweifelnd Wort verwoben. 
Die fie hörten loben, 
Jeder Mund wünſcht' ihr froh, 
Daß ihren Preis immer ſo 

15 Verſchone Tadels trübe Lauge. 
Weitreichend wie ein Falkenauge 
War des Balſams Stätigkeit an ihr. 
Dieß rieth ihr tugendliche Gier: 
Die füge wonnigliche Maid 

20 Sprach mit Wohlgezogenheit: 


„Hier bring ich, Bruder, dir den Degen, 
Den du mir ſelbſt befahlſt zu pflegen: 
Laß ihms zu Gute kommen; 
Gewiſs, es wird dir frommen. 
25 Treue ſteht dir beßer an 
Als den Haß der Welt empfahn 
Und meinen, koͤnnt ich haßen: 
Den lehr mich, gegen dich zu laßen.“ 
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428 Da ſprach der werthe junge Mann: 
„Das thu ich, Schweſter, wenn ich kann: 
Dazu gieb ſelber deinen Rath. 

Dich dünkt, nun habe Miſſethat 

5 Sich meiner Wuͤrdigkeit verwoben 
Und all mein Preis ſei zerſtoben: 

Wie taugt' ich dann zum Bruder dir? 
Und dienten alle Kronen mir, 
Die gab ich hin auf Dein Gebot: 

10 Dein Haß wär meine höͤchſte Noth. 
Verſchmähen will ich Freud und Ehre, 
Wird ſie mir nicht nach Deiner Lehre. 
Herr Gawan, laßt euch bitten: 

Ihr kamt um Preis geritten: 

15 So thut es um des Preiſes Huld 
Und helft mir, daß um meine Schuld 
Schwinde meiner Schweſter Groll. 

Eh ich ſie verlieren ſoll, 
Verzeih ich euch mein Herzeleid, 

20 Wollt ihr mir geben Sicherheit, 
Daß ihr mir treulich werbt ſogleich 
um des Grales Königreich.“ 


So ward der Zwiſt geendet, 

Gawan hinaus geſendet, 

25 Daß er mit des Schwertes Blitz 
Werbe nach des Grals Beſitz. 
Auch verzieh der Landgraf jetzt 
Dem Koͤnig, der ihn ſchwer verletzt, 
Daß ſein Geleit er nicht geehrt: 
Das geſchah vor all den Fuͤrſten werth. 
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429 Die Waffen waren aufgehangen. 
Da kamen auch daher gegangen 
Gawans Knappen, ein lieber Fund: 
Im Streite ward ihm Keiner wund. 

5 Ein gewaltger Mann der Stadt, 
Der ihnen Frieden erbat, 

Fieng fie, um fie zu ſchonen: 
Die Franzoſen und Bretonen, 
Oder aus welchem Land ſie ſind, 

10 Ob ſtarker Knapp ob kleiners Kind, 
Die wurden frei zurückgeſandt 
Gawan dem Degen auserkannt. 

Als ihn die Kinde wiederſahn, 
Geſchah groß Küffen und Umfahn: 
15 Wie ſie ſich weinend an ihn hiengen! 

Doch mit Thränen, die der Freud entſpringen. 


Da war bei ihm von Kornewal 
Komte Laiz Fils Tinal. 
Dann war ein edel Kind dabei, 

20 Duͤk Gandilus, Fils Gurzgrei, 
Der um Schoi de la Kour erſtarb, 
Wo manche Frau noch Leid erwarb. 
Liaße war des Kindes Baſe. 

Ihm waren Augen, Mund und Naſe 

25 Recht aus der Minne Kern geſchnitten; 
Bei aller Welt wars wohlgelitten. 
Dazu ſechs andre Kindelein. 

Dieſe acht Jungherren fein 

Waren von Geburt geſammt 

Hoher edler Art entſtammt. 
430 Sie waren ihm als Neffen hold 
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Und dienten ihm um feinen Sold. 
Was er zu Lohn gab? Wuͤrdigkeit 
Und gute Pflege jederzeit. 


5 Gawan ſprach zu den Kindelein: 
„Wohlauf, ſüße Neffen mein: 
Mich dünkt, ihr würdet mich beklagen, 
Hätten ſie mich hier erſchlagen.“ 
Zutrauen mocht ers ihnen wohl: 

10 Sie waren ſo noch Jammers voll. 
Er ſprach: „Ich hatt um Euch viel Leid: 
Wo wart ihr, da mir kam der Streit?“ 
Sie ſagten's ihm und Keiner log. 
„Ein junger Sperber entflog, 

15 Da ihr ſaßet bei der Koͤnigin: 
Da liefen wir und jagten ihn.“ 


Die da ſtunden, ſaßen, 

Und zu fpähen nicht vergaßen, 
Die ſahen wohl, Herr Gawan 

20 War ein tapfrer, hoͤfſcher Mann. 
Der König ihm gewährte, 
Da er Urlaub begehrte, 
Dazu das Volk allgemein, 
Bis auf den Landgraf allein. 

25 Die Beiden nahm die Koͤnigin 
Und Gawans Junker mit ſich hin. 
Sie führten ſie, wo von Jungfrauen 
Sie gute Pflege ſollten ſchauen: 
Mit Zucht nahm ihrer dienend wahr 
Manche Jungfrau ſchoͤn und klar. 
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431 Als ſich vom Mal erhob Gawan, 
(Wie Kiot mir bezeugen kann) ö 
Aus herzlicher Treue 
Erwuchs groß Leid aufs Neue. 

5 Der Held begann zur Königin: 

„Frau, behalt ich klugen Sinn, 

Und ſchenkt mir ferner Gott das Leben, 
So muß ich dienſtliches Beſtreben 

Und ritterlich Gemüthe 

10 Eurer weiblichen Güte 

Immer zu Dienſten kehren. 

Ihr hoͤrt des Heiles Lehren, 

Aller Falſchheit habt ihr obgeſiegt, 
Euer Preis all andre überwiegt: 

15 So muß das Glück euch Heil gewähren. 
Urlaub laßt mich, Frau, begehren: 
Den gebet mir und laßt mich fahren; 
Eure Zucht mög euern Preis bewahren.“ 


Sein Scheiden ſchuf ihr Herzenspein. 

20 In ihr Weinen ſtimmten ein 

Viel ſchoͤner Jungfrauen klar. 

Die Königin ſprach offenbar: 

„Hätt ich mehr euch mögen frommen, 

So wär mir Freude nicht benommen; 
25 Doch blüht euch hier kein beßrer Frieden. 

Glaubt mir, wird euch Pein beſchieden, 

Oder bringt euch Ritterſchaft 

In ſorgenvollen Kummers Haft, 

So wißet, mein Herr Gawan, 

Mein Herz hat immer Theil daran, 

432 Am Verluft wie am Gewinn.“ 
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Die viel edle Königin 

Küfste da Gawanens Mund. 

Der ward an allen Freuden wund, 
5 Daß er ſchon muſte ſcheiden. 

Leid war es ſicher Beiden. 


Die Knappen hattens wohl bedacht, 
Seine Pferd' ihm vor den Saal gebracht, 
Daß er auf dem Hof ſie finde, 

10 Wo kühlen Schatten gab die Linde. 
Auch war dem Landgraf gekommen 
Sein Gefolge (fo hab ich vernommen): 
Da ritt er mit ihm vor die Stadt. 
Gawan ihn draußen freundlich bat, 

15 Daß er ſich bemühe 
Und mit ſeinen Leuten ziehe 
Gen Beauroſch: „Scherules iſt dort: 
Sie bitten ihn, daß er ſie fort 
Geleite gen Dianasdron. 

20 Da wohnet mancher Breton: 

Der bringt ſie wohl dem Koͤnig hehr 
Oder der Koͤnigin Ginover.“ 

Das verſprach Kingrimurſel: 

Urlaub nahm der Degen ſchnell. 

25 Gringuljet nach kurzer Zeit 
Stand wie ſein Herr im Eiſenkleid. 
Seine Neffen, die Kindelein, 

Küſst' er, und die Knappen fein. 
Nach dem Grale, wie ſein Eid gebot, 
Ritt er allein zu großer Noth. 


Erläuterungen. 


I. Einleitung. 


Wolfram von Eſchenbach, der gröſte Dichter, nicht, wie Friedrich 
Schlegel meinte, der Deutſchen überhaupt, doch des deutſchen Mittelalters, 
lebte gegen das Ende des zwölften und den Anfang des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts, alfo in der beſten Zeit der Hohenftaufen und mitten in der von ihm 
ſelber mit heraufgeführten erſten Blüthenzeit unſerer Sprache und Literatur. 
Während der furchtbaren Kämpfe, welche das Kalſerthum wider die Hierarchie 
beſtand, wuſte er durch hohe Dichterkraft und ſittliche Würde die Gemüther 
unſerer Vorfahren zu gewinnen und zu fegeln. Sein Ruhm würde ſich 
über feine Nation hinaus verbreitet haben, wenn jene Kämpfe mit dem 
Siege des Kaiſerthums, ſtatt mit Deutſchlands Erniedrigung gefchlogen 
hätten. Indem das Reich ſank, welkte unſere Poeſie, und wle ſich Italien 
hob, ließ ſich auch der dichteriſche Geiſt jenfeltd der Alpen nieder und auf 
Wolfram von Eſchenbach folgte Dante der Florentiner. Noch drei Jahr⸗ 
hunderte währte Wolframs Anfehen in feinem Volke, bis ihn die gänzliche 
Umwandlung der Sprache, welche fi) durch die Reformation entſchied, mit 
allen Dichtern des dreizehnten Jahrhunderts in ein unverſchuldetes Dunkel 
ſtellte. Aus der Glaubensſpaltung und den erſchöpfenden Kriegen, welche 
von der Religion Anlaß und Vorwand entliehen, trug der deutſche Geliſt 
eine Trübung und Lähmung davon, die er Jahrhunderte lang nicht über⸗ 
winden konnte. Erſt zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts entwickelte die 
deutſche Sprache und Literatur eine zweite Blüthe, aus welcher wir den 
Samen eines neuen Volksbewuſtſeins reifen ſahen. Wenn dieſer aufgeht, 
und mit hochſchlagendem Herzen gewahren wir täglich das kräftige Gedeihen 
der jungen Pflanze, dann werden uns auch die Dichter, welche in jener 
frühern Periode unſere Nation verherrlicht haben, nicht mehr fremde fein, 
und Wolfram von Eſchenbach, der deutſcheſte von allen, das nächſte Recht 
auf unſere Liebe und Bewunderung geltend machen. 


1. Wolframs Heimat. 


Von den Lebensumſtänden des Dichters, den ich der Gunſt der ſpäten 
Enkel empfehle, hat uns die Sorgloſigkeit ſeiner Zeitgenoßen nichts Zuver⸗ 
läßiges gemeldet, und nur wenig Aufſchluß geben darüber ſeine Werke. 
Da er ſich ſelber (121, 7) einen Balern nennt, fo kann er dem ſchweizeriſchen 
Geſchlechte derer von Eſchenbach, das durch K. Albrechts Ermordung befledt 
und ſaſt ausgerottet wurde, nicht angehört haben, vielmehr ſcheint das 
nordgaulſche, bei Ansbach gelegene, Schloß und Städtchen Eſchenbach der 
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Stammſitz feiner Ahnen. Dafür fpricht außer der Nahe von Plelenfelden, 
nach dem er im jüngern Titurel und bel Püttrich von Reicherzhauſen „von 
Eſchenbach und Pleienſelden“ heißt, auch die der meiſten deutſchen Ort⸗ 
ſchaften, deren Wolfram gedenkt, und die es von allen Seiten fo umgeben, 
daß es gleichſam den Mittelpunkt ſeines Horizontes bildet. Auch ſtimmt 
das Wapren, das ihm das Bild in der ſog. Maneſſiſchen Sammlung bei⸗ 
legt, zwei weiße, mit dem Rücken gegen einander gekehrte, Metzer im rothen 
Felde, mit dem der baieriſchen Eſchenbache, drei ſilberne Meßer im rothen 
Felde, in der Hauptſache überein. Bedenken erregt hierbei nur die Angabe 
Püttrichs, der, Wolframs Grab außzuſuchen, zwanzig Meilen weit nach 
der Frauenkirche in dem damaligen Marktflecken Eſchenbach geritten ſein 
will: daß er einen Hafen (Topf) im Schilde und auf dem Helme geführt 
habe. Da die Frauenkirche zu Eſchenbach ſeitdem völlig umgebaut worden 
und keine Spur des Grabmals mehr vorhanden iſt, ſo läßt ſich nicht mehr 
ausmitteln, ob etwa Püttrich, wie man vermuthet hat, und wie bei feiner 
verderbten Schreibweiſe nicht ganz unmöglich wäre, ſtatt eines Hafens einen 
Affen geſehen hat, welchen wirklich die oberpfälziſchen Eſchenbache als Helm⸗ 
zierde führten. Wir mögen uns nicht auf das Feld der Vermuthungen bes 
geben, ſonſt läge es nahe, in dem urkundlichen Wappen Wolſrams und der 
baierifchen Eſchenbache die ſilbernen Meßer Trebüchets, deren im Parzival 
gedacht wird, wieder zu finden, und das von Püttrich beſchriebene Schild⸗ 
und Helmzeichen für das alte Wapren ſeines Geſchlechts zu erklären. 


2. Stand. 

Daß er Ritter war und ſchon von Geburt Anſpruch auf dieſe perfönliche 
Würde hatte, beweift außer dem Worte „Herr,“ den wir feinem Namen 
immer vorgeſetzt finden, das ſchon erwähnte Maneſſiſche Bild, welches Hr. 
von der Hagen ſolgendermaßen beſchreibt: „Ganz im Ringpanzer, darüber 
den Wappenrock mit umgegürtetem Schwerte, das Haupt im geſchloßenen 
Helm, den Schild in der Linken, die Lanze in der Rechten, ſteht Wolfram 
vor feinem, auf tief herabhängender Decke Govertüre) gefattelten und ges 
zäumten, zur Hälfte rechts hereinſchreitenden Roſſe, welches ein neben ihm 
ſtehender Knabe Garzon) in einfachem Gewande am Zaume hält und an 
den Müſtern ſtreichelt: fo erſcheint es, als wollte der Ritter eben zum 
Kampf auf Schimpf oder Ernſt aufſitzen;“ endlich er ſelbſt 115, 11: 

„Zu Schildesamt bin ich geboren: 
Sind Kraft und Muth an mir verloren — 
Die mich um Geſang will minnen, 
Die dünkt mich nicht bei klugen Sinneu. 
Trag ich edler Frau Begehr, 

= Vermag ich nicht mit Schild und Sper 
Zu erwerben ihrer Minne Sold, 
So ſei ſie mir mit Nichten hold. 
Es iſt doch hoch genug geſpielt 
Wer mit Ritterſchaft nach Minne zielt. 


3. Vermögen. 
Gleichwohl war er nicht reich, mehrmals hören wir ihn über ſeine 
Armut ſcherzen, und wenn er dabei ſeines eigenen Hauſes, wo er Herr 
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genannt werde, gedenkt, fo konnte ihn dieß Erbe fo wenig als feinen edeln 
Zeit⸗, Kunſt⸗ und Standesgenoßen Walther von der Vogelweide das er⸗ 
ſungene Lehen, vor dem Looße der Dürftigkeit ſchützen. Doch iſt es nach den 
obigen Worten nicht wahrſcheinlich, daß er im Geſang eine Quelle ſeines 
Unterhalts geſucht und wie Walther von Hof zu Hof ein unſtätes Wander⸗ 
leben geführt habe. Hat ihm gleich Landgraf Hermann von Thüringen den 
Stoff ſeines Willehalm mitgetheilt, fo iſt doch weder dieß noch ein 
anderes ſeiner Gedichte einem Fürſten gewidmet, und das bedeutendſte von 
allen, den Parzival, hat er in ſehr zarter Weiſe einer Frau, deren Gunſt 
es ihm erwerben ſollte, zugeeignet. Wir dürfen ihn daher nicht als fah⸗ 
renden Sänger denken, und wenn er im Dienft eines reichern Herrn aufs 
träte, wie er einmal den Grafen von Wertheim ſeinen Herrn nennt, ſo 
würde er ihm wohl nicht als Hofdichter, wie Walther, ſondern als Ritter, 
oder wie Hartmann von Aue als Lehensmann, Dienſte geleiftet haben. 


4. Wolfram und Walther. 


Wir finden zwar Wolfram mit Walthern zugleich in Eiſenach am Hofe 
des milden Landgrafen Hermann, der für die Dichter des hohenſtaufiſchen 
Zeitalters das geweſen ſcheint, was ein benachbarter thüringiſcher Hof den 
Heroen unſerer neuern poetiſchen Literatur geworden iſt. Aber wenn auch 
Wolfram in dem Landgrafen einen Gönner verehrte, ſo nimmt er doch ihm 
gegenüber eine viel unabhängigere Stellung an, als Walthern die Verhält⸗ 
niſſe gönnen mochten. Dieſer ſchildert das Getümmel am Hofe zu Eiſenach 
zwar lebhaft, doch ohne ein Wort des Tadels einzuflechten: 


Der Hof zu Eiſenach. 


Wer in den Ohren ſiech iſt oder krank im Haupt, 
Der meide ja Thüringens Hof, wenn er mir glaubt: 
Kam er dahin, er würde ganz bethöret; 

Ich drang ſo lange zu, daß ich nicht mehr vermag, 
Ein Zug fährt ein, ein andrer aus, ſo Nacht als Tag; 
Ein Wunder iſt's, daß da noch Jemand horet. 

Der Landgraf hat ſo milden Muth, 

Daß er mit ſtolzen Helden, was er hat, verthut, 
Davor ein Jeder wohl als Kämpe ſtünde: 

Mir iſt ſein hohes Thun wohl kund, 

Und galt ein Fuder guten Weines tauſend Pfund, 
Doch Niemand leer der Ritter Becher fände. 

Die vierte Zeile ſagt nicht, daß es Walthern nicht ſonderlich zu Eiſenach 
gefalle, weil es da zu geräuſchig hergehe. Mit einer ſolchen Andeutung 
würde er ſeinen Zweck verfehlt haben. Er klagt nur, daß er bisher noch 
nicht zu Worte kommen konnte; zugleich aber, da er mit dieſem Liede zu 
Worte gekommen iſt, rühmt er den Hof und die Milde des Landgrafen. 
Auch ſcheint er ſeine Abſicht erreicht zu haben, denn in einem zehn Jahre 
ſpäter gedichteten Spruch preist er den Landgrafen wegen ſeiner Stätigkeit 


in der Milde: „er war es einſt und iſt es noch.“ S. Meine Ueberſetzung 
Berlin 1835); II, 38. N 
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Dagegen redet Wolfram, indem er von Selen, dem ſtrengen Seneſchall 

an Artus Hofe ſpricht, den Landgrafen an: 
„Von Thüringen Fürſt Hermann, 
Wie ich dein Ingeſind befinde, 
Ein Theil hieß beßer Ausgeſinde. 
Dir wär auch eines Keien Noth, 
Da wahre Milde dir gebot 
Deinen Hof ſo bunt zu miſchen, 
Daß zu den Werthen, Höfiſchen 
Auch viel Verächtliche dringen. 
Darum muß Herr Walther ſingen: 
„Gut und Böſe, guten Tag.“ 
Wo man alſo ſingen mag, 
Da ſind die Falſchen geehrt: 
Das hätt ihn Keie nicht gelehrt 
Noch Herr Heinrich von Rispach.“ 

Ein ſolches Lied Walthers hat man bisher vergebens aufgeſucht. Doch 
iſt noch die Frage, ob Wolframs Worte wirklich als ein Zeugniſs dafür 
gelten müßen, daß er ein Lied mit dieſer Zelle gedichtet habe. Vielleicht 
beziehen ſie ſich nur auf Walthers ſo eben mitgetheilte Schilderung des be⸗ 
wegten Lebens und Treibens am Hofe zu Eiſenach, an welcher es Wölfram 
rügt, daß fie allzubeifällig ausgefallen ſei, und im Getümmel der ein= und 
ausfahrenden Gäſte zwiſchen Guten und Böſen keinen Unterſchied mache. 
Hätte Walther wirklich ein ſolches Lied gedichtet, ſo könnte es, wie auch 
W. Wackernagel annimmt, nur ein Spottlied ſein, wenigſtens hätte 
Walther doch ſelbſt zu verſtehen gegeben, daß er nicht Alle, die am Hofe Auf⸗ 
nahme fanden, für gut halte, wenn er gleich ſeiner Stellung gemäß auch 
die Böſen gelten laßen müße: immer bräche alſo an Wolframs Tadel die 
Spitze. Wolfram, von dem wir nicht wißen, daß er je einen Fürſten ge⸗ 
lobt hätte, war zu einer ſolchen Rüge berechtigt, zumal da ſie den frei⸗ 
müthigen Tadel des Landgrafen einſchlleßt, der ſich doch noch ſpäterhin als 
fein Gönner erwies. 

So würdevoll hier Wolframs Betragen dem Walthers gegenüber ers 
ſcheint, ſo darf man doch nicht glauben, daß dieſer ſich gegen den Land⸗ 
grafen anders als in ſtillſchweigender Duldung etwas vergeben hätte. Er 
würde nicht einmal an deſſen Hofe erſchienen ſein, wenn der Landgraf ſich 
nicht kurz vorher dem Könige Philipp, dem Walther aufrichtig anhieng, 
unterworfen hätte. Dieſe Treue Walthers gegen feine politiſche Geſinnung, 
von der wir ihn in einem langen Sängerleben nicht einmal abweichen ſehen, 
bilft uns den Zeitpunkt ſeines Zufammentreffend mit Wolfram am Hofe zu 
Eiſenach beſtimmen, von welchem in den Anmerkungen zu ſeinen Liedern 
erwieſen iſt, daß es ſich vor dem Jahre 1203 nicht ereignet haben kann. In 
das Jahr 1207 ſetzt die Sage vom Wartburgkrieg jenen Sängerkampf, wo 
im Leben und Tod geſungen wurde. Obgleich ich ihn durchaus für fabelhaft 
halte und die Meinung lächerlich finde, als wären die Lieder, welche das 
ziemlich ſpäte Gedicht vom Wartburgkriege den Sängern in den Mund legt, 
wirklich von dieſen gedichtet oder improviſiert, und von Geſchwindſchreibern 
ſogleich aufgefaßt worden, ſo wird er doch nicht aller hiſtoriſchen Grundlage 
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ermangeln. Indeſs beſtand dieſe wohl ſchwerlich in etwas Anderm, als eben 
in der Kunſtliebe des Landgrafen und in ſeiner Milde gegen die Sänger, 
die außer Walther und Wolfram, beide Theilnehmer am Wartburgkriege, 
noch andere namhafte Dichter an feinen Hof zog, wie ſchon früher Heinrich 
von Veldeck, der, nach dem Ausdrucke Gottfrieds von Straßburg, das erſte 
Reis in deutſcher Zunge impfte, daſelbſt Aufnahme gefunden hatte. Sollte 
jene Meinung gelten, ſo müſte auch der Teufel Naſion vor dem Hofe zu 
Eiſenach Lieder geſungen haben, die aus ſeinem Munde von Stenographen 
niedergeſchrieben wären. Daß aber überhaupt das Gedicht auf der Sage, 
nicht auf geſchichtlichen Vorgängen ruht, zeigt am deutlichſten die Art, wie 
hier Wolfram einer Figur ſeines Parzivals, dem Zauberer Klinſchor, als 
einer hiſtoriſchen Perſon, im Singekampf gegenüber geſtellt wird. 

Bei dieſer Natur des Wartburgkrieges dürſen wir ſeiner Angabe nicht 
trauen, wonach Wolfram zu Masfeld von dem Grafen von Henneberg 
zugleich mit dem tugendhaften Schreiber in den Ritterſtand erhoben worden 
ſel, obgleich dieſe Stelle mit einem Theile des Gedichts, einer Art Todten⸗ 
feier des Landgrafen und des Hennebergers, zuſammenhängt, der vielleicht 
ausnahmsweiſe wirklich von dem Sänger herrührt, welchem er zugeſchrieben 
wird. Wenn freilich dieſer tugendhafte Schreiber, der auch Heinrich heißt, 
mit dem in der obigen Stelle des Parzival erwähnten Heinrich von Rispach, 
wohl gar mit dem Henricus notarius oder scriptor, der in thüringiſchen 
Urkunden von 1208 — 1228 erſcheint, einerlei Perſon wäre, ſo würde die 
Glaubwürdigkeit jener Angabe ſehr gewinnen. 

Noch ein anderes Mal finden wir Wolfram am Hofe des Landgrafen 
zu Eiſenach, wo ihn dieſer mit dem Gegenſtande ſeines Willeh alm 
(W. 3, 8) bekannt machte. Im Verlauf dieſes Gedichts (W. 47, 22) ſpricht 
Wolfram von Hermann als einem Verſtorbenen. Schon hieraus dürften 
wir ſchließen, daß jene Mittheilung nicht allzulange vor Hermanns Tode 
ſtattgefunden habe. In einer andern Stelle des „Willehalm“ (593 , 30) 
giebt ſich Wolfram als Anhänger Kaiſer Otto IV. zu erkennen. Deſſen 
Gegner war aber Hermann bis kurz vor ſeinem Tode (April 1215), wo er 
im Begriff war, ſich wieder mit dem Kaiſer zu verbinden. Um dieſe Zeit 
finden wir auch Walther wieder bei dem Landgrafen; beide Dichter mögen 
hier abermals zuſammengetroffen ſein, denn Wolfram ſpielt im „Willehalm“ 
auf ein erhaltenes, etwa um dieſe Zeit gedichtetes Lied Walthers an, worin 
dieſer den Köchen des Kaiſers rieth, ſie möchten die Braten etwas dicker 
ſchneiden, damit die Fürſten nicht durch die Kargheit ihres Herrn von Ihm 
abwendig gemacht würden; in Griechenland habe einmal ein König darüber 
ſein Reich verloren. f 


5. Wolframs Nachbarſchaft. 


Dieß iſt beinahe Alles, was wir von Wolframs Lebensverhältniſſen 
wiſſen, denn ſeine übrigen Anſpielungen auf ſeine Zeit und Umgebung 
liefern wenig Aufſchluß darüber. Die Erwähnung des Strafen von Werts 
heim (184, 4), den er min herre nennt, ſagt nicht gerade, daß er ſich in 
deſſen Dienſten befunden habe. Wenn er ein andermal der fröhlichen Ritter⸗ 
ſpiele auf dem Anger zu Abenberg (227, 13) gedenkt, und wir ihn bald 
darauf zu Wildenberg (230, 13) finden, ſo wird doch weder hier noch dort 
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eines Abhängigkeitsverhältniſſes zu den Herren dieſer Schlößer gedacht. Bon 
feinem Verhältniſſe zu der Markgräfin, deren Schönheit vom Hartenſtein 
herab die ganze Mark überleuchtet haben ſoll (ao, 1), erfahren wir nichts, 
und die Truhendinger Pfanne (184, 24) muß ihm nicht ſelber auf dem Schloße 
der Graſen mit Krapfen erſchrieen ſein, ſo wenig als er dem unblutigen 
Turnier zu Kiſſingen, auf welches er im Willehalm (385, 25) anfpielt, 
beigewohnt haben muß. Nur das iſt zu bemerken, daß uns alle dieſe Be⸗ 
ziehungen gleich der Erwähnung des Lechſeldes (565, 4), nicht allzu weit 
von Wolframs nordgauiſcher Heimat hinwegſühren. 


f 6. Eheliches Leben. 


Wolfram von Eſchenbach ſcheint kein eheloſes Leben geführt zu haben. 
Schon in einem Liede, das wir gleich kennen lernen werden, zieht er die 
Sicherheit der ehelichen Liebe jener verſtohlenen Minne vor, die mit Gefahr 
des Lebens und der Ehre zur Geliebten ſchleicht; im Parzival (743, 21) 
ſpricht er mit Rührung von dem Glücke, das mit rechter Keuſchheit erwor⸗ 
bene Kinder dem Manne gewähren; im Titurel würde Strophe 18: 

Zur rechten Zeit gewährte 
ſein Weib ihn eines Kindes: 
Daß mich Gott erlaße 
in meinem Hauſe ſolchen Ingeſindes, 
Wenn ich es ſo theuer müſt entgelten! 
Behalt ich kluge Sinne 
ſo trägt mein Herz ſolche Wünſche ſelten! 
(Die Mutter ſtarb nämlich in der Geburt) im Munde eines Eheloſen 
nicht geziemen, und im Willehalm erwähnt der Dichter ausdrücklich der 
Puppe ſeines Töchterleins, wie er ſich auch ſchon im Parzival gern mit 
Kindern, namentlich mit Mädchen und ihren Spielen zu ſchaffen macht. 
Ich geſtehe ſogar, daß ich in der ſchönen Epiſode von der kindlichen Obilot 
die Rede des alten Lippaut, wo er ſich darüber tröſtet, daß er keinen Sohn 
und nur zwei Töchter habe, niemals ohne das Gefühl leſen konnte, daß 
der Dichter hier ſeinem eigenen Herzen Luft mache. 


7. Wolframs Werke. 


Es ſind folgende: 

1) Sieben Lieder, melftend Tageweiſen oder Wächterlieder, eine nach 
Wolfram, der für ihren Erfinder gilt, lange im Gebrauch gebliebene 
Gattung, die den provenzaliſchen Albas nahe verwandt, doch das Eigen⸗ 
thümliche hat, daß die Liebenden, welche verſtohlener Minne pflegen, nicht 
unmittelbar durch das Morgenroth (alba, aube), ſondern durch den Wächter 
auf der Zinne, in deſſen Hut ſie ſich befohlen haben, geweckt und zum 
Scheiden ermahnt werden. Der Dichter ſcheint aber das Unſittliche ſolcher 
Schilderungen empfunden und ſich fernerhin derſelben enthalten zu haben. 
Eins dieſer Lieder, das als ein Abſchied von der Gattung gelten kann, 
ſchließt mit den Worten: 

Wem es das Glück gefügt, 
Daß er beim Liebchen liegt 
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Den Spähern unverborgen, B 
Der braucht nicht vor dem Morgen 4 
Hinwegzuſtreben, 
Er harrt des Tags gelaßen, 
Muß nicht bewachen laßen 
Sein armes Leben: 
Ein offenkundig ſüß Gemal kann ſolche Minne geben. 
Aehnlich warnt Gurnemans (172, 15) vor unedler Minne: 
„Da wird des nächtgen Schleichers Klage 
Das dürre Holz in dem Hage, 
Denn es kniſtert und kracht, 
Daß der Wächter erwacht.“ 

2) Der Parzival, fein gröſtes und allein vollendetes Werk, und zugleich das 
bedeutendſte deutſche Kunſtepos, denn die Nibelungen, die Gudrun u. ſ. w. 
gehören als Volksepen in eine ganz andere Klaſſe. Zwar iſt der Parzival 
ſo wenig als Hartmanns Iwein, oder Gottfrieds Triſtan für den Geſang 
beſtimmt, wie denn alle dieſe Gedichte nicht einmal in einem ſtrophiſchen 
Maaß, ſondern in jenen beliebten kurzen Reimpaaren gedichtet ſind, aus 
welchen ſich ſpäterhin der Knittelvers entwickelt hat; nur der Titurel macht 
davon eine Ausnahme. Wollte man fie aber darum nicht für epifche Ge⸗ 
dichte, ſondern nur für gereimte Romane erklären, ſo träfe das Urtheil 
mit gleichem Recht jedes andere Kunſtepos, denn auch Dante, Arioſt und 
Taſſo haben nicht für den Geſang gedichtet, und wenn in Italien einzelne 
Strophen ihrer Gedichte noch wirklich geſungen werden, ſo hat auch der 
Parzival lyriſche Stellen, die ſich für den Geſang eignen würden, wenn 
die Weiſe erhalten wäre, nach welcher urſprünglich auch die kurzen Reim⸗ 
paare, z. B. das Ludwigslied, geſungen wurden. Hat aber der Parzival 
dieß Maaß mit den meiſten erzählenden Gedichten ſeines Zeitalters gemein, 
ſo ragt er doch durch ſeinen Inhalt ſchon darum weit über ſie alle hervor, 
weil er ſich nicht, wie die bedeutendern der übrigen, auf die bretoniſche 
Sage und den Kreitz der Tafelrunde beſchränkt, ſondern von dem Mythus 
des Grals ausgehend, den König Artus und den vornehmſten Helden der 
Tafelrunde zwar nur epiſodiſch einflicht, aber doch anſchaulicher ſchildert, 
als irgend ein anderer Roman. Indem er das weltliche wie das geiſtliche 
Ritterthum umfaßt, die eben damals in ihre höchſte Blüthe traten, ſtellt er 
das geſammte, nur im Ritterſtande athmende, Leben ſeiner Zeit, das 
äußere wie das innere, mit ſolcher Treue und Gewißenhaftigkeit dar, als 
wenn er es darauf angelegt hätte, die Trachten, Sitten und Gebräuche 
nicht minder als den Glauben, die Geſinnung und die höchſten Ideen einer 
ſchnell vorüber rauſchenden Glanzperiode der Nachwelt in einem dauernden 
Spiegelbilde zu feßeln. Doch all dieſer Reichthum der Begebenheit und 
Schilderung, alle Herrlichkeit des Grals, alle Pracht der Tafelrunde wären 
verſchwendet, wenn ſie der Gedanke des Dichters nicht beherrſchte und 
durchdrange. Was den Parzival zum unvergänglichen Kunſtwerke ſtempelt, 
wodurch Wolfram feine welſchen Vorgänger, die ihm den Stoff überliefert 
haben, weit hinter fich läßt, iſt eben das dichterifche Bewuſtſein, womit 
er alle dieſe Aeußerlichkeiten auf das innere Leben ſeines Helden bezieht, 
deſſen geiſtige Entwickelung er in allen ihren Phaſen offen vor uns darlegt 
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den er aus der kindiſchen Einfalt in die Entzweiung, ja zur Verzweiflung 
führt, um ihn aus dieſer durch harte Prüfungen geläutert, zur Verſöhnung 
und Heiligung gelangen zu laßen. Nicht weniger werden wir auch Wolf⸗ 
rams Meiſterſchaft in der Anordnung der großen vielgeſtaltigen Maſſen des 
Gedichts und ihrer ſymmetriſchen Eintheilung bewundern müßen. 

3) Die beiden Bruchſtücke des ſog. Titurel, die gleichſam zum Parzival 
gehören und ein Ganzes mit ihm bilden, indem ſie die Liebesgeſchichte Schlo⸗ 
natulanders und Sigunens, die wir ſchon im Parzival kennen lernten, 
zum Gegenſtand haben. Den Namen Titurels führen fie nur zufällig, da 
der Dichter ausdrücklich ſagt, daß Schionatulander der Herr der Aventüre 
ſei. Läge uns das Gedicht vollendet und ganz erhalten vor, ſo würde es 
einen ſeltſamen Gegenſatz zum Parzival bilden, deſſen Held der höoͤchſten 
Aventüre nachjagt, während Schionatulander fein Leben um den Beſitz 
eines Brackenſeils hinopfert. Es ſcheint indeſs nicht, daß Wolfram mehr 
als dieſe Bruchſtücke gedichtet habe, und wenn die letzten Zeilen nicht aus⸗ 
drücklich auf das Folgende hinwieſen, ſo dürfte man glauben, es ſei nie 
ſeine Abſicht geweſen, die Geſchichte noch weiter zu führen, um ſo mehr, 
als der tragifche Ausgang derſelben den Leſern aus dem Parzival bekannt 
war. Immer bleibt es auffallend, wenn der Dichter zwei unvollendete 
Werke hinterlaßen haben ſollte, da der Willehalm doch wohl unzweifelhaft 
Bruchſtück geblieben iſt. Sollte es ſich dennoch ſo verhalten, ſo möchte uns 
eher der Titurel, als der Willehalm Wolframs letztes Werk ſcheinen, da 
wir in dieſen wenigen Strophen das Schönſte und Feinſte beſitzen, das 
unſerm Dichter und der mittelhochdeutfchen Kunſtpoeſie überhaupt gelungen 
iſt. Man pflegt unſere Bruchſtücke den ältern Titurel zu nennen, weil ein 
jüngerer vorhanden iſt, der lange Zeit gleichfalls für Wolframs Werk ge⸗ 
golten hat, obgleich dieß eben ſo langweilige als lange Gedicht ſeiner völlig 
unwürdig iſt. 

a) Der Willehalm, welcher die Thaten des heiligen Wilhelm von Orange, 
eines Zeitgenoßen Karl des Großen, in deſſen Sagenkreis er gehört, zum 
Gegenſtand hat. Da aber der Dichter den erſten Theil dieſer herolſchen 
Legende als bekannt vorausſetzt, und ihren Inhalt nur kurz andeutet, ſein 
Werk aber unvollendet geblieben iſt, ſo daß es nur die Schlacht auf Aliſchanz 
und die Belagerung von Orange umfaßt, ſo haben zwei andere Dichter, 
Ulrich von dem Türlin und Ulrich von Türheim, die man ihrer ähnlich 
lautenden Namen wegen nicht für Eine Perſon halten darf, Anfang und 
Ende Hinzugefügt, und zwar ward Ulrichs von Türhelm Fortſetzung, der 
fog. dritte Theil, gegen das Jahr 1250, und Ulrichs von dem Türlin erſter 
Theil zwiſchen 1252 und 1278 gedichtet. 

Der Parzival iſt das älteſte von Wolframs Gedichten, da ſowohl im 
Willehalm als im Titurel darauf Bezug genommen iſt. Er ſcheint vor der 
Mitte des erſten Jahrzehndes des dreizehnten Jahrhunderts begonnen, und 
vor der Mitte ides zweiten beendigt. In die folgenden fünf Jahre mögen 
der Titurel und der Willehalm fallen. N 


8. Wolfram und Gottfried. 


Wolfram von Eſchenbach ſtand bei feinen Zeitgenogen und den folgenden 
Geſchlechtern im höchſten Anſehen. Wirnt von Grafenberg, der Dichter der 
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Wigalois, der fih den Hartmann von Aue, den feinſten aller höfiſchen 
Dichter, zum Vorbilde gewählt hatte, von Parzival aber auch nur wenige 
Abſchnitte kannte, ertheilt ihm das Lob, daß nie eines Laien Mund beßer 
geſprochen habe, ein Wort, das noch lange widerhallte. Der jüngere 
Titurel, das wunderbare Gedicht vom Wartburgkriege, und der darauf 
gebaute Lohengrin, ſind Nachklänge ſeiner Werke, ja im Wartburgkriege, 
wo ihm und Klinſchor, dem Gebilde ſeiner Phantaſie, die erſten Rollen 
zugetheilt ſind, iſt er ſelbſt zur Sage, zur mythiſchen Perſon geworden und 
eine Art Heiligenſchein verklärt ſein Haupt. Dieſen übereinſtimmenden, 
zum Theil thatſächlichen Zeugniſſen ſteht allein Gottfried von Straßburg 
gegenüber, der ohne Wolfram zu nennen, doch einen Tadel auf ihn zu 
münzen ſcheint, der ſelbſt nicht allzu verſtändlich den ihm unerfreulichen 
Ernſt und ſchwerverſtändlichen Ausdruck feines Nebenbuhlers rügt, der mit 
dem Stocke Schatten geben wolle, ſtatt mit dem grünen Lindenblatte, der 
Dollmetſcher mit ſeiner Märe umherſchicken müße, indem wir ſelbſt nicht 
Muße hätten, die Gloſſe in den ſchwarzen Büchern aufzuſuchen. 

Indeſs erklärt ſich dieſer Tadel aus der entgegengeſetzten Richtung beider 
Männer, von welchen der Eine alle Kraft feines Geiſtes an die Darſtellung 
der höchſten ſittlichen Ideen ſetzte, während der Andere die Poeſie des ſinn⸗ 
lichen Lebensgenußes mit einem Glanz der Sprache und einer gemüthlichen 
Tiefe ausſtattete, die wir bewundern müßen, aber nicht billigen dürfen. 


9. Kiot. 


Ein fruchtbarer nordfranzöſiſcher Dichter, Chrétien de Troyes, der 
gegen das Ende des zwölften Jahrhunderts (1470 — 90) blühte, hat ein Ges 
dicht von Parzival hinterlaßen, das nach ſelnem Tode von mehren Andern 
fortgeſetzt worden iſt. Aus dieſem hat aber Wolfram, obwohl er es kannte, 
nicht geſchöpft, vielmehr tadelt er ausdrücklich Meiſter Chriſtians Behand⸗ 
lung dieſer Sage. Als feinen Gewährsmann nennt er dagegen einen Pros 
venzalen Namens Kiot (Guiot), den vielleicht auch ſchon Chrétien gekannt 
und benutzt hatte, wenigſtens kann ich Wolframs Worte: über das Unrecht, 
das Meiſter Chriſtian der Sage gethan habe, möge Kiot wohl zürnen, nicht 
fo verſtehen, als ob umgekehrt ſchon Kiot Chrétiens Behandlung gekannt 
hätte. Obgleich aber Kiot ein Provenzale war, von dem man erwarten 
ſollte, daß er ſich der provenzaliſchen Sprache, der Langue d' Oc, nicht aber 
des nordfranzöſiſchen Idioms bedient haben werde, ſo meldet doch unſer 
Dichter ausdrücklich, er habe franzöſiſch vom Grale geſprochen, und ein 
Irrthum oder eine Ungenauigkeit im Ausdruck iſt hier um ſo weniger zu 
vermuthen, als die einzelnen Worte und Verſe, welche er aus feiner Quelle 
aufnimmt, nordfranzöſiſch, nicht provenzaliſch ſind. Der Provenzale Kiot 
hat alſo entweder in franzöſiſcher Sprache gedichtet, oder unſerm Dichter 
lag deſſen Werk nicht im Original, ſondern in einer gereimten franzöſiſchen 
Ueberſetzung vor. 

Da Kiots Werk verloren iſt, ſo kann uns keine Vergleichung über den 
Grad von Selbſtändigkeit belehren, welchen unſer Dichter ſeiner Quelle 
gegenüber behauptet hat. Indeſſen können wir ſie uns kaum groß genug 
denken, da Wolframs ſcharf ausgeprägte Perſönlichkeit überall auf das 
Beſtimmteſte hervortritt, jede Zeile ſeinen Geiſt athmet, und die vielen 
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höchſt individuellen Ergüße ſowohl, als die Anſpielungen auf deutſche Ber: 
hältniſſe und deutſche Sage jeden Gedanken an eigentliche Ueberſetzung aus⸗ 
ſchließen. Nicht einmal im Thatſächlichen muß Kiot überall als Wolframs 
Gewährsmann gelten. Schon von Andern iſt bemerkt worden, daß ein 
Theil der Geſchichten Gahmurets deutſchen Urſprung verrathe. Der Schotten⸗ 
König Friedebrand, der mit Heuteger von Schotten den Mohren Eifen- 
hart, ſeinen Verwandten, zu rächen gekommen, aber wieder heimgefahren 
if, um fein eigen Land vor den Verwandten Hernants, den er Her⸗ 
lündens willen erſchlagen hat, zu ſchützen, und deſſen Weib eine Tochter 
Schiltungs genannt wird, würde ſchon dieſer deutſchen Namen wegen 
nicht romaniſchen Urſprungs ſcheinen, wenn auch nicht das in der ſog. 
Maneſſiſchen Sammlung enthaltene Lehrgedicht von König Tirol von Schotten 
Hund feinem Sohne Friedebrand, und die im Wartburgkriege erwähnte, 
offenbar aus einem größern erzählenden Gedichte von König Tirol und 
Friedebrand, von dem neuerlich Bruchſtücke zum Vorſchein gekommen ſind 
Geitſchrift für deutſches Alterth. I. 1, 7.), herrührende Sage von dem als 
Fliege in den Rubin eines Ringes gebannten Geiſt, der dem König Tirol 
beim Schachſpiel Rath ertheilt habe, auf einen noch unerforſchten helmiſchen 
Zuſammenhang, etwa mit der Gudrunſage, deutete. Daß dieſe Namen 
und die entſprechenden Theile der Fabel ſchon Kiot gekannt hätte, wäre 
zwar möglich, wenn man annähme, daß ſo frühe ſchon deutſche Ueber: 
lieferungen unter romaniſche gedrungen wären; aber die unentſtellten 
deutſchen Namensformen (nur Hiuteger befremdet) ſprechen daͤgegen und 
die Ueberlieferung der Meiſterſänger, Wolfram von Eſchenbach habe von 
feinem Meifter „Frie debrand“ zu Siegbrunnen in Schottland Bücher 
empfangen, ſcheint anzudeuten, daß man fchon damals dieſe Sagenbeſtand⸗ 
theile nicht aus Kiots Gedicht abgeleitet habe. Aber auch die Anordnung, 
die poetiſche Geſtaltung iſt Wolframs Eigenthum. Hören wir hierüber 
Lachmann: „Die Abgeſchloßenheit des Inhalts, das Ebenmaaß der Theile, 
die Wärme, Wahrheit und Tiefe der Darſtellung haben wir ohne Zweiſel 
dem deutſchen Dichter allein zu danken; wie überhaupt die franzöſiſche Poeſie 
des zwölften Jahrhunderts durch den Reichthum der erhaltenen und ausge— 
bildeten, theils eigenen, theils entlehnten Sagen weit über die deutſche 
des dreizehnten hervorragte: aber in einer dürftigen, unbefeſtigten Sprache, 
ſtarr an den hergebrachten epiſchen Formeln haftend, und auf die Aus— 
führung zu ungeheuern Maſſen ausgehend, blieb die Darſtellung weit hinter 
dem Reichthum der Erfindung zurück, während die deutſche Poeſie, die 
ſchwindenden Sagen ebenfalls in größern Maſſen feſtzuhalten und fremde 
ſich anzueignen beſtrebt, aus der alten epiſchen Umſchreibung des Einzelnen 
erſt zu der einfachen farbloſen Erzählung übergieng, dann aber, je mehr 
Situation und Fortſchritt der Begebenheiten die Empfindung traf, in den 
Eigenthümlichkelten ſehr verſchiedener Dichter ſich zu mannichfaltigen, 
freilich nicht lange dauernden Blüthen entwickelte. Den ausgezeichneten 
Werken dieſer Zeit werden in der Darſtellung die Originale nie gleichkommen: 
und wenn bei den Franzoſen das Studium der ältern Literatur nicht noch 
allzu oft Liebhaberei ohne hiſtoriſche Betrachtung wäre, fo möchte man es 
für Abſicht oder Scheu vor der Vergleichung halten, daß ſie den Chevalier 
au lion, ein Werk des bedeutendſten Dichters, das in mehrern Handſchriften 
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erhalten, ſchon den Trieb zur Kritik wecken ſollte, noch immer nicht heraus⸗ 
gegeben haben. Den Inhalt und Gang des franzöſiſchen Gedichts unter 
des Provenzalen Gulots Namen können wir noch vollſtändig genug angeben. 
Denn es leidet keinen Zweifel, daß der Dichter des Titurel daſſelbe Werk 
vor ſich hatte (vergl. u. 9. 23.) und der Ordnung deſſelben ſtreng folgte, wenn er 
auch den innern Zuſammenhang der Sage noch weniger als der franzöſiſche 
Dichter faßte. Wolfram, dem das Ganze, wie uns, ein Gewirr unver⸗ 
ſtändlicher, ſchlecht verbundener Fabeln ſcheinen mochte, ward von Parzivals 
Sage, die auch ſchon Chriſtian ausgeſchieden hatte, beſonders angezogen 
und ihn bewegte offenbar der epiſche Gedanke, den er wohl erſt durch ſeine 
Behandlung wird hineingetragen haben, wie Parzival in der Gedanken⸗ 
loſigkeit der Jugend das ihm beſtimmte Glück verſehlt, und erſt nachdem er 
die Verzweiflung überwunden und in dem unverfchuldeten Kampfe gegen 
Freund und Bruder das Härteſte erſahren hat, in der Treue gegen Gott 
und fein Weib der erſtrebten hoͤchſten Glückſeligkeit würdig befunden wird. 
Um dieſen Gedanken darzuſtellen, nahm er mit verſtändiger Wahl die Ge⸗ 
ſchichten von Gahmuret und Gawan auf: aber er ließ, außer dem, was 
er für den Titurel beſtimmte, noch Manches aus, was entweder unbe— 
deutend oder ſtörend ſchien. — Dieſe Geſchichten, die auch meiſtens an ſich 
wenig Werth haben, opferte Wolfram der ohne Zweifel weit größern und 
edlern Anſicht auf, daß Parzival in ſeiner Verzwelflung nicht der Herr der 
Aventüre ſein dürfte. Und daß ſeit der Erlöſung Pardiskalens der Held ſich 
entfchließt, überall, wo er hinkommt, nach Land und Leuten zu fragen, iſt 
gewiſs dem urſprünglichen Sinne der Sage nicht ſo angemeßen, als daß ihm 
weit ſpäter noch (559, 9— 28) das Abenteuer von Chaſtel merveil entgeht, 
weil er nicht fragt.“ Der Leſer wird mit uns die Kunſt bewundern, womit 
uns Wolfram in den Abſchnitten, wo Gawan der Herr der Aventüre ges 
worden iſt, doch den Haupthelden nie ganz aus den Augen verlieren läßt, 
indem er immer aus dem Hintergrunde kämpfend und ſiegend hervorblickt. 


10. Flegetanis. 


Wir ſteigen nun eine Stuſe weiter hinauf und fragen nach Kiots Quelle. 
Auch hierüber giebt Wolfram Aufſchluß: Flegetanis, ein Heide von Vater⸗ 
ſeiten, von der Mutter ein Jude aus Salomons Geſchlecht, ſchrieb zuerſt 
von des Grales Aventüre. Er kannte der Sterne Kommen und Gehen, 
und ihren geheimen Einfluß auf menſchliche Geſchicke, und ſo las er im 
Geſtirne den Namen des Grals, und daß eine Schar ihn auf der Erde 
zurückgelaßen und getaufter Frucht, d. h. Chriſten, zur Hut übergeben habe, 
ſelbſt aber wieder hoch über die Sterne hinaufgefahren ſei. „So ſchrieb 
davon Flegetanis,“ und zwar in heidniſcher, d. h. arabiſcher, Schrift, die 
Kiot zu Toledo verworfen liegen fand. Dieß berichtet unſer Dichter ſelbſt; 
was er weiterhin (471, 10 ff.) dem Trevrezent in den Mund legt: Diejenigen 
Engel, welche bei Luci fers Kampf gegen die Dreieinigkeit unthätig zugeſehen 
hätten, müſten des Grales pflegen, widerruft derſelbe 798 und erklärt, er 
habe es nur vorgegeben, um den Parzival von dem Grale abzuleiten, den 
doch Niemand erſtreiten könne. Dieſe Engel, von welchen Trevrezent fälſch⸗ 
lich vorgegeben hatte, ſie müſten noch jetzt den Gral dienend umſchweben, 
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ſind keineswegs einerlei mit der Schar, die den Gral nach Flegetanis zuerſt 
auf die Erde brachte und ſich dann wieder über die Sterne ſchwang. 

Es ſcheint nicht, daß Flegetanis mehr als dieß, und etwa noch von 
der wunderbaren Kraft und Natur des Grals, berichtet habe: von ſeinen 
Hütern, von Parzival und Titurel, von Sigunen und Schionatulander u. ſ. w. 
ſcheint er nichts gewuſt zu haben, denn der Dichter läßt den obigen Worten: 
„So ſchrieb davon Flegetanis“ unmittelbar folgen, Kiot habe darauf in lateini⸗ 
ſchen Büchern nachgeforſcht, wo ein Volk geweſen wäre, das den Gral zu 
pflegen gewürdigt worden. Wenn an einer andern Stelle dem Dichter der 
Ausdruck entſchlüpft, Kiot habe der Provenzale geheißen, der die Mare von 
Parzlval heidniſch geſchrieben ſah, ſo kann er ſich hier nicht genau aus⸗ 
gedrückt haben. Nur die Aventüre von dem Gral, nicht jene von Parzival u. ſ. w. 
enthielt das tole daniſche Manuſcript: ſonſt hätte Kiot nicht nöthig gehabt, 
in lateiniſchen Büchern darnach zu ſuchen. 


11. Mythus vom Gral. 


Was ſollen wir nun von der Nachricht über Flegetanls halten? 

Daß Kiot zu Toledo ein arabiſches Manuſcript ſolchen Inhalts gefuns 
den haben könne, wird Niemand läugnen, aber auch Niemand uns zu: 
muthen wollen, dieſen Inhalt ſelber für wahr zu halten. Daß Flegetanis 
in den Sternen vom Gral geleſen habe, ſind wir, bis auch die Aſtrologle 
wieder zu Ehren gebracht ſein wird, nicht zu glauben verpflichtet. Daß der 
Gral von einer himmliſchen Schar auf die Erde gebracht worden, klingt 
ganz gut Im Munde eines Heiden, der ein Kalb anbetete und mutterhalb 
von Salomon ſtammte. Auffallen muß nur die Unvollſtändigkeit dieſer 
Nachricht, die uns weder über das eigentliche Weſen des Grals belehrt, 
noch ahnen läßt, warum ihn die Engel auf die Erde gebracht haben möchten. 
Hierüber ſollte doch vor Allem Flegetanis, wenn nicht von den Sternen, 
doch von feiner Mutter Auskunft erhalten haben. In der That iſt uns dieſe 
Auskunſt überlieſert, aber nicht im Parzival, noch im Titurel. „Sechszig⸗ 
tauſend Engel,“ heißt es im Wartburgkriege, „die Gott vom Himmel vers 
drängen wollten, ließen eine Krone für Lucifer wirken. Als dieſe der Erz⸗ 
engel Michael vom Haupte Lucifers brach, ſprang ein Stein daraus, und 
dieſer Stein iſt der Gral.“ 

Ich ſehe in dem Bericht über Flegetanis nur eine Andeutung, daß die 
Sage vom Gral orientalifch=beidnifchen Urſprungs ſei, es möge ihr nun 
„das Heliotrarezon, der Sonnentiſch der frommen Aethiopen, der ſchon bei 
Herodot jede Nacht mit Fleiſch und Fiſch ſich bedeckte,“ oder „der altegyptiſche 
Hermesvecher, der des Dſchemſchid, Herkules und Bacchus der Myſterien,“ 
oder „der ſchwarze Stein in der Kaaba zu Mecka“ der, einer der Edelſteine 
des Paradieſes, mit Adam zugleich auf die Erde gefallen fein ſoll, oder eine 
andere Form der vielgeſtaltigen Mythe, mit der auch der Stein der Weiſen, 
oder das deutſche Tiſchchen deck dich verwandt ſein mag, zu Grunde liegen. 
Es iſt uns aber nicht umſonſt geſagt, daß Flegetanis mutterhalb aus ifraelis 
ſchem Geſchlecht entſtammt ſei: mit dem urſprünglich heidniſchen Mytbus 
haben ſich altjüdiſche Vorſtellungen verbunden, und es iſt, obgleich Wolf— 
ram nichts davon meldet, um ſo wahrſcheinlicher, daß der himmliſche Ur⸗ 
ſprung des Grals ſchon bei Flegetanis mit Lucifers Empörung in der vom 
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Wartburgkrieg gemeldeten Weiſe zuſammenhieng, als N jenes Vor⸗ 
geben Trevrezents hinzielt. 


12. Die Chronik von Anjou. 


Wir kommen jetzt zu Kiots anderer Quelle. Nach Wolfram 455, 2 ff. 
hat er in lateiniſchen Büchern nach den Hütern des Grals geforſcht, die 
Landeschroniken von Britannien, Frankreich und Irland durchleſen und end⸗ 
lich in Anſchau die Mären gefunden. Man kann dieß allerdings ſo ver⸗ 
ſtehen, als habe er in den Chroniken der andern Länder nichts gefunden, 
wohl aber in jener von Anjou. 

Allein wenn er die übrigen vergebens d leſen hätte, ſo ſtände die 
Meldung von ihnen müßig da. Dazu kommt, daß ſein Gedicht ſo manches 
enthalten haben muß, was aus den Chroniken der andern Ländern, z. B. 
Britanniens, entnommen ſein könnte. Indeſs wird man zugeben müßen, 
daß die Chronik von Anjou, die wir nicht mehr vergleichen können, auch 
ſchon britiſche Sagenbeſtandtheile enthalten mochte. Seit der Vermälung 
des Graſen Heinrich Plantagenet von Anjou mit Mathilden, der Tochter 
Heinrich I. von England, deren Sohn ſchon 1153 unter dem Namen Heinrich ll. 
den engliſchen Thron beſtieg und einen großen Theil des ſüdlichen Frankreichs 
an England brachte, konnten ſich ſchon brittiſche und provenzaliſche Sagen 
verbinden. Hören wir alſo weiter was Kiot in der Chronik von Anjou 
geleſen haben foll. Er las, heißt es ferner: 

1. von Mazadan und ſeinem ganzen Geſchlechte. Aus dem Briefe Gah⸗ 
murets an Belakane (55, 21 — 56, 25) wißen wir, daß Mazadan zwei 
Söhne hatte, Laßaließ und Brickus: von dem Einen ſtammten die Könige 
von Anſchau, von dem andern die der Britten, ſo daß Parzival und Artus 
in Mazadan ihren gemeinſchaftlichen Stammvater verehrten. 

2. (unt anderhalp) von dem Geſchlecht der Gralskönige, Titurel, Fri⸗ 
mutel und Anfortas, deſſen Schweſter Herzeleide Parzivals Mutter war. 

Kiot bezeugt alſo, daß die Chronik von Anjou drei Geſchlechtsregiſter 
enthielt, von denen zwei, die der Könige von Anjou und Britannien, durch 
einen gemeinſchaftlichen Stammvater verbunden waren. Sollte ſie aber 
weiter nichts enthalten haben, namentlich nicht Parzivals Abenteuer, ſo 
würden wir auf dieſem Wege wenig über den Urſprung und die Geſchichte 
unſerer Sage erfahren. 


13. Parzivals Abenteuer. 


Wolfram meldet uns, daß Kiot aus lateiniſchen Büchern geſchöpft habe; 
wenn er aber daneben die mündliche Ueberlleferung verſchmäht hätte, die 
gewiſs zu ſeiner Zeit in Liedern und Sagen noch lebendig fortblühte, ſo 
würde er ſeinen Vortheil ſchlecht verſtanden haben. Allerdings ſtoßen wir 
in der Sagengeſchichte überall auf frühe mönchiſche Niederſchreibungen der 
noch jung en unentwidelten Sage; dieſe haben aber ihren Inhalt aus der 
mündlichen Ueberlieſerung entliehen, welcher die Niederſchreibung den Todes⸗ 
ſtoß nicht verſetzt, die alſo fortlebt und fortwächſt, und wenn fie dereinſt 
als Gedicht in voller Vlüthe ſteht, jenen mönchiſchen Compilationen wohl 
Manches verdanken mag, aber keineswegs allein aus ihnen gefloßen iſt. 
So wird auch Klot fein Gedicht aus der Sage geſchöpft haben, die er thells 
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aus Büchern (dem toledaniſchen Manuſcript, der Chronik von Anjou u. ſ. w.) 
theils aus der lebendigen Ueberlieferung kennen lernte. 

Ob nun Kiot Parzivals Abenteuer aus der Sage oder aus der Chronik 
von Anjou kennen lernte, wird uns nicht gemeldet; vielleicht kann aber 
eine nähere Betrachtung derſelben über ihre Quelle Aufichluß geben. Gewiſs 
werden Jedem, der in Sagen und Märchen beleſen iſt, die vielen märchen⸗ 
haften Züge aufgefallen fein, die ſich namentlich in Parzivals Jugend⸗ 
geſchichte finden. In den altdeutſchen Wäldern I, 1-30 hat J. Grimm 
ſchon vor vielen Jahren den Zuſammenhang der Blutstropfen im Schnee, 
wodurch Parzival (IV) an Kondwiramur erinnert wird, mit andern Ueber⸗ 
lieferungen, namentlich in altbritaniſchen, italieniſchen und deutſchen Mär⸗ 
chen nachgewieſen, und es wäre nicht ſchwer, für alle die Züge, welche 
Parzivals kindiſche Einfalt ſchildern, ſo wie für Kunnewarens Lachen und 
Antanors Schweigen aus denſelben oder verwandten Quellen, ſelbſt aus 
Tauſend und einer Nacht, Gleichniſſe zu häufen. Was aber die zuletzt 
erwähnten Züge betrifft, fo verhält es ſich damit in den Märchen gewöhn— 
lich fo, daß eine Königstochter fo trauriger Gemüthsart iſt, daß fie weder 
lachen noch ſprechen will (KM. 9. 49. Pentam. I, 3), weshalb der 
König demjenigen ihre Hand und die Hälfte ſeines Reichs verſpricht, der 
ſie zum Lachen brächte. Dieß gelingt den Klügſten nicht; als aber der 
Dümmling in feinem albernen Aufzuge erſcheint, lacht fie von ſelber, und 
ſo erwirbt er ohne ſein Verdienſt Gemalin und Reich. In Parzivals Ge⸗ 
ſchichte, wo Kunneware nicht lacht, und Antanor nicht ſpricht, if 
dieſer Zug etwas anders gewendet, denn Kunneware lacht weder über Par: 
zivals albernen Aufzug, noch über ſeine kindiſche Einfalt, obgleich dieß der 
urſprüngliche Zuſammenhang ſein mag, ſondern ſie erlacht freudig, weil ſie 
den erſieht, der den höchſten Preis zu erwerben beſtimmt iſt. Hiernach iſt 
nicht zu zweifeln, daß wir in Parzivals Jugendgeſchichte eine Variation 
der bei allen Völkern vorkommenden Dümmlingsmärchen vor uns haben. 
Welchem Volke aber das Märchen angehörte, welches Kiot oder ſchon vor 
ihm die fehriftliche oder mündliche Ueberlieſerung mit der Gralsſage und 
den Königen von Anjou und Britannien in Verbindung brachte, läßt ſich 
nicht mehr beſtimmen, doch würde dasjenige Volk den meiſten Anſpruch 
darauf haben, bei welchem ſich dieß Märchen außerhalb jenes Zuſammen⸗ 
hangs nachweiſen ließe. 


14. Parzival als Peridur. 


Hier müßen wir nun anführen, daß der zweite Band des von Lady 
Charlotte Gueſt herausgegebenen Mabinogion from the Clyfr Coch o 
Hergest and other ancient welsh manuscripts (London 1839) die Geſchichte 
von Peredur, the son of Evrawe enthält, in welcher man die Quelle der 
Parzivalsſage zu erkennen geglaubt hat. Da uns jenes ſeltene Buch nicht 
zugänglich iſt, ſo bedienen wir uns des Auszugs, welchen St. Marte 
(Leben und Dichten Wolframs von Eſchenbach II, 387) davon mittheilt: 

„Evrawe, Graf des Nordens, hatte ſieben Söhne, von denen ſechs, 
ſo wie er ſelbſt, in Schlachten und Kämpſen umkamen. Mit dem ſiebenten 
Sohne Peredur, zog die Mutter, um ihn vor einem gleichen Schickſale zu 
bewahren, in die Einöde, und Niemand durfte ihm Pferde und Waffen 
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zeigen und von Kämpfen mit ihm ſprechen. Eines Tages ſah der Knabe 
drei Ritter daherkommen, Gwalchmai, Sohn des Gwyar, Geneyr Gwyſtyl, 
und Owain, Sohn des Urien. Seine Mutter erklärt ſie ihm als Engel. — 
„So will ich hingehen und ein Engel werden wie ſie,“ ſagt Peredur. Er 
läßt ſich das Wappen- und Reitzeug erklären und den Gebrauch der Maffen 
lehren. Seine Mutter fällt darüber in Ohnmacht, doch Peredur ſucht ſich 
ein Roſs, ſchirrt es mit Gezweig auf und nimmt Abſchied von feiner Mutter, 
die ihn mit Lehren entläßt, wörtlich faft denen gleich, die Herzeleide dem 
Parzival bei Wolfram giebt. Nach zwei Tagen und zwei Nächten kommt 
er zu einer vornehmen Dame, die im Wald ein ſchönes Zelt aufgeſchlagen 
hat; er ſtillt ſeinen Hunger mit den eben daſtehenden Speiſen, bittet ſich 
ihren Ring aus und reitet weiter. Der Gemal der Dame kehrt zurück, und 
elfer ſüchtig eilt er mit ihr, der er keine Raſt gönnen will, bis er den Frevler 
gefunden, dem Peredur nach. Dieſer gelangt zu Artus Hof, wo ſo eben 
ein Ritter der Königin Gwenhwyvar einen goldenen Becher mit Wein ins 
Antlitz und auf ihren Bruſtlatz gegoßen und ſie ins Geſicht geſchlagen hatte, 
mit der Aufforderung: wenn nun Jemand ihm den Becher ſtreitig machen, 
und den der Königin zugefügten Schimpf rächen wolle, fo möge er ihm 
folgen. Der ganze Hof läßt den Kopf hängen. Peredur erblttet ſich die 
Ritterſchaft von Arthur; ſeine Mutter habe geſagt, er könne ſie geben. 
Ein Zwerg begrüßt ihn mit dem Ausruf: ſei gegrüßt, du Blüthe der Ritter⸗ 
ſchaft, du erſter der Kämpfer. Kal beſtraft ihn mit einem Fauſtſchlag für 
den Spott. Sein Weib, die Zwergin, wiederholt den Ruf, und Kal firaft 
fie mit Fußtritten, und weiſt Peredur zu dem Ritter mit dem Becher; wenn 
er deſſen Roſs und Rüſtung bringe, ſolle er die Ritterſchaft empfangen. 
Peredur erſchlägt ihn. Owain eilt dem ſchönen Knaben nach, findet das 
Unglück fchon geſchehen, hilft ihm ſich wappnen, und reitet mit dem Becher 
an den Hof zurück, während Peredur mit der Verſicherung, nicht eher wieder 
zu kehren, bis er die Schmach des Zwerges und der Zwergin gerächt habe, 
von dannen trabt. Bald trifft er auf einen Ritter, des Arthurs Feind. 
Peredur beſiegt ihn und ſchickt ihn an Artus Hof zur Sühne für die Schmach 
des Zwerges. So überwältigt er im Lauf der Woche noch 12 Ritter, die 
er alle gleichfalls zu Arthur ſchickt. Kai grämt ſich darüber ſehr. Peredur 
kommt zum Schloß eines eisgrauen Mannes, der ihn in Waffenkunſt und 
feiner Sitte unterrichtet. Er warnt ihn, nicht zuviel zu fragen und entläßt 
ihn mit guten Lehren. Darauf gelangt er zu einem andern Schloß, wo 
der Bruder des ebengedachten alten Herrn wohnt, der ihn gaſtlich aufnimmt 
und ſich als den Bruder ſeiner Mutter zu erkennen giebt. Peredur legt 
Proben ſeiner Stärke und Geſchicklichkeit im Waffendienſt vor ihm ab. 
Während ſie ſich unterhielten, ſah er zwei Jünglinge in den Saal treten, 
die einen Sper von mächtiger Größe trugen, von deſſen Spltze herab drei 
Ströme Bluts auf den Boden flogen. Demungeachtet brach der Herr 
das Geſpich⸗mit Peredur nicht ab. Dieſer wagte nicht, nach der Bedeutung 
des Vorgyngs zu fragen. Nachdem die Klagen ein wenig nachgelaßen 
hatten, traten zwei Mädchen ein, mit einer großen Schüßel, worauf 
das blütige Haupt eines Menſchen lag. Hierüber ſtieß die Geſell⸗ 
ſchaft im Saale ein fo großes Geſchrei aus, daß es läſtig ward, dabei in 
der Halle zu bleiben. Darauf gieng Peredur zur Ruh, und ritt am andern 
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Tage mit Erlaubniſs ſeines Oheims weiter. Bald hörte er im Walde ein 
lautes Geſchrei; er findet ein ſchönes Weib, die Leiche eines Ritters in 
ihrem Schooße haltend. Auf ſeine Frage über ihr Leid ſchmäht ſie ihn, daß er 
die Urſache des Todes ſeiner Mutter geworden, die aus Gram um ihn 
geſtorben. Sie begraben den Leichnam, ihren geweſenen Gemal, und treffen 
bald den Ritter, der ihn erſchlug. Peredur beſiegt ihn, und nimmt ihm 
das Gelübde ab, dieſe Frau zu heirathen und an Arthurs Hof zu gehen, 
zur Ehre des Zwerges für die erlittene Schmach. Arthur, dieß vernehmend, 
macht ſich mit ſeinem Hofe auf, Peredur zu ſuchen. Dieſer gelangt zu 
einem Schloße, das Feinde bedrohen und worin Hungersnoth herrſcht. 
Mit Thränen tritt Nachts die Herrin des Schloßes in Peredurs Schlaf⸗ 
gemach und bittet ihn um Hülfe. Er ſagt ſie ihr zu, beſiegt die Feinde, 
ſchickt ſie zu Arthur, und reitet weiter. Bald begegnet er der Dame auf 
dem Klepper mit ihrem eiferſüchtigen Gemal. Peredurs Schwert giebt ihm 
Ueberzeugung von der Unſchuld ſeiner Frau und verſöhnt kehren ſie heim. 
Drauf kommt Peredur zu den Hexen von Glouceſter, welche die Dame eines 
Schloßes bedrohen, und die er zwingt, von ihrem Unternehmen abzuſtehen. 
Immer bald weiter reitend, übernachtet er einſt bei einem Eremiten. 
Morgens bei frifchgefallenem Schnee ausreitend, ſieht er Blutstropfen im 
Schnee von einem Vogel, den ein Habicht getödtet hat. Der Anblick ge⸗ 
mahnt ihn an die Dame im Schloß, wo er Hungersnoth gefunden, und die 
ihn ſehr liebgewonnen hatte; dieß verſetzt ihn in tieſes Nachdenken. In⸗ 
zwiſchen war Arthur mit ſeinem Hofe in jene Gegend gelangt. Sie bemerken 
von Ferne den ſinnenden Ritter. Ein abgeſandter Knappe, der ihn unge⸗ 
ſchickt aus feinem Traume zu wecken ſucht, wird von ihm zu Boden gewors 
fen; daſſelbe geſchieht noch 23 Knappen. Darauf kommt Kai heran, Peredur 
zerſchlägt ihm jedoch mit der Lanze den Kinnbacken und ſchleudert ihn hin, 
daß er Arm und Schulter bricht. Kais Roſs kehrt ledig zum Schrecken 
des Hofes zurück. Peredur verharrt in ſeinem Nachdenken. Endlich geht 
Gwalchmai zu Peredur, ungeachtet Kai ihn hart ſchmäht, und Peredur 
folgt ſeiner höflichen Einladung, an den Hof zu kommen; man erkennt ihn 
als den Ritter, der den Schimpf der Königin und der Zwerge gerächt hat, 
und mit Jubel führten ſie ihn zu Arthurs Reſidenz Kaerlleon. Am andern 
Tage begegnet er Angharad mit der goldenen Hand (Law Eurawe), die ihm 
verſichert, ſie werde ihn nie lieben. Peredur dagegen ſchwört, er werde nicht 
eher zu einem Chriſten ein Wort ſprechen, bis ſie ihn vor allen Männern 
liebe. Peredur reitet bald wieder auf Abenteuer aus, erſchlägt einen Löwen 
und ſchickt. die beſiegten Ritter vom Rundthale an Artus Hof. Ebenſo 
gewinnt er einer Schlange einen ſeltenen Ring ab und erſchlägt ſie. Aus 
Sehnſucht nach Artus Hof und nach der Dame, die er am meiſten liebte, 
verlor er den Glanz feiner Geſichtsfarbe und fein ſchönes Anſehen, fo daß, 
als er an den Hof zurückkehrt, ihn Niemand erkennt. Er ſpielt den Stum⸗ 
men, zieht weiter und bekämpft viele Ritter des Hoſes. Da erkennt ihn 
Angharad und löſt ihr Gelübde (von Heirat wird nichts geſagt); er bleibt 
nun lange bei Hofe und erhielt den Namen des ſtummen Jünglings. 

„Hier iſt ein Abſchnitt in der Erzählung, und es beginnt eine Reihe 
Abenteuer, die unſerm Parzival ganz fremd ſind, und auch bei Chretien 
und feinen Fortſetzern (nur der mont doulourenx kommt vor) ſich nicht 
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finden; er beſiegt und erſchlägt den ſchwarzen Unterdrücker, einen grimmigen 
einäugigen Rieſen, kommt zu den Söhnen des Königs der Martern, zum 
Berg der Trübſal, zu einem Strome, an deſſen Ufern ſchwarze und weiße 
Schaſe weiden, die, je nachdem ſie von einem Ufer zum andern gehen, 
die Farbe wechſeln; am grünenden Flammenbaum zeigt ein Jüngling von 
königlichem Anſtand ihm den Weg zu dem Seeungeheuer Alddanc), das 
Peredur tödtet. Drauf geſellt ſich Etlym Rothſchwert zu ihm, mit dem er 
zur Gräfin der Großthaten reitet, deren 500 Ritter Peredur beſiegt, und 
die er dem Etlym darnach vermält. Nachdem er einer Schlange einen koſt⸗ 
baren von ihr bewachten Ring, den er dann dem Etlym giebt, geraubt, 
folgt eine Aventüre mit der Kaiſerin von Chriſtinobyl, bei welcher er 
ſich 14 Jahre lang in behaglicher Ruhe aufhält. — Sodann ein neuer 
Abſchnitt. 

„Arthur war zu Kaerlleon am Usk, ſeiner Hauptreſidenz. Vier Männer 
ſaßen bei ihm: Owain, Gwalchmai, Howel und Peredur mit der langen 
Lanze. Da trat ein ſchwarzes kraushaariges Mädchen ein, hergeritten auf 
einem falben Maulthiere, ausgezackte Riemen als Peitſche in der Hand, 
von wildem, ſcheuslichem Ausſehen. Geſicht und Hände waren ſchwärzer 
als mit Pech überzogenes Eiſen, abſchreckend war ihre Geſtalt. Sie hatte 
hohe Backenknochen, ein langes Geſicht, kurze Naſe mit weiten Nüſtern, 
ein Auge grau und hervorſtechend, das andere tiefliegend und ſchwarz wie 
Theer. Ihre Zähne waren lang und gelb, ihr Bruſtbein ragte über das 
Kinn hervor, ihr Rücken von der Form eines Krummhakens, die Schenkel 
breit und knochig. Sie begrüßte Arthur und den Hof, mit Ausnahme Pere⸗ 
durs, den ſie ſo zu ſchelten begann: „Blind war das Glück, als es dir Ruhm 
und Ehre gab. Als du am Hofe des lahmen Königs warſt, dort die Jüng⸗ 
linge, das blutige Haupt, den bfuttriefenden Sper und noch andere Wunder 
gewahrteſt, da fragteſt du weder nach deren Urſach noch Bedeutung. Hätteſt du 
das gethan, ſo würde der König ſeine Geſundheit wieder erhalten haben und 
feine Bafallen wären zufrieden geſtellt worden. Seitdem muß er Fehden und 
Kämpfe beſtehen, feine Ritter kommen um, die Frauen, die Töchter bleiben 
unausgeſtattet, und das Alles durch dich.“ — Dann ſprach ſie zu Arthur: 
„Schenke mir Gehör, Herr. Meine Wohnung iſt weit von hier, in dem ſtatt⸗ 
lichen Schloße, von dem du gehört haſt. Darin ſind 566 Ritter mit den Damen 
ihrer Liebe. Wer Ruhm erwerben will, wird ihn ſicher dort erlangen, 
wenn er ihn verdient; und wer den Gipfel des Ruhms erreichen will, 
für den weiß ich den Ort dazu. Da iſt ein Ort auf luftiger Höhe, worin 
ein Mädchen gefangen gehalten wird. Wer ſie befreit, wird den höch⸗ 
ſten Preis gewinnen.“ — Hierauf ritt ſie fort. Indem Gwalchmai 
ſich anſchickt, das letztere Abenteuer aufzuſuchen, und Peredur ſchwört, 
nicht eher zu raſten, bis er die Bedeutung des blutigen Spers und 
Hauptes erfahre, kommt ein Ritter im Kriegskleide, der den Gwalchmai 
des Mords ſeines Herrn beſchuldigt, und ihn zum Kampf vor ſeinen jetzigen 
König fordert. Gwalchmai folgt nun zunächſt dieſer Aufforderung. Bald 
trifft er auf einen königlichen Jagdzug. Der Anführer ladet ihn in ſein 
nahes Schloß, wo ſeine Schweſter ihn gütlich empfangen werde. Während 
Gwalchmai mit dieſer ſich beim Male unterhält, tritt ein greifer Mann in 
das Zimmer und ſchmäht die Dame, daß fie ſich mit dieſem Mann Ins 
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Geſpräch einlaße. Dieſe warnt Gwalchmai und räth, die Thüre zu vers 
ſchließen. Bald ſtürmt der Mann mit 60 Bewaffneten heran. Gwalchmai 
vertbeidint die Thüre mit einem Schachbret, bis der Herr des Schloßes 
zurückkehrt. Dieſer geht, um mit dem Gaſt zu reden, und ſie kommen 
überein, daß, nachdem Gwalchmai die ihm von Arthur aufgetragene Bots 
ſchaft geworben habe, er zurückkehren ſolle, um ſich von der Anklage durch 
Zweikampf zu reinigen. Am nächſten Morgen ritt er fort. „Die Geſchichte 
erzählt nichts weiter von Gwalchmai in Betreff dieſes Abenteuers.“ 
„Peredur, andrerſeits, begegnet auf ſeiner Wanderſchaft einem Geiſt⸗ 
lichen, der ihn ſchilt, am Karfreitag Waffen zu tragen, und der ihm des⸗ 
halb ſeinen Segen verſagt. Peredur nimmt ſich das zu Herzen, ſteigt vom 
Roſs und ladet ihm ſeine Waffen auf; ſo kommt er zu Fuß zu einem un⸗ 
befeſtigten Schloße, wo derſelbe Geiſtliche als Wirth ihn empfängt, und 
wegen ſeines Betragens lobt. Vier Tage (die Oſterzeit) weilt er bei ihm, 
dann läßt er ſich den Weg zum Schloß der Wunder beſchreiben. 
Auf der Fahrt dahin begegnet er einem Jagdzuge, deſſen Anführer ihn in 
ſein Schloß ladet, wo ſeine Tochter ihn gaſtlich bewirthen werde. Dieſe 
empfängt ihn fo auffallend freundlich, daß ein Page dem König Porſtellung 
deshalb macht und der König ihn in einen Kerker wirft, und als am andern 
Morgen ſich der König von einem benachbarten Grafen angegriffen fieht, 
giebt ſie dem Peredur einen ſcharlachnen Mantel und eine treffliche Rüſtung. 
Drei Tage lang kämpft er unerkannt mit den Feinden, am vierten erſchlägt 
er den Grafen, und jedes Mal kehrt er Abends in ſeinen Kerker zurück. 
Der König erkennt dem Unbekannten den höchſten Preis der Tapferkeit zu; 
die Tochter entdeckt ihn nun, und der König ſichert ihm darauf die Hand 
ſeiner Tochter ſammt ſeinem halben Reiche und die erledigte Herrſchaft des 
erſchlagenen Grafen zu. Doch Peredur ſagt, ich kam nicht hieher um zu 
ſreien, ich forſche nach dem Wunderſchloß. Man bringt ihn, gut ausge⸗ 
rüſtet, auf den Weg dahin. Bald iſt er dort; es liegt mitten in einem See. 
In der Halle ſtand ein Schachbret, deſſen Steine von ſelbſt ſpielten. Die 
Partie, die er begünſtigte, verlor, worüber die andern Figuren ein großes 
Gelächter aufſchlugen. Er ſteckt fie deshalb in die Taſche und wirft das 
Schachbret in den See. Da überhäuft das eintretende ſchwarze ſcheus— 
liche Mädchen ihn mit Vorwürfen, daß er die Kaiſerin Chryſtinobyl um 
ihr ſchönſtes Kleinod gebracht habe; zum Erſatz möge er den Rieſen Pobi⸗ 
dinongyl erſchlagen, der ihre Beſitzungen verwüſte. Es geſchleht; die ſchwarze 
Haßliche ſagt aber, er werde die Kaiſerin nach feinen Wunſch nicht eher ſehen, 
als bis er den Hirſch erlegt, der ihre Wälder verwüſte und ihre Thiere tödte; 
er iſt ſchnell wie der ſchnellſte Vogel und hat ein Horn von Speres Länge 
an der Stirn (diefe Aventüre iſt auch bei Chretien). Peredur ſchlägt dieſem 
Ungethüm den Kopf ab; indeſs kommt eine Dame geritten, die ihm darüber 
die gröſten Vorwürfe macht, und deren Zorn er nur dadurch verſöhnen kann, 
wenn er in jenem Verghaine den ſchwarzen Mann erſchlage. Peredur 
kämpft alſo mit ihm, jedoch oft aus dem Sattel geworfen, ſpringt er 
ſtäts wieder hinein. Peredur ſteigt deshalb ab und greift zum Schwert. 
Inzwiſchen aber entwifcht jener mit Peredurs Pferd. Zu Fuß geht er nun 
um den Berg herum und auf ein nahe gelegenes Schloß zu. In der Halle 
ſaß der greife lahme König, neben ihm Gwalchmai, im Stalle ſtand neben 
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Gwalchmais Pferde das ſeinige wohlbehalten. Peredur ſetzte fich neben den 
Greis. Siehe, da trat ein blonder Jüngling ein, beugte ein Knie vor 
Peredur und bat um ſeine Freundſchaft. „Herr — ſprach der Jüngling — 
ich war es, der in Geſtalt des ſchwarzen häßlichen Mädchens an Artus 
Hof kam, und zu dir, als du das Schachbret in den See warfſt, und als 
du den ſchwarzen Mann von Ysbidinongyl erſchlugſt, und den Hirſch erlegteſt 
und mit dem ſchwarzen Mann im Berghaine ſtrittſt. Ich kam mit dem 
blutigen Kopf in der Schüßel und mit der blutenden Lanze; der Kopf war 
der deines Vetters, der durch die Hexe von Glouceſter getödtet wurde, die 
auch deinen Oheim getödtet hat. Ich bin dein Vetter. Eine Prophezeihung 
ſagte, daß du berufen ſeiſt, um alle dieſe Dinge zu rächen. Darauf pflogen 
Peredur und Gwalchmai Rath und luden Arthur und feinen Hofhalt ein, 
gegen die Hexen zu ziehen. Und der Kampf mit ihnen begann. Dreimal 
erſchlug eine Hexe vor Peredurs Augen einen Mann von Arthurs Leuten, 
und dreimal bat ſie Peredur vergebens um Schonung dieſer Männer. Da 
zog Peredur ſein Schwert und ſpaltete der Hexe ihre Hauptrüſtung. Sie 
erhob darob ein lautes Geſchrei und bat die andern Hexen zu fliehen: denn 
Peredur ſei der Mann, der von ihnen Ritterſchaft erlernt habe, und von 
dem ſie nach dem Schickſal erſchlagen werden ſollten. Darauf fiel Arthur 
mit ſeinem Gefolge über die Hexen her und ſie erſchlugen alle Hexen von 
Glouceſter. Das Mabinogi ſchließt mit den Worten: „und alſo wird erzählt 
in Betreff des Wunderſchloßes.“ 


15. Kritik des Mabinogi. 


St. Marte erklärt dieß Mabinogl für die alte echte Quelle der Parzival⸗ 
ſage, die demnach faſt ihrem ganzen Inhalte nach wäliſchen Urſprungs wäre. 
Ich kann ihm hierin nicht beiſtimmen. Das rothe Buch von Hergeſt, 
aus dem es entnommen iſt, ward, wie er ſelber zugeſteht, erſt gegen Ende 
des vierzehnten Jahrhunderts geſchrieben und auch ſeine erſte Abfaßung ſetzt 
er nicht viel früher an. Sollte nun ſein Stoff dritthalb Jahrhunderte älter 
fein und ſich von 1150, wo er nach der Provence gebracht und von Kiot 
oder ſeinen Vorgängern benutzt wurde, im Munde der Barden von Wales 
unverändert erhalten haben? Iſt es nicht glaublicher, daß der Merfager 
des Mabinogi Kiots Werk oder das eines feiner Vorgänger oder Nachfolger 
benutzt habe? St. Marte hält es für unmöglich, daß ein wälſcher Barde 
zu einer Zeit, wo die Gralſage ſchon die ganze Dichterwelt ergriffen habe, 
Alles dahin Gehörige abgeſtreift und Peredur in der Nacktheit und Simpll⸗ 
cität wiederhergeſtellt hätte, wie er in dem Mabinogi erſcheint. Aber er⸗ 
ſcheint er denn wirklich in ſolcher Simplicität wie man ſie einer altwäliſchen 
Bardenſage zutrauen ſollte, und iſt Alles zum Gral Gehörige abgeſtreift? 
Finden wir nicht den bluttriefenden Sper und die Schüßel (mit 
dem blutigen Haupt, ein echter und alter Zug, der für die Identität der 
Templeiſen und Tempelritter ſpricht), den gelähmten König und die unter: 
laßene Frage? Sind nicht faſt alle Abenteuer Parzivals, die wir aus 
Wolfram kennen, ſchon vorhanden, und finden ſich nicht deutliche Spuren, 
daß der Verfaßer auch ſämmtliche Abenteuer Gawans, die der Parzival 
enthält, wenigſtens kannte, wenn er auch vermeidet, ſie alle zu berichten? 
Nur das mit Antikonien erzählt er ausführlich, das von Chatelmerveil 
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deutet er an, indem das ſchwarze häßliche Mädchen, das die Stelle Kon⸗ 
driens vertritt, dazu auffordert; aber auch das Abenteuer mit Obien leitet 
fie ein (was Kondrie la Sorziere im Parzival nicht thut), indem fie von 
dem Ort auf luftiger Hohe ſpricht, wo ein Madchen gefangen gehalten werde. 
Ich finde im Gegentheil Kiots Erzählung einfacher, da das Mabinogi noch 
eine Menge anderer Abenteuer einflicht, die doch wenig zur Sache gehören, 
und die Kiot fehr mit Recht ausgeſchieden hätte, wenn dieſe wäliſche Erz 
zählung feine Quelle wäre. Entſcheidender iſt mir aber, daß in Peredurs 
Geſchichte die wäliſchen Namen nicht geſrart find, während die romaniſchen 
verſchwiegen werden. Geneyr Gwyſtyl und Howel werden ganz ohne Noth 
genannt, während Parzivals Mutter (Herzeleide), der rothe Ritter (Ither 
von Gahevieß), der eidgraue Mann (Gurnemans), der lahme König (An⸗ 
fortas), nur ſo bezeichnet, aber ſo gut als Kondrie la Sorziere, Orilus und 
Jeſchute, Sigune und Schionatulander ungenannt bleiben. Klangen dieſe 
Namen zu romaniſch und war es zu mühſam, wäliſche an die Stelle zu 
ſetzen? Die Art wie die beiden obengenannten Abenteuer Gawans angelegt 
und hernach doch nicht ausgeführt werden, beweist wobl, daß wir keine 
ſehr ſorgfältige Arbeit vor uns haben. Fand vielleicht der Verfaßer die Namen 
in feiner romaniſchen Quelle nicht vor? Auch Chretien vermeidet die Pers 
ſonen der Fabel mit Namen zu nennen. Freilich der Name des Haupthel⸗ 
den und ſeiner Gattin konnten nicht verſchwiegen bleiben, aber Parzival 
und Kondwiramur hätte ein wäliſches Ohr gleich als eingeſchwärzt erkannt, 
darum muſten fie mit Peredur und Angharad Law Eyrawe vertauſcht 
werden. Die Namen Artus (Arthur), Ginover Gwenhwovar), Gawan 
(Gwalchmal) und Iwanet (Owain), die wäliſchen Urſprungs find, brauch⸗ 
ten nur in die heimiſche Form zurück überſetzt zu werden. Die Verglei⸗ 
chung lehrt uns, was wir bisher nicht wuſten, und vielleicht Wolfram 
ſelber nicht ahnte, daß der freundliche Knappe Iwanet Eine Perſon iſt mit 
Iwein, den wir aus Hartmanns gleichnamigem Gedicht als den Ritter mit 
dem Löwen kennen, denn das Mabinogi nennt ihn Owain, Uriens Sohn. 

Was bewog aber, die wahre Bewandtniſs mit der unterlaßenen Frage, 
der Schüßel, dem bluttriefenden Sper und dem lahmen Könige nicht bloß 
zu verſchweigen, ſondern mit einer andern, ganz unmöglichen zu vertau⸗ 
ſchen? Denn wenn wirklich die Hexen von Glouceſter den Vetter Peredurs, 
deſſen Haupt auf der blutigen Schüſſel lag, getödtet und ſeinen Oheim, den 
lahmen König, verwundet hatten, und Peredur berufen war, alle dieſe 
Dinge zu rächen, ſo war kein Grund vorhanden, warum er nicht ſchon bei 
der erſten Zuſammenkunft auch ohne ſeine Frage von dem Zuſammenhang 
unterrichtet und zur Rache aufgefordert ward, da es bei der letzten geſchieht, 
ohne daß er gefragt hätte. Und wie ſoll die Rache für dieſe Dinge vermögen, 
dem lahmen König ſeine Geſundheit wieder zu geben? Läßt ſich wohl denken, 
daß derſelbe Barde, der ſo Schönes dichten konnte, wie Alles iſt, was in 
Peredurs Geſchichte mit der Parzivals übereinſtimmt, etwas ſo Albernes 
und Haltloſes wie dieſe Auflöſung erfunden hätte? Ich halte alſo die Hexen 
von Glouceſter und Alles, was mit ihnen zuſammenhängt, für interpoliert. 
Die Urfache dazu liegt nahe: der Mytbus vom Gral, der in Wales unerhört 
war und den ausländischen Urſprung des Mabinogi ſofort verrathen hätte, 
ſollte mit einem heimiſchen Wunder vertauſcht werden, und da kamen die 
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Hexen von Glouceſter recht gelegen. Eine Verfälſchung, um nicht zu fagen 
Verwälſchung, ſcheint es auch, daß ſtatt Kunnewarens und Antanors, die in 
Wales und der Bretagne beliebten Zwerge eingeführt ſind, worüber der alte 
märchenhafte Zug von der trauernden, nun endlich zum Lachen bewegten 
Königstochter und dem fchweigenden, nun endlich ſprechenden Antanor ver— 
geßen wird. Indem dieſe Zwerge den Peredur als die Blüthe der Ritterſchaft be⸗ 
grüßen, greift der Verfaßer des Mabinogi die zufällige Wendung jenes alten 
Zuges, der ſchon bei Kiot Parzivals künftigen Preis vorherſagt, auf, wäh— 
rend er das Urſprüngliche, das Lachen über die Einfalt des Knappen, bes 
richten müſte, wenn ſein Werk die Quelle der Parzivalſage wäre. Aus 
dem Mabinogi hat alſo weder Kiot, noch einer ſeiner Vorgänger geſchöpft, 
fondern etwa aus einem Dümmlingsmärchen, die überall in jener Nadt: 
beit und Simplicität zu Haufe find, die wir an Peredur vermiſſen. Es 
verſteht ſich von ſelbſt und iſt oben §. 12 ſchon angedeutet, daß lange vor 
Kiots Zeit die britiſche Sage und die Tafelrunde des Artus in der Provence, 
wenigſtens in Anjou bekannt geworden war. Es war alſo leicht, den Hel— 
den in jene oberflächliche Beziehung zu Artus und der Taſelrunde zu bringen, 
in der wir ihn noch bei Wolfram finden. Denn daß Parzival ſo wenig 
als Triſtan, der auch ſpäterhin mit Artus, ja mit dem Gral in Bezug ges 
ſetzt worden iſt, kein echter Held der Tafelrunde iſt, ſieht man ſchon daraus, 
daß Parzival nie nach der Tafelrunde, wohl aber die Tafelrunde nach ihm 
ſtrebt, und Gawan, der Neffe des Artus und der vornehmſte Held der Ta⸗ 
felrunde, ſich verpflichten muß, nach dem Grale zu forſchen, wie man denn in 
den ſpätern Romanen, wo das Verderbniſs immer tiefer einreißt, alle ihre 
Helden auf den Gral Jagd machen ſieht. Urſprünglich hatte gewiſs Par— 
zival nichts mit der Tafelrunde, und die Maſſenie des Artus nichts mit 
dem Gral zu ſchaffen. Die Einführung des Artuskreiſes in die Gralsſage 
war aber letzterer vortheilhaft, denn Artus, Gawan, Kai und Segramors 
muften dem Parzival zur Tolle dienen. 


16. Provenzaliſcher Urſprung. 


Scheiden wir die britiſchen Beſtandtheile aus, über deren Heimat kein 
Zweifel ſein kann, ſo bleibt für die Geſchichten der Könige von Anjou und 
jener des Grals das Gebiet der provenzaliſchen Sprache übrig, welches be— 
kanntlich das ſüdliche Frankreich bis an die Loire und das nördliche Spa— 
nien begriff. Und daß die Provence in dieſem weiten Sinne die Heimat 
der Sage fei, die uns der Provenzale Kiot überliefert hat, dafür ſpricht: 

41) Der Name des Grals, der ſich aus keiner andern Sprache befriedi— 
gend erklärt, während er im Provenzaliſchen, wie ſich erwarten ließ, ganz 
einfach ein Gefäß bedeutet 

2) Die in der Provence allgemein verbreitete Bekanntſchaft mit dem In⸗ 
halte des Kiotſchen Romans. Fauriel hat bei fünf oder ſechs provenzaliſchen 
Liederdichtern oder Troubadours Anſpielungen auf hervorragende Situationen 
gefunden, die nur in Eſchenbachs, nicht in Chretiens Parzival enthalten 
ſind, woraus man nicht gerade ſchließen muß, daß Kiots Roman in der 
Provence allgemein bekannt war, denn die Troubadours können die Bekannt⸗ 
ſchaft mit dieſen Dingen unmittelbar aus der provenzaliſchen Sage, die auch 
Kiots Quelle war, geſchöpft haben. 
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3) Der Umſtand, daß das ſüdliche Frankreich und das nördliche Spa⸗ 
nien vorzugsweiſe der Schauplatz der Sage ſind. Denn wenn Karidol, 
Dianaßdron, Karminal, Nantes, Löver, Lohneis (Leonnais, die Gegend 
von Laon), Kukummerland (Kumberland), der Wald von Briziljan und an⸗ 
dere britiſche, bretagniſche oder benachbarte nordfranzöſiſche Localitäten ge⸗ 
nannt werden, ſo ſind dieſe offenbar erſt durch die aufgenommenen britiſchen 
Sagenelemente, die wir als unurſprünglich ſchon ausgeſchieden haben, hin— 
eingekommen, und die über die Provence in anderer Richtung hinausliegen⸗ 
den ſüdſpaniſchen, mauriſchen oder gar orientaliſchen Orts- und Ländernamen 
erklären ſich theils durch die Nachbarſchaft, theils durch die Art, wie ſich in 
Spanien Orient und Occident berührten, da hier ſeit Jahrhunderten Chriſten 
und Muhamedaner einträchtig beiſammen lebten, mithin die Kunde des 
Südens und Oſtens, des wirklichen wie des fabelhaften, in dieſem Theile 
der Provence nicht befremden darf. Daſſelbe gilt von den zahlreich einge⸗ 
ſtreuten, zum Theil ſchon den Alten bekannten Bruchſtücken des morgenlän⸗ 
diſchen Aber- und Wunderglaubens: von dem Golde des Kaukaſas (Kauka— 
ſus), das von Greifenklauen aus dem harten Felſen gezerrt in Arabien zu 
der grünen Achmardi-Pfelleln verarbeitet wird; von dem Berge zu Agre⸗ 
montin, wo die Würme Salamander im heißen Feuer koſtbare Stoffe weben; 
von den Wunderthieren Phönix, Pelikan und Ezzidämon, von zauberkräf— 
tigen Kräutern und Steinen; von den ſeltſamen Menſchenungeheuern u. ſ. w.: 
denn auch dieſe konnten durch die mauriſchen Königreiche leicht nach Nord⸗ 
ſpanien gelangen. 

a) Er ſpricht nicht dagegen, daß der Name Parzival ſich aus dem nord⸗ 
franzöſiſchen Idiom beßer als aus dem provenzaliſchen erklärt, denn Anjou 
liegt auf der äußerſten Grenze des ſüdlichen Frankreichs, ja es reicht zum 
Theil ſchon in das nördliche hinüber. Wenn nämlich Görres (Lohengrin 
S. VI.) dieſen Namen aus dem Arabiſchen ableitet, wo Parseh Fal der 
reine oder arme dumme bedeute, ſo paßt dieß allerdings auf Parzivals 
Dümmlingsnatur, doch kann es auch ein zufälliges Einſtimmen ſein, da 
wir keinen Grund haben, zur Erklärung des Namens eines Fürſten von 
Anjou die arabiſchen Wörterbücher zu befragen. Die franzöſiſchen Gedichte 
und Romane von Parzival beziehen dieſen Namen auf das Durchſtreifen der 
Thäler, und der eines jüngern Helden, Perceforeſt, ſcheint nach ſeinem 
Gleichniſs gebildet. Tiefer iſt Wolframs Deutung 140, 16 ff., indem er 
Sigunen ſagen läßt: 

„Fürwahr, du heißeſt Parzival. 

Der Name ſagt: Inmitten durch. 

Die Liebe ſchnitt wohl ſolche Furch' 

In deiner Mutter treues Herz; 

Dein Vater hinterließ ihr Schmerz.“ 
welche Stelle wohl Ulrich von dem Türlin in der Aventiure Krone (Berl. 
Abſchr. der Wiener Hdſ. 50 a) im Sinne hatte: 

als sich sin name diutet, 

wan parse sprichet durch, 

val ein tal oder ein furch: 

als hät in unser zunge 

sin name die diutunge. 
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5) Auch iſt es kein Einwand, daß das Provenzalifche ſich mehr zur Lyrik 
als zur Epik neige, denn wenn dieß gleich zugegeben werden muß und Fau⸗ 
riel ſich vergebens bemüht, ihr auch auf dieſem Felde den Vorrang vor der 
nordfranzöſiſchen zu erſtreiten, ſo hat doch wohl nie ein Volk der epiſchen 
Poeſie durchaus entbehrt, und der provenzaliſchen Literatur kann ſie ſo 
wenig ganz abgeſprochen werden, als der nordfranzöſiſchen die Lyrik. 

Indeſs iſt die Provence nach ihrem oben angegebenen Umfange ein zu 
weites Gebiet, als daß wir uns nicht innerhalb derſelben nach der nähern 
Heimat der Gralsſage erkundigen ſollten. Wir finden in unſerm Gedicht 
Sagenbeſtandtheile, die auf ganz verſchiedene provenzaliſche Landſtriche bins 
weiſen; wo aber der innerſte Kern der Sage, der Mythus und der Dienſt 
des Grals ſeine Heimat habe, verdient noch eine genauere Betrachtung. 


17. Südfranzöſiſche Sagenbeſtandtheile. 


Dlecſeits der Pyrenäen, im ſüdlichen Frankreich, begegnet uns zuerſt 
das Königs geſchlecht von Anjou, das aber ſogleich in Gahmu ret über 
dieſe Hälfte der Provence nach Waleis und Norgals, ja in den fernen Orient 
hinübergreift. Seinen Bruder Galoes finden wir zwar nur mit Auvergne 
(Averre 91, 23) in Beziehung, aber ſchon beider Vater Gandein, der nach 
der weiten Stadt Gandein (495, 25) genannt fein ſoll, ſchweift nach Steier, 
das ſich der Provenzale vielleicht öſtlicher dachte, hinüber. Gurnemans 
tritt im Parzival zuerſt bei dem Turnier zu Kanvoleis, alſo jenſeits der 
Pyrenäen auf; die Lage von Graharz vermögen wir nicht zu beſtimmen, 
aber aus dem Titurel lernen wir ſeinen Enkel Schionatulander als den 
Delfin von Graswaldane (graisivaudan in der Dauphiné) kennen, fo daß 
auch ſie dem ſüdlichen Frankreich angehören, durch Schionatulanders Ver⸗ 
lobung mit Sigune, der Dücheſs von Katalangen Gatalonien), aber gleich— 
falls in die transpyrenälſche Provence hinüberleiten. Orilus von Ralander 
und ſeine Schweſter, Kunneware de Laland, deuten auf les Landes (545, 29 
wird Orilus ein Burgundois genannt); auch Poitou und Gaskogne kommen 
vor, und wenn daneben auch die nordfranzöſiſche Champagne, Beauvais, 
ja Hennegau und Brabant genannt werden, ſo ſind ſie doch niemals Schaue 
platz der Sage. 

Auffallend bleibt es indeſs, daß fo viele Königreiche, Landſchaften und 
Städte, die man ſich ins heutige Frankreich denken zu müßen glaubt, wie 
Iſerterre mit der Hauptſtadt Brandigan, Brobarz mit der Hauptſtadt Pelra⸗ 
par, Li mit der Hauptſtadt Varbigöl, Deſtrigleis mit der Hauptſtadt Karnant, 
Askalon mit der Hauptſtadt Schampfenzon, Beauroſche, Lirivoin „ Aven⸗ 
droin, Groſs, Logrols, Roſchſabins, Joflanze u. ſ. w. ſich ſchwerlich nach⸗ 
weiſen laßen. Nimmt man hinzu, daß Parzivals Ritt aus der Wüſte 
Solitane, die man ſich doch gern in die Pyrenäen, in die Nähe der Länder 
Waleis und Norgals, denken möchte, nach dem Walde Briziljan, von dem 
wir wißen, daß er in der Bretagne lag, und gleich darauf von Nantes nach 
Graharz, das nach dem Obigen in der Dauphin liegen müſte, keine ſonderliche 
Kenntniſs der Entfernungen verräth, ſo wird man die Vermuthung theilen, 
daß wenigſtens die Heimat der erſten Erfinder unſerer Aventüre diesſeits 
der Pyrenäen nicht zu ſuchen ſei. 
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18. Nordſpaniſche Sagenbeſtandtheile. 


Jenſeits der Pyrenäen wird der Schauplatz beſtimmter und die Bezüge 
auf den Gral mehren ſich. In dieſem Gebirge ſelbſt ſcheint Monſalväſch zu 
liegen, der zweideutige Name möge nun den behaltenen, verborgenen Berg 
(mont salvat) oder den wilden (mont salvatge fr. sauvage ) bedeuten. 
Nach dem jüngeren Titurel (wenn deſſen Zeugniſs entſcheiden kann), be⸗ 
kehrte Parill, Sennabors Sohn, des Stammvaters der Gralskönige, nach 
dem ihm Vespaſian ſeine Tochter Arguſille vermält, das Königreich Frank⸗ 
reich geſchenkt, feine Brüder aber mit Anjou und Kornwall beliehen hatte, 
die Heiden in Saragoſſa und Galicien. Sein Sohn Tituriſon ver, 
mälte ſich mit Eliſabet von Arragonien, und deſſen Sohn Titurel unter— 
warf mit Hülfe der Provenzalen, Kärlinger (Nordfranzoſen), deren von 
Arles und des Herzogs Karl von Lothringen die empörten Heiden von Au⸗ 
vergne und Navarra, und vermälte ſich mit Richeiden, der Tochter des 
Königs von Spanien. Als der Engel ihm den Gral brachte, baute er 
bei Salvaterra in den Pyrenäen, zwiſchen Navarra und Arragonien, wo 
noch ein Ort dieſes Namens liegt, den Tempel von Monſalväſche. Ihm 
folgte im Prieſterkönigthum (auch nach Wolfram) fein Sohn Frimutel, 
deſſen Tochter Herzeleide, dem König Kaſtis vermält, die Königreiche 
Waleis und Norgals (Galizien und Nordgalizien 2) von ihm ererbte. 
Ihre Schweſter Schoiſiane war Kiot, dem Herzoͤgen von Katalangen (Ka— 
talonien), vermält; aber auch Kailet, den König von Spanien, 
deſſen Hauptſtadt Toledo iſt, ſehen wir den Gralskönigen durch Richeiden, 
Frimutels Schweſter, verſchwägert. Hierzu kommt endlich das von Flege⸗ 
tanis aufgefundene Manuſcript von Toledo, deſſen oben erörterter Inhalt 
fhon auf die mit dem Orient zuſammenhängenden mauriſchen Provinzen 
Spaniens hinweist. 

Nun iſt es an der Zeit, eine gute Bemerkung von Görres, die St. Marte 
wiederholt hat, einzuflechten. Es iſt nämlich in dieſen Gralsgeſchichten noch 
keine Spur von dem Haß der Chriſten gegen den Muhaniedaner, den die 
zur Zeit Kiots eintretenden Kreuzzüge entflammten. Chriſtliche Ritter, 
Gahmuret und Schionatulander, fechten ohne Bedenken im Dienſt des 
Kalifen, und als erſterer in der Schlacht gefallen iſt, gönnt ihm der Kalif 
ein chriſtliches Begräbniſs und läßt ein Kreuz bei ſeinem Grabe aufrichten, 
ja nach dem jüngern Titurel will der Kalif ein Mönchskloſter bel ſeinem 
Grabe ſtiften. Kailet von Toledo, Morholt von Irland und Friedebrand 
von Schotten verbinden ſich mit Heiden, um Iſenhart, einen dem Schotten 
verwandten Mohren mit deutſchem Namen an Heiden zu rächen. „Dieſer 
gänzliche Mangel einer feindlichen Richtung gegen das Heidenthum als Re⸗ 
ligionspartei, die ungemeine Toleranz, die beide Glaubensbekenner gegen 
einander üben, deuten auf die Länder als Heimat der Sage, wo dieſe Tole⸗ 
ranz im gröſten Umfange geübt ward, Spanien.“ 

Das Ergebniſs wäre demnach, daß der urſprünglich orientaliſch-heid⸗ 
niſche, hernach mit altjüdiſchen Vorſtellungen vervundene Mythus vom Gral 
in Nordſpanien localiſiert, und mit dem Königsgeſchlecht der Hüter des Grals 
ausgeſtattet worden ſei. Im ſüdlichen Frankreich, wo ſchon früher, nament— 
lich in Anjou, britiſche und romaniſche Sage ſich vermält hatten C. 12), 
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traten dann als vorwiegend romaniſche Beſtandtheile Gahmurets, Parzivals 
und Schionatulanders Geſchichten, als britiſcher Artus und feine Tafel⸗ 
runde hinzu. 


* 


19. Templerorden. 


Ob wir darum mit Görres in unſerer Sage eine kirchliche Ueber⸗ 
lieferung von alten druldiſchen Prieſterdynaſtien, deren Symbol der Gral 
geweſen, oder einen Zuſammenhang mit der Geheimlehre des Tempelordens 
vermuthen ſollen, werden künftige Forſchungen lehren. Doch ſcheint es 
unſere Pflicht, was für die letztere Anſicht geltend gemacht worden iſt, die 
erſte ſcheint ganz grundlos, hier anzuführen. 

Fauriel, der in dem Templeiſenthum, d. h. in der Ritterſchaft des 
Grals nur eine Anſpielung auf die Tempelritter findet, beruft ſich auf 
die Macht und die Reichthümer, welche der Orden ſchon früh im ſüdlichen 
Frankreich und nordöſtlichen Spanien, namentlich aber in die Pyrenäen 
gewann, wo, ſeit dem Tempelhauſe, das Roger III. Graf von Foix, 1136, 
als das erſte in Europa, dort geſtiftet habe, die Schlößer, Kirchen und 
Kapellen der Templer ſich ſehr vervielfältigt hätten. 

St. Marte legt auch auf die Uebereinſtimmung des Namens Gewicht, 
ſo wie auf die mehrerer Ordensregeln und Gebräuche, indem z. B. die 
Templer beim Abendmal ſich, abweichend von der römiſchen Liturgie, der 
Anfangsworte des Evangeliums des Johannes bedient hätten, die auch bei 
der Taufe des Feirefiß vorkommen; hauptſächlich gründet er ſich aber auf die 
bekannten den Templern Schuld gegebenen Ketzerelen, die Verehrung ge⸗ 
wißer Idole, ſogenannter Baffomete, von welchen ſie Reichthümer und alle 
Früchte der Erde überflüßig erhofft und vor welchen ſich die Novizen, wie 
Parzival vor dem Gral, dreimal verehrend zur Erde geworfen hätten; dann 
den Glauben an Geiſter und Dämonen, was allerdings an die himmliſche 
Schar und jene andern Engel erinnert, welche nach Trevrezents Vorgeben 
den Gral dienend umſchweben ſollten. Dabei bleibt es ihm jedoch unent, 
ſchieden, ob die Ankläger dieſe Inkriminationsartikel aus den Romanen 
vom Gral oder aus erhorchten Brocken der wirklichen Geheimlehre der 
Templer entnommen hätten. Es ließe ſich auch umgekehrt denken, und dieß 
ſcheint Fauriels Anſicht, daß die Verfaßer der Gralsromane den Templer⸗ 
orden im Auge gehabt, und manche Züge von ihm entliehen hätten. Doch 
wird uns, bis wir über die beiden verglichenen Dinge, das Myſterlum des 
Grals und die Geheimlehre der Templer, beßer unterrichtet ſind, ihre Iden⸗ 
tität Hypotheſe bleiben. 


20. Loherangrin. 


Noch haben wir dreier Nebenzweige der Sage zu gedenken, die, abwei⸗ 
chend von allen übrigen, weder in der Bretagne, noch in der Provence, 
noch im fernen Orient wurzeln, nämlich jener von Loherangrin, Klinſchor 
und dem Prieſter Johannes. Ueber erſtern und feine lotharingiſche oder nie⸗ 
derrheiniſche Abkunft können wir uns kurz faßen, da aus Grimms deutſchen 
Sagen und Görres Vorrede zum Lohengrin die vielfachen Geſtalten, in 
denen die Sage vom Schwanenritter umgeht, bekannt genug find. 
Nimmt man Grimms deutſche Mythologie S. 218. Anh. S. XVIII, und 
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H. Leo's Einleitung zum Beowulf hinzu, fo hat man Alles was nöthlg iſt 
beiſammen, um eine vollſtändige Ueberſicht der Verwandlungen diefer viel⸗ 
leicht ſchon von Tacitus (Germ. 3.) vernommenen deutſchen Ulyſſesſage zu 
gewinnen. Bekanntlich beſitzen wir ein eigenes Gedicht von Lohengrin, das 
ſich an den Wartburgkrieg anſchließt, den Zuſammenhang mit dem Gral 
aus Wolfram beibehält, und einen Theil der deutſchen Kaiſergeſchichte mit 
einwebt. Daß Kiot ſchon dieſen Nebenzweig der Sage gekannt habe, bes - 
zweifle ich und halte ſeine Anfügung für Wolframs Werk. 


21. Klinſchor. 


Dagegen taucht die Sage von Klinſchor bei unſerm Dichter zuerſt auf. 
Zwar iſt das Wunderbette und die Spiegelſäule, die er aus Indien ent⸗ 
führt hat, auch anderwärts nachzuweiſen, nicht aber feine eigene Geſchichte. 
In Sicilien wird er entmannt: das könnte allerdings orientalifche Abkunft 
andeuten, da bekanntlich auch dieſe Inſel halb von Saracenen bevölkert war. 
Wenn aber Terre de Labour Galabrien) ſein Land, Kapua ſeine Hauptſtadt 
heißt, fo müſte dieß unter jener Vorausſetzung nur der Anknüpfung an 
den in Neapel heimiſchen Zauberer Virgilius wegen erdacht ſein, deſſen 
Enkel er genannt wird; wirklich heimiſch wird ſeine Sage hier nicht ſein, 
wo neben ſeinem Ahnherrn kein Platz für ihn war. Mit der nordſpaniſchen 
Gralsſage kann er urſprünglich nicht zuſammenhängen, da Parzival ſein 
Abenteuer von ſich abweiſt, und Artuſens Neffe Gawan es beſteht; aber 
auch der britiſchen Sage ſcheint er fremd, da dieſe in Merlin einen andern 
Zauberer beſitzt. Da uns Kiots Werk nicht vorliegt, fo läßt ſich nicht ent⸗ 
ſcheiden, ob ihn etwa Wolfram ſelber erſt erfunden hat. Die franzöſiſchen 
Bearbeitungen der Gralsſage kennen zwar das Abenteuer von Chatelmer⸗ 
veil, vermeiden aber, den Namen des Zauberers zu nennen. Die Worte: 
Un clerc bon negromancien et bien saige en Astrologie ſtimmen zu Wolf⸗ 
rams erſter Erwähnung deſſelben (66, ): „ein Pfaffe, der wol zauber las.“ 
Der Vermuthung St. Martes, daß Chretien dieſe ganze Epiſode ſo dürftig 
und trocken behandelt habe, weil der Sagenkreiß von Artus ſchon den Mer“ 
lin beſaß und ihm alſo dieſer zweite bei Wolfram ſo impoſante Zauberer 
unbequem war, läßt ſich entgegnen, daß er den Zauber ja für ein Werk 
Merlins hätte ausgeben können. Freilich unterſcheidet ſich Klinſchor, als 
Repräſentant der argliſtigen Magie, weſentlich von dem gutmüthigern Mer⸗ 
lin; aber die Bosheit, die aus ſeiner Entmannung entſpringt, tritt in dem 
Abenteuer von Chatelmerveil nicht ſo entſchieden hervor, daß es ſich nicht 
als Merlins Werk hätte motivieren laßen, beſonders da die entführten Frauen 
bel Chretien in keiner Beziehung zu Artus ſtehen. In der ſpäter ange⸗ 
knüpften deutſchen Sage vom Wartburgkriege iſt Klinſor zwar ein Schwarz⸗ 


künſtler, der Teufel bannt, aber als boshaft wird er nicht geſchildert und 
feine Entmannung iſt vergeßen. 


2. Prieſter Johannes. 


Den Prieſter Johannes, welchen Wolfram nur kurz erwähnt, mag Er 
zuerſt in die Gralsſage eingeführt haben. Alle andern uns erhaltenen Dar⸗ 
ſtellungen derſelben, den jüngern Titurel, der aus Wolfram geſchöpft haben 
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wird, ausgenommen, kennen ihn nicht. Der Gedanke lag nahe, das fabel⸗ 
hafte Prieſterkönigthum des Grals mit dieſem nicht ganz gefabelten Prieſter— 
könige in Verbindung zu bringen. Die neuern Unterſuchungen, namentlich 
Ritters, haben ergeben, daß die im Mittelalter verbreiteten, allerdings ſehr 
übertriebenen Gerüchte von einem großen chriſtlichen Reiche im innern 
Aſien, dem dieſer Johannes, der ſeinen Namen von Geſchlecht zu Geſchlecht 
vererbe, in der doppelten Würde als Prieſter und König vorſtehe, nicht 
ganz unbegründet waren. Da dieß zur Erläuterung unſeres Dichters ge— 
nügt, ſo verweiſe ich wegen des Nähern auf Ritters Erdkunde, die ich nicht 
ausſchreiben mag, und erwähne nur noch, daß die chriſtlichen Völker, 
welche jenes Reich bildeten, Neftorianer waren, d. h. Anhänger des auf 
der Synode zu Epheſus (431) verdammten Häreſiarchen Neſtorius, daß ſie 
als ſolche zur ſyriſchen Kirche gehörten, deren Patriarch zu Seleucia ſich 
den Titel Primas und Catholicus anmaßte, und wahrſcheinlich jener Kato— 
liko von Rankulat iſt, deſſen Wolfram 563,5 gedenkt. 


23. Verchriſtlichung der Sage. 


Die Sage vom Gral, Parzivals und Schionatulanders Geſchichten ſind 
uns in Wolframs beiden Werken in der echteſten und zugleich fchönften Ge⸗ 
ſtalt erhalten; alle übrigen Vearbeitungen derſelben ſind mehr oder weniger 
Entſtellungen, wie Eſchenbach ſelbſt ſchon Chretiens Werk dafür erklärte. 

Obgleich ſchon nach Flegetanis der Gral getaufter Frucht zur Hut übers 
geben ward, ſo lag doch, wie wir geſehen haben, in dem Mythus vom Gral 
urſprünglich nichts Chriſtliches. Als aber die Sage chriſtlichen Völkern be— 
kannt ward, konnte es nicht ſehlen, daß ſie im Sinne des Chriſtenthums 
gedeutet und mit chriſtlichen Ueberlieferungen in Verbindung geſetzt ward. 
So kann ſchon nach Kiot der Gral, wäre es auch nur wegen der Taube, 
die ſich alljährlich am Karfreitag vom Himmel ſchwingt, und eine kleine 
weiße Oblate auf den Stein legt, als ein Symbol des chriſtlichen Glaubens 
gedeutet werden, weshalb er auch den Heiden unſichtbar bleibt; aber ſeine 
völlige Chriſtianiſierung, mit der jedoch auch ſchon das Verderbnifs der Sage 
beginnt, vollbrachten erſt Spätere. So iſt nach den nordfranzöſiſchen Dich— 
tern der Gral die Schüßel, aus welcher Chriſtus mit ſeinen Jüngern das 
Abendmal genoßen, und worin dann Joſeph von Arimathiä fein Blut auf: 
gefangen hat, wovon weder Kiot noch Wolfram wuften. So wird auch 
die blutende Lanze, bei Kiot noch nichts als der vergiftete Sper des Heiden, 
der den Anfortas verwundet hat, bei ihnen zu der Lanze, womit Longinus 
Chriſti Seite durchbohrte, und das Schwert, das der Fiſcherkoͤnig dem Par: 
zival verehrt, ſoll nach Chretien einſt Judas Maccabäus getragen haben. 
Der jüngere Titurel endlich geräth mit ſich ſelber und mit Wolfram in 
Widerſpruch, indem er Anfangs dieſem folgt, gegen den Schluß aber Man— 
ches von jenen Meldungen der nordfranzöſiſchen Dichter aufnimmt. 


24. Der jüngere Titurel. 


In den bisherigen Unterſuchungen über den Urſprung der Gralſage 
ſind große Verwirrungen dadurch entſtanden, daß man auf die Angaben 
im jüngern Titurel Gewicht legte, weil man zuerſt auch dieſes Werk 
unſerm Dichter zuſchrieb, hernach aber, als der ungeheure Abſtand zwiſchen 
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ſelnem Stil und dem jenes ſpätern Werks nicht länger verkannt werden 
konnte, doch immer noch, und zwar bis auf dieſen Tag, der Meinung an⸗ 
hieng, der Verfaßer des Titurel habe mit Wolfram aus gleicher Quelle ge⸗ 
ſchöpft und das Gedicht des Provenzalen Kiot vor ſich gehabt. Ich kann 
aber meine Anſicht, daß dieß keineswegs der Fall war, nicht darthun, ohne 
auf eine nähere Betrachtung des jüngern Titurel einzugehen. 

Nach der jetzt geltenden Anſicht rührt derſelbe gröſtentheils von einem 
Ungenannten her, der es für gut befunden, ſich für Wolfram auszugeben, 
und deſſen echte Titurelſtrophen in ſein untergeſchobenes Machwerk zu ver⸗ 
weben. Ein Späterer, der ſich Albrecht nannte, meinte dann, noch immer 
ſei dle im Parzival begonnene und im Titurel ergänzte Geſchichte der 
Pfleger des Grals nicht zu Ende geführt, und well er ſich im Beſitz der 
vollſtändigen Aventüre glaubte, entſchloß er ſich zu einer Fortſetzung, die 
nun ebenfalls einen Theil des Titurel bildet. Etwa fünfzig Jahre nach 
Wolframs Tode (um das Jahr 1270) wurden auch die freien Verſe in den 
Strophen der echten Bruchſtücke, um ſie mit den ängſtlicher gemeßenen und 
zum Theil doppelt gereimten des jüngern Titurel in Uebereinſtimmung zu 
bringen, überarbeitet und die erſten beiden Langzeilen der Strophen mit in⸗ 
nern Reimen verſehen, nicht von Albrecht, ſondern von einem Ungenann⸗ 
ten, der Wolfram für den Verfaßer des ganzen Werkes hielt. 

Worauf die letzte Anſicht eigentlich beruht, weiß ich nicht, denn wenn 
der Verbeßerer vor der erſten Strophe der alten Bruchſtücke, die er jedesmal 
mit einigen Strophen einleitet, ſagt: 

her Wolfram si unschuldec: 

ein schriber dicke reht unrihtic machet. 
fo bezieht ſich dieß eben nur auf die echten alten Bruchſtücke, die ja wirklich 
von Wolfram herrühren, mithin kann, auch die Lesart „her Wolfram si“ 
ſtatt „ich Wolfram bin unschuldec“ zugegeben, nicht daraus geſchloßen 
werden, daß dem Verfaßer Wolfram für den Verfaßer des ganzen Titurel 
gegolten habe. Auch die Worte: 

ein meister ist üfnemende 

wenn ez mit töde ein ander hie gerümet. 
gehen nur auf den Wolframſchen Abſchnitt vom Brackenſeil und würden 
ſich ganz gut im Munde Albrechts geziemen, wenn dieſer der Verbeßerer wäre, 
auch wenn wir ihn mit dem Verfaßer des gröſten Theils des jüngern 
Titurel nicht für eine Perſon hielten. 

Dieſer letztern Meinung, die ſich darauf ſtützt, daß der Dichter des gan⸗ 
zen Werks, der ſich bisher ſo oft Wolfram genannt hat, nicht auf einmal 
ohne Veranlaßung vor dem Schluß ſeinen wahren Namen entdeckt haben 
werde, ſcheinen allerdings auch die obigen Stellen (die erſte nur bei der an⸗ 
genommenen Lesart) das Wort zu reden, indem ſich hier der Verfaßer deut⸗ 
lich von Wolfram unterſcheidet, ſo daß wenigſtens zwei Dichter anzunehmen 
wären, einer, der ſich für Wolfram ausgiebt, und ein anderer, der ſich von 
ihm unterſcheidet. 

Allein die Abſicht zu betrügen, dem Leſer ſein Machwerk als Wolframs 
Gedicht zu verkaufen, muß man dem Verfaßer des Titurel nicht zutrauen. 
Wenn er in Wolframs Namen ſpricht, ſo kann dieß ein Spiel, eine poetiſche 
Fiction fein, die des Leſers Aufmerkſamkeit feßeln, und zugleich der Eigenliebe 
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des Dichters ſchmeicheln ſoll. Wenn es ihm mit feiner Verkleidung ein rechter 
Ernſt geweſen wäre, fo hätte er weder durch Zeltanſpielungen, wie jene auf 
den kronehalb kahlen Richard von Kornwall (K. 23, 36), ſich als einen Spä⸗ 
tern zu erkennen geben, noch feine eigenen perſönlichen Verhältniſſe, na⸗ 
mentlich die zu ſeinen Gönnern, denen er ſein Werk zu widmen gedachte, 
und die ihn dafür unterſtützen ſollten, einmiſchen dürfen. Schon im Ein: 
gange Str. 61—64 gedenkt er dreier Fürſten, für die er zu Felde fein Leben 
in Stürmen und Streiten wagen müße, und bei denen ſeine Bitte, um 
Muße zu Vollendung feiner großen Aventüre, bisher nicht verfange. * 

Derſelben Fürſten erwähnt er wieder (K. 39, 283. 4) wo er ſchon damit ums 
geht, ſein Werk nicht weiter zu führen. Es war Sitte der mittelhochdeut⸗ 
ſchen Dichter, ſich ſelber und ihre Gönner am Ende des Werkes zu nennen. 
Er will aber von den ſeinigen ſchweigen, weil ſie ſich dieſe Märe ſo wenig 
oder jo gar nichts bel ihm koſten lagen. ** 

Es war alſo ſeine Anſicht geweſen, ihre Namen als die ſeiner Gönner 
und Helfer der Sitte nach am Ende zugleich mit dem ſeinen, den wir bald 
darauf auch erfahren, zu nennen; da fie ſich aber nicht vermeren laßen, 
weil der Dichter keine Hoffnung mehr hat, ihnen jemals danken zu dürfen, 
ſo verſchweigt er ſie, ſieht ſich aber in dem Folgenden wiederholt nach andern 
Gönnern um, ohne deren Hülfe er nicht fortdichten will: 

um riche soldamente 

wer ich noch diu mare fürbaz gebende. 
und weiterhin: 

ob mich der miete stiure 

alsö ringe wil dar zuo besäzen, 

so würde ein rede noch hie vil wol gelenget. 
Unmittelbar hierauf folgt nun die bekannte Stelle, wo Albrecht ſich nennt 
und erklärt, er wolle vom Wahlplatz traben, weil ihm der Hülfe Lanze an 
einem Fürſten gebrochen ſei. Träte hier Albrecht zuerſt als Fortſetzer auf, 
fo wäre es wunderlich, daß er vom Wahlplatz zu traben drohte, eben indem 
er darauf trabt. Es iſt alſo derſelbe Mann, der ſich bisher ſchon über die 
Kargheit feiner Gönner beſchwert hat, zumal da er auch fernerhin noch 
wle jener nach helfenden Gönnern ſucht und fortfährt, Gründe zu häufen, 
warum die Geſchichte noch nicht zu Ende ſei und welter fortgeführt werden 
müße. Daß er hier ſeinen wahren Namen entdeckt, kann alſo gar nicht 


* Diu hät den sprunc 20 witen 
genomen und ihr gesinde, 
daz sich ein michel striten 
noch hebt vil liht 6 daz ich unter winde 
mich der rede 36 gar ein übermäze. 
mit bet wil ichz versuochen, 
daz man mich sölher arebeit erläze. 


Wer dise vürsten weren 
des wil ich gerne swigen, 
ei länt sich niht vermaren , 
wan ich ir gäbe nimmer darf genigen. 
sie sint der mitte wol üf diutecher terre, 
si sint den bergen nähen, 
dia milte hät ab in gehäset verre. 
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beſremden, eben weil er vom Wal zu traben, d. h. zu ſchließen gedenkt, 
wenn er keine Unterſtützung findet, und weil es, wie wir nach dem Obigen 
glauben dürfen, immer ſeine Abſicht war, ſich vor dem Schluß der Sitte gemäß 
zu nennen, wie er auch ſeine Gönner genannt haben würde, wenn ſie ſich 
hätten vermeren lagen. Er muſte ja auch am Ende die Maske ſallen 
lagen, weil der Lohn, auf den er hofft, nicht Wolfram, ſondern ihm ſelber 
zu Gute kommen ſollte. Nur das könnte befremden, daß er gleichwohl nicht 
ſchließt, ſondern die Geſchichte weiter führt. Vielleicht hoffte er aber, daß 
ihm das ſertige Werk größern Nutzen bringen werde, als das unvollendete; 
vielleicht hatte er auch ſchon, wie 30, 118 vermuthen läßt, wo er von dem 
Ad ler ſpricht, der alle Vögel überfliege, wie ſeine Aventüre allen andern 
vorzuziehen ſei, einen neuen Goͤnner im Sinne, dem er fein Werk gegen 
reichlichen Lohn zu widmen gedachte. 

In der That fand Sulpiz Boiſſerée im Jahr 1817 den Decken des Hei⸗ 
delberger Titurels Nr. 141, zwei im Herbſt 1819, als Lachmann dieſen Coder 
abſchrieb, verſchwundene Blatter aufgeklebt, mit 23 zum Theil unleſerlichen 
und verſtümmelten, aber von derſelben Hand wie der Codex geſchriebenen 
Strophen, welche er abſchrieb und 1835 in den Abhandlungen der k. baie— 
riſchen Akademie der Wißenſchaften (München, Bd. 7. S. 383) veröffentlichte. 
Sie rühren offenbar von Albrecht her, der ſich wiederholt nennt, und ent— 
halten eine Zuſchriſt feines Werks an einen Fürſten, den er dem Adler 
vergleicht, den der Baiern Prinz sin salute nenne, und den er ſelbſt als 
Due Loys et Palatinus und wiederum Str. 18 als phalatzgrave bezeichnet. 
Dieſer kann nun kein Anderer fein als Ludwig der Strenge (1253 — 1294), 
Pfalzgraf und Herzog in Oberbaiern (Dux et Palatinus), welcher feinem 
jüngern Bruder Heinrich in der Theilung von 1255 das Herzogthum Nieder— 
baiern überlaßen hatte, als Pfalzgraf bei Rhein die Verweſung des Reichs 
Jahre lang ruhmvoll führte und zuletzt 1273, da ihm die übrigen Fürſten 
ihre Stimmen übertragen hatten, die Wahl Rudolfs von Habsburg durchs 
ſetzte. Dieß genügt, den Vergleich mit dem Adler und den Lobſpruch, von 
Oeſterreich bis Flandern ſehe man feine Kleider herrlich ſchwanken, zu rechts 
fertigen, und man braucht nicht an ſeinen Sohn Ludwig von Baiern 
zu denken, der von 1314 — 1347 den deutſchen Kaiſerſtuhl beſaß. Auch fällt 
dieſer ſchon zu ſpät für den Dichter, der von Richard von Kornwall (4 1272) 
als einem Lebenden ſpricht (Kap. 25), den der Franziskanermönch Berthold 
(+ 1272) ſchon citiert und commentiert (Kling. S. 162), und der fünfzig 
Jahre nach Wolfram, um das Jahr 1270, deſſen Langzeilen mit innern 
Reimen verſehen hat. Die Stelle 69, 22, wo es heißt, vor hundert Jahren ſei 
in Thüringen ein Furft geſtorben, 

den man dö Herman als nu disen nande, 
enthält keine Zeitbeſtimmung, denn der Dichter ſpricht in Wolframs Namen, 
und mit dem als nu disen iſt deſſen Gönner, der milde Landgraf (+ 1215), 
gemeint, fo daß zur vollſtändigen Erklärung der Stelle nur zu ermitteln 
bleibt, welcher Herman von Thüringen hundert Jahre früher, um 1115, 
verftorben fei. 

St. Marte rückt aber das Gedicht in noch ſpätere Zeit, indem er jene 
Widmung, die nur nach Beendigung des Werkes verfaßt ſein kann, für 
eine Einleitung anſieht, und demnach den Beginn des Gedichts in die 
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Zeit von 1322—1529 ſetzt, wo nach Beſiegung des Gegenkaiſers Friedrich 
von Oeſterreich erſt von Ludwig geſagt werden konnte, ſein Adlerfittich reiche 
von Oeſterreich bis Flandern. Die Beendigung des Werks, die ſonach faſt 
ein ganzes Menſchenleben ausfüllte, fällt ihm dann in die Mitte des vier⸗ 
zehnten Jahrhunderts, weil unter den drei Fürſten nicht wohl andere als 
drei von den ſechs Söhnen Ludwigs verſtanden werden könnten. Hierzu iſt 
aber nicht der mindeſte Grund vorhanden, denn von den drei Fürſten ſagt 
der Dichter nicht, wer ſie ſeien, und die Andeutung, daß ſie den Bergen 
nahe und in der Mitte des deutſchen Landes wohnten, giebt keine Auskunft, 
und würde eher die bairiſchen Prinzen ausſchließen. 


25. Albrecht und Kiot. 


Wenn aber das Gedicht ſo ſpät fiele, ſo wäre es noch unwahrſchein⸗ 
licher, daß der Verfager Wolframs Quelle, den Kiot, vor ſich gehabt hätte. 
Sollte deſſen Werk, das in Frankreich ſchon gegen das Ende des zwölften 
Jahrhunderts verſchollen ſcheint, ſich in Deutſchland bis tief ins vierzehnte 
erhalten haben? Setzen wir aber auch den Titurel, wie billig, ſpäteſtens 
in die ſiebziger Jahre des dreizehnten, fo ſagt der Verfaßer nirgend aus⸗ 
drücklich, daß er den Kiot beſitze und doch iſt anzunehmen, daß er in ſeiner 
Ruhmredigkeit einen großen Lärm darüber geſchlagen hätte. Albrecht ver⸗ 
ſichert zwar, er habe die Aventüre ganz; aber das bezieht ſich auf den noch 
fehlenden Schluß, von dem wir wißen, daß er von Kiot abweicht. Wenn 
er ſich früher auf Kiot berief, fo that er das in Wolframs Namen, es ge⸗ 
hörte eben mit zu der Rolle, die er zu fpielen übernommen hatte; gewöhn⸗ 
lich geſchieht es auch nur bei Dingen, für welche Kiot allerdings (Wolframs) 
Gewährsmann war; bei andern, die der Titureldichter ſelbſt erfunden hatte, 
mag man dieſe Berufung für angewöhnte Manier halten. 

Entfcheidender find aber die innern Gründe. Wir erfahren aus dem 
ungeheuer langen Gedicht kaum etwas Neues, faſt Alles hat der Dichter 
aus Andeutungen im Parzival und den echten Titurelſtrophen herausgeklaubt, 
was er mit unendlicher Breite vor uns auskramt, denn wie ſchon St. 
Marte bemerkt hat, im Ausbeuten ſeiner Vorgänger findet dieſer Albrecht 
von Scharffenberg, wie ihn Ulrich Fürterer, mit Anſpielung auf 
fein Verhältniſs zu dem Pfalzgrafen nennt, ſeines Gleichen nicht. Faſt 
das einzige Neue, was er aus Kiot entlehnt haben könnte, iſt das Ges 
ſchlechtsregiſter der Gralskönige von Sennabor bis Titurel; aber das ſcheint 
feine eigene dürftige Erfindung, denn nirgend bei Provenzalen, Words 
franzoſen oder Briten kommt die Spur eines dieſer Namen vor. Wo er 
ſonſt von Wolfram abweicht, oder ihn zu ergänzen ſcheint, ſtimmen die 
Nordfranzoſen mit Wolfram (Lachmann XXV), und wo wir Ergänzung 
wünſchten, z. B. bei dem Raub der vlerhundert Frauen durch Klinſchor, 
und bei dem Gralsſchwerte, das durch den Brunnen von Karnant wleder 
ganz werden ſoll, läßt uns Albrecht unbefriedigt, obgleich er allerdings jene 
Lücken auszufüllen verſucht. Wenn nach der Phantasmagorie jenſeits des 
Waßers Siebra, das an Floriſchanze vorüberfließt, und der Tugendprobe 
auf der Wunderbrücke, die nur eine Variation der fonft in den Artus⸗ 
romanen vorkommenden Proben mit dem Becher, dem Mantel u. ſ. w. iſt, 
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die vier Königinnen plötzlich verſchwunden find, ohne daß man erfährt, 
wie es damit zugegangen iſt, ſo können uns jene vorgängigen Zaubereien 
nicht für eine Aufklärung über den Hergang bei jenem letzten Raube des 
Zauberers gelten. Auch mit dem Gralsſchwert ereignet ſich nichts, was 
nicht Wolfram ſchon angedeutet hätte. Daß es an Eckunat verſchenkt wird, 
und dieſer Schionatulanders Tod an Orilus damit rächt, befriedigt unſere . 
Neugierde nicht, und daß es auf Flordiprinze von Flordibale zerbricht, der 
P. 772 nicht im Verzeichniſs der Beſiegten vorkommt, erweckt Verdacht. 
Es iſt ein Miſsverſtändniſs, wenn der Titureldichter das Schwert durch 
den Segensſpruch, den Sigune den Parzival lehrt, wieder ganz werden 
läßt, denn P. 254, 15 verſtand Sigune unter dem Segensſpruch den das 
Schwert bedürfe, und von dem fie fürchtet, dag ihn Parzival dort gelagen 
habe, die unterlaßene Frage, mithin kann er hier nicht aus Kiot geſchöpft 
haben. Im Ganzen darf man von Albrecht ſagen, er habe aus Einer Märe 
zwei gemacht, obgleich er 36, 28 betheuert, daß er das ungerne thue. Nun 
kommt noch hinzu, daß er, um feine Geſchichte in die Länge zu ziehen und 
ein dickes Buch zu füllen, als ob er ellen- oder ſtückweiſe Bezahlung hoffte, 
mit Wolfram, alſo mit Kiot in Widerſpruch geräth. Bei der Heftigkeit 
und Ungeduld, womit Sigune im ältern Titurel auf den Beſitz des Bracken⸗ 
ſeils dringt, wird man nicht erwarten, ſie habe dem Geliebten hernach Zeit 
gegönnt, alle die unnützen Abenteuer zu beſtehen, die einen großen Theil 
des Titurel füllen, und gar ohne Noth zum andern Mal gen Baldach zum 
Baruch zu fahren. Daß er hier Gahmurets Tod an Ipomidon rächt, iſt 
mit Wolframs Gedicht unvereinbar, denn Sigune würde dann dem Helden bei 
ihrem erſten Zuſammentreffen gewiſs geſagt haben, daß der Erſchlagene, den ſie 
im Schooße hielt, ſeines Vaters Tod gerächt habe, da ſie ihm ja nicht ver⸗ 
ſchwieg, daß er ſeinethalben und in der Vertheidigung feiner Länder erſchla⸗ 
gen worden ſel. Von ſeinen zwölf Begleitern nach dem Morgenlande ſind 
Kailet, Morhold, Friedebrand, Hardeiß und Heuteger ſchon einmal dort 
geweſen, und es ſieht echter Sage nicht gleich, daß ſie den Tod Gahmurets, 
der die meiſten wenig angeht, zu rächen, nochmals dahin fahren; aber nur 
die äußerſte Namennoth konnte dazu beſtimmen, auch Lähelein, der als 
Orilus Bruder Tſchionatulanders Feind war, unter feinen Mitſtreitern 
aufzuzählen. Daß der Schluß der Aventüre, wo Joſeph von Arimathia aus 
der nordfranzöſiſchen Geſtaltung der Sage aufgenommen iſt, mit Kiot im 
Widerſpruch ſteht, iſt ſchon oben angedeutet. 

Das Ergebnifd wäre demnach: der jüngere Titurel iſt ſpäteſtens in den 
erſten ſiebziger Jahren des dreizehnten Jahrhunderts, mit Einſchaltung und 
Ueberarbeitung der Wolframſchen Bruchſtücke von Albrecht von Scharffenberg 
gedichtet, der nicht um zu betrügen, ſondern um den Eindruck des Werks 
zu verſtärken, den Namen Wolframs annahm, deſſen Quelle aber, den 
Kiot, nicht kannte, daher er bei Unterſuchungen über die Gralsſage mit 
Vorſicht zu gebrauchen iſt. 


Der Parzival iſt nicht wie der Titurel in Strophen gedichtet, aber 
etwas Strophenähnliches ergiebt ſich daraus, daß gewöhnlich, wenigſtens 
vom fünften Abſchnitte an, dreißig Zeilen näher zuſammengehören und ein 
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kleines Gemälde für fich bilden. Davon verfchieden find noch die ſechszehn 
größern Abſchnitte, in welche das ganze Werk zerfällt. Der Dichter hat fie 
ſelbſt angeordnet; nur ihre Bezifferung und Benamung, ſo wie die der beiden 
Bruchſtücke des Titurel rührt von mir her. Bei letzterer gieng ich nur 
darauf aus, dem Gedächtniſſe zu Hülfe zu kommen, wozu mir Eigen⸗ 
namen am tauglichſten ſchienen. Freilich ließ ſich nicht Immer der Haupt⸗ 
inhalt des Abſchnitts an einen Namen knüpfen; wenn aber z. B. der letzte 
Loherangrin heißt, ſo iſt dieſer zwar nicht die Hauptperſon deſſelben, ſo 
wichtig er auch für die Sage geworden iſt, aber dem Gedächtniſs bezeichnet 
fein Name den Schlußabſchnitt unfehlbar. Bücher habe ich dieſe Abfchnitte 
nicht nennen wollen, weil der Dichter, vielleicht aus einem frühen ritters 
lichen Haß der Buchmacheret, feine Erzählung kein Buch genannt wißen 
wollte, da er keinen Buchſtaben kenne, und ſein Gedicht ſage, nicht leſe, 
wie andere, die das Buch erſt vor ſich nehmen müſten. Will ſie der Leſer 
dennoch Bücher nennen, ſo mag er zuſehen, wie er es bei dem Dichter ver⸗ 
antwortet; ich zürne ihm deshalb nicht. 

Mög auch mir der Leſer nicht zürnen, daß ich Wolframs Gedichte nicht 
in eine moderne Form umgegoßen, vielmehr mit Beibehaltung des Vers⸗ 
maßes Zeile für Zeile in unſerer Sprache ſo wieder gegeben habe, wie 
er ſie in der ſeinigen erfand. Wohl weiß ich wieviel ich wage, indem ich 
Werke des dreizehnten Jahrhunderts in ihrer urſprünglichen Geſtalt dem 
neunzehnten biete; aber das Wagniſs wäre größer geweſen, wenn ich ſie dieſer 
eigenthümlichen Geſtalt entkleidet hätte, denn ſchwerlich würde ich ihnen eine 
dem Inhalt gemäßere gellehen haben. Lange hielt ich ſelbſt eine Ueberſetzung 
des Parzival nach den hier befolgten Grundſätzen, denſelben, die mich bei 
den Nibelungen, dem armen Heinrich, dem Walther von der Vogelweide 
geleitet haben, nicht für thunlich, ja andere haben ſie geradezu für ein Ding 
der Unmöglichkeit erklärt, wenn eine genießbare Lectüre zu Tage gefördert 
werden ſolle. Ob dieß hier dennoch geſchehen iſt, darüber muß ich freilich 
erſt das Urtheil der Leſewelt abwarten; fällt es aber wider mich aus, ſo 
darf ich doch hoffen, es werde mir zur Entfchuldigung gereichen, daß ich 
einen Dichter wie Wolfram lieber ſelber reden laßen wollte, als ſeinen Er⸗ 
findungen meine ſchwache Stimme leihen. Umdichtungen halte ich nur 
dann für erlaubt, wenn der neue Dichter dem alten an poetiſcher Kraft 
überlegen iſt, und ſo durfte wohl Wolfram den Kiot, aber weder St. 
Marte noch K. Simrock den Wolfram umdichten wollen. 

Noch mehr als die Ueberſetzung bedürfen die Anmerkungen der Nachſicht. 
Für einen vollſtändigen Kommentar der Gedichte Wolframs iſt die Zeit noch 
nicht gekommen, nicht einmal das Bedürfniſs erwacht. Selbſt die Meiſter 
vom Stuhle geſtehen: „Erklärende Anmerkungen zu Wolframs Gedichten 
werden freilich auch Kenner wünſchen; aber ihnen iſt wohl bekannt, was 
uns noch Alles an Hülfsmitteln und Kenntniſſen fehlt, um das Nöthige 
zu leiſten.“ Erläuterungen einzelner Stellen ſcheinen aber immer zu der 
Frage zu berechtigen, warum nicht auch das Nebenſtehende erklärt ſei, das 
der Erklärung vielleicht eben ſo ſehr, wo nicht noch mehr bedurft hätte. 
Sonach wäre es denn allerdings am Beſten geweſen, ganz zu ſchweigen. 
Wenn ich gleichwohl gegeben habe was ich hatte, und was mir der Raum 
mitzutheilen erlaubte, ſo geſchah es nicht ohne Scheu vor der Klippe, dem 
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aufmerkſamen Leſer, der felten eine Nachhülfe braucht, läſtig zu werden. 
Bei denen, die nur zur Unterhaltung leſen, und es gerne bequemer gehabt 
hätten, darf ich mich wohl darauf berufen, daß es auch eben' keine An⸗ 
nehmlichkeit iſt, Noten unter oder hinter dem Texte durchzuſtöbern, die ge⸗ 
wöhnlich nur von der Sache abführen, waͤhrend die Ueberſetzung in ſich der 
kürzeſte Kommentar iſt, da man nicht richtig und deutlich überſetzen kann 

ohne Sinn und Meinung die Urſchrift wiederzugeben. Endlich wird auch 
die jedem Abſchnitt vorausgeſchickte Ueberſicht des Inhalts Manches ins 
Licht zu ſtellen dienen. 


II. Anmerkungen zum Parzival. 


1—4, 26. Ueber die Dunkelheit der Rede im Parzival, und namentlich 
in dieſer Einleitung, iſt ſchon bei Lebzeiten des Dichters (vgl. §. 8.) und 
bald nachher wiederholte Klage geführt worden, und der jüngere Titurel 
giebt deshalb von den erſten 37 Verſen eine Paraphraſe, die aber oft den 
Zuſammenhang der Gedanken verfehlt oder doch allegoriſch umdeutet. In 
unſern Tagen hat Lachmann den Eingang des Parzival in einer eigenen 
Abhandlung Gel. in der B. Akad. der Wißenſch. am 15. Oct. 1835) erläutert 
und wir haben die kurze Ueberſicht des Gedankengangs, womit er zuletzt 
das Geſagte zuſammenfaßt, in unſere Inhaltsangabe wörtlich aufge— 
nommen. 

4, 27. Lit de justice. 

6, 19. hantgemelde, die buchſtäbliche Ueberſetzung von chirographum 
iſt eine Verſchreibung, keineswegs eine Landkarte, wie St. Marte will, 
der eine bittere Ironie Woframs darin ſieht, daß die Hofleute den König 
bitten, dem erbloſen jüngern Bruder wenigſtens eine Karte von ſeinem 
Lande zu geben, und endlich gar den Schluß daraus zieht, Wolfram ſelbſt 
müße ein nachgeborener Sohn geweſen fein und Gahmurets Schickſal getheilt 
haben. Allein Wolfram erklärt in den folgenden Verſen 11—16 die Primo⸗ 
genitur für eine weiſe Einrichtung. 

9, 12. 13. Gilſtram und Rankulat find noch nachzuweiſen. 563, 7 
wird der Katoliko von Rankulat erwähnt. Pgl. Einl. 6. 22. 

14, 3. Hier iſt nicht das alte durch den Thurm zu Babel bekannte 
Babylon, ſondern das ägyptiſche gemeint, welches bei Kalro lag und ſpäter 
mit ihm zuſammenwuchs. Dafür ſpricht außer dem damaligen allgemeinen 
Gebrauch (Beneke z. Wigalois ©. 481) die Nachbarſchaft Alexandriens. Vgl 
21, 20. mit 18, 14. 106, 11. 

14, 17. Pgl. 14, 27. Das unter dem Namen Hermelin bekannte 
Pelzwerk ſoll von Armenien kommen, und hieß daher Harm, wovon Här⸗ 
melein das richtige neuhochdeutſche Deminutiv wäre. 

25. Vgl. über dieſe deutſchen Namen die Einl. 5. 9. und Zac. Grimm 
Tirol und Friedebrand, Zeitſchriſt für d. Alterth. 1. 1, 7. 

27, 30. Vgl. Inhaltsangabe. 

32, 14. Auch 134, 18 wird ein Kleinod (von Orilus) durch den Schild 
des Gegners geſtochen, doch ohne daß es darin haften blieb. Kleinode find. 
Geſchenke, meiſtens der Frauen, welche deren Rittern auf den Schild ſchlugen, 
wie Gawan Obilots Aermel (375, 25), oder den Halsberg damit bedeckten, 
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wie Gahmuret 101, 40-19 mit Herzeleldens Hemde, oder im Sperfähnlein 
trugen wie Heuteger und Orilus a. a. O. Diejenigen Kleinode, welche 
Theile der weiblichen Tracht bildeten, pflegten die Frauen, welche ſie ge⸗ 
ſchenkt hatten, durchſtochen und zerhauen wieder anzulegen. So Herzeleide 
und Obilot. 

37, 23. Romaniſch ravine, von raver rennen. 

38, 6. Ein Kunſtausdruck, gleichbedeutend mit Sicherheit. 

38, 12. Der Sieger heiſcht Sicherheit, der Beſiegte giebt oder bietet ſie, 
und iſt nun fein Gefangener. Wer Sicherheit bietet, gelobt ſich in den 
Willen des Siegers zu fügen, er lelſtet alſo gleichſam einen Eid: daher 
heißt es 39, 2 „mir ſichert eure Hand.“ 

38, 13. Nämlich in die Stadt. Auch dieß Einſenden iſt ein Kunſt⸗ 
ausdruck. 

. 15, 12 — 16. Iſt hier von Gahmuret oder von dem Burggrafen die 
Rede? Von dem erſtern wißen wir nur, daß er mit Heuteger, Gaſchier 
und Raßalig geſtritten hat. 

48, 29. Grönland iſt das Graenlandsſylki der Landſchaft Vik in 
Norwegen. J. Grimm. 

50, 5. Pgl. Inhaltsangabe. 

50, 25— 53, 10. Auch die ſe Stelle iſt dunkel. Man unterſcheide zwei 
Dinge: 1. Die Rüſtung Eiſenharts, welche dieſer auf Belakanens Gebot, 
die ihn verſuchen wollte, von ſich gethan hat (27, 15) und welche, wie es 
ſcheint, von den Fürſten von Aßagog Friedebranden gegeben ward, und 
2. das prächtige Gezelt, worunter Eiſenharts Leiche und jene koſtbare Rüſtung 
ausgeſtellt waren. Das Gezelt hatten zwar Schotten auf das Feld gebracht, 
es war aber nicht Friedebrands, ſondern wahrſcheinlich Heutegers Eigenthum: 
es wird daher Gahmureten ſogleich zu Thell, denn nach 53, 18 läßt er es 
zu Schiffe tragen. Die Rüſtung dagegen will Heuteger erſt daheim von 
ſeinem Herren erbitten und wieder ſenden. Er nahm ſie alſo mit nach 
Schottland, denn 58, 5—19 begegnet das Schiff, das fie ins Mohrenland 
zurückbringen follte, Gahmureten auf der See. Vgl. 63, 13—17. 

65, 18. An diefer offenbaren Verwechslung ſcheint unſer Dichter nicht 
ſchuldig, denn aus Hartmanns Ereck wuſte er, daß fämorgän (Fata 
morgana, Fee Morgana) die Zauberin ſelbſt, nicht ihr Land (Terre de la 
Joie) war. 

57, 23. Hyperboliſch heißt ein Waldſchwende (Waldverſchwender) wer 
viele Spere verſticht. 

37, 27. In dem Einleitung 9. 9 und zu 25 erwähnten Gedicht von 
König Tirol und Fridebrand, das in einem räthſelhaften Zuſammenhang 
mit Gahmurets Geſchichte ſteht, wird eln Kampf mit ſolchen Elſtermenſchen 
(negrepies) beſchrieben. 

62, 18. Pgl. 105, 26. Avoi! romaniſcher Ausdruck der Verwunderung, 
der auch bei andern unſerer Dichter vorkommt. 

65, 39— 67, 28. Von den hier Genannten iſt uns Morhold von Irland 
ſchon aus dem erſten Abſchnitte, doch nur dem Namen nach bekannt, und 
auch hier ſpielt dieſer im Triſtan bedeutende Held nur eine Nebenrolle. Auch 
Uterpandragon kennen wir als König der Britten ſchon aus Gahmurets 
Briefe an Belakanen. Andere werden uns im Verlauf näher bekannt 
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werden, als der König von Askalon, Brandelideleln, König von Punturtols 
Eidegaft von Logrois, der weiterhin erwähnte Gurnemans de Graharz, vor 
allen aber Gawan, auf welchen der Dichter im Voraus aufmerkſam macht 
obwohl er jetzt noch zu jung iſt, einen Schaft zu brechen. 

68, 29. Lies ſeinen. 

71, 26. Achmardi ſchon mehrfach erwähnt und von dem Dichter 
ſelbſt erklärt. Pfellel (lat. pallium) ſcheint ein allgemeiner Name für alle 
Seidenſtoffe, deren im Parzival außer dem Achmardi noch viele genannt 
werden, als Plialt 235, 10, Palmat 790, 17, Zendal 59, 6, Saranthasme 629, 
47—27. Der Orte, woher dieſe Pfellel bezogen werden, kommen fo viele 
vor, daß fie faft das halbe Alphabet füllen: Aßagog, Akraton, Agathyrſente, 
Aſſigarzionte, Cynidonte, Ecidemonis, Ipopotitikon, Kalomidente, Ninive, 
Nauriente, Pelpionte, Thasme, Tabronit, Zaßamank. Sie ſcheinen alle 
im fernen Orient zu liegen, daher ſich auch Fabelhaftes daran knüpft, wie 
hier von Greifen und anderwärts, z. B. 735, 23 von Salamandern, die 
Rede iſt. 

72, 14. Ein ſtarker Anachronismus allerdings, wenn das Gedicht 
überhaupt in einer beſtimmbaren Zeit ſpielt. Dem Dichter iſt es aber nur 
um Schilderung der Sitten der ſeinigen zu thun, und ſo würden auch wir 
dieſen Zug ungern vermißen. 

73, 16. Riwalin, der Vater Triſtans, heißt hier ein König von 
Lohneis. Gottfried von Straßburg hatte vielleicht dieſe Stelle im Auge, 
wenn er ausdrücklich ſagt, er ſei nicht von Lohneis, wie Viele wähnten, 
fondern nach dem Zeugniſs des Thomas von Britanie, von Parmenien 
geweſen. E 

74, 13— 15. Bauern (Vilane, vilains) wurden an den Höfen nicht ge: 
duldet. Vgl. 144, 5—16, wo der Fiſcher den jungen Parzival nicht nach 
Nantes begleiten will. 

75, 29. Härſenier, die das Haupt unmittelbar bedeckende Haube, auf 
welche dann erſt der Helm geſetzt wird. J. Grimm. 

91, 16. Nach 346, 16 hieß die Königin von Averre (Auvergne), Ga⸗ 
loes Geliebte, nicht Fole, ſondern Annore. Vielleicht iſt hier folle, thörichte 
Königin zu leſen. Ihr heftiger Tadel im Munde Kailets ſetzt voraus, daß 
er nicht weiß, wie ſchwer fie ihre Härte gegen Galoes gebüßt hat: die Reue 
hat ihr nämlich den Tod gegeben. Vgl. 80, 26 mit 346, 15. Obiens 
Worte: Ihr ſeid mir lieb wie Annoren Galoes, ſagen nur, ich liebe euch 
zwar, doch ſollt ihr meine Liebe ritterlich verdienen müßen, wie es Annore 
von Galoes verlangte. A. M. iſt St. Marte. 

96, 6. Folge iſt (nach dem altd. Gerichtsverfahren) wenn dem urthei⸗ 
lenden die übrigen Schöffen oder auch die umſtehenden freien Männer bei⸗ 
pflichten. J. Grimm. Vgl. 97, 16 wo es heißen ſollte: Da Folg und 
Urtheil ward gethan. 

101, 10. Vgl. zu 32, 14. 

100, 1—18. Alle Gedichte dieſer Zeit laßen das Beilager, durch wel⸗ 
ches die Ehe rechtlich zu Stande kam, der Hochzeit und der Trauung vor⸗ 
hergehen. 

103, 17. Aus dem deutſchen Güterrecht der Ehegatten iſt Leibgedinge, 
ein der Frau zu lebenslänglichem Genuß angewieſener Vermögenstheil, 
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bekannt genug. Da aber Gedinge auch Wunſch und Verlangen bedeutet, 
ſo veranlaßt dieß den Dichter zu einem unüberſetzlichen Wortſpiel. 

105, 18. Daß man mit Blut eines gewiſſen Thieres den Diamant 
erweichen könne, weiß auch Hartmann im Erek 8336. 

116, 22—27. Dieſe Worte find es wohl, welche dem Dichter, des 
Tadels der Frauen wegen, übel genommen worden ſind, und wegen deren 
er ſich in den dieſem Abſchnitte vorausgeſchickten Worten rechtfertigt. Er 
geſteht darin, ſich im Zorne gegen Eine, die ſich an ihm vergangen hat, 
und die er nicht aufhören will zu haßen, verſprochen zu haben, was ihm 
nicht wieder begegnen ſolle. Doch dürften ihm die Frauen darum das 
Haus nicht ſtürmen, denn er wiße ſich zu wehren, Frauen zu loben und 
zu tadeln, die guten von den böſen zu unterſcheiden, und nur die beſonnenen 
achte er für gut. Ueberdieß verlange er ſeines Geſangs wegen nicht geliebt 
zu werden, nur durch Ritterſchaft werbe er um Minne; auch habe er 
nicht etwa, wie ihm vielleicht vorgeworfen worden, in einem Buche den 
Tadel der Frauen verbreitet, denn er kenne keinen Vuchſtaben und pflege 
ſein Gedicht nicht vorzuleſen, ſondern frei vorzutragen. 

120, 2. Gabilot, fr. Javelot, leichter Wurfſpieß, keine ritterliche 
Waffe. Pgl. 157, 20. 

125, 11. Meljakanz lernen wir unten als Jungfrauenräuber noch 
näher kennen. Vgl. zu 343, 28. 

123, 27. Statt Harniſch lies Panzer, denn der Knappe meint und 
ſeine Worte beſchreiben den Ringpanzer. 

134, 6. In Ereck und Enite, dem Jugendgedicht Hartmanns von Aue, 
kommt das Turnier von Prurin vor: Orilus de Lalander (franz. l’Orgueil- 
leux de la Lande) der hier der hochfährtige Lando heißt (2575) wird von 
Ereck abgeſtochen; daß er aber hernach Erecken vor Karnant abgeſtochen 
habe, finde ich nicht. Zwar verliegt ſich Ereck zu Karnant, d. h. er wird 
träge zur Ritterſchaft; aber Niemand ſticht ihn ab; auch widerfahrt ihm 
dieß ſpäterhin nur da er ganz wundenmatt iſt, von Guivreiz, den er früher 
beſiegt hatte. Wahrſcheinlch folgte hier Wolfram ſeiner Quelle, wie auch 
die gleich folgenden Anſpielungen ſich auf kein deutſches Gedicht beziehen. 

134, 7. Den König Lach (Roi Lac) kennen wir ſchon aus 73, 22. 

134, 28. Vgl. zu 32, 14. 

135, 11. Mit dieſem Sperber hatte es wohl dieſelbe Bewandniſs, wie 
in Hartmanns Ereck, wo der Herzog Imain alljährlich einen Sperber auf 
eine ſilberne Stange ſetzte, welcher dem Ritter beſtimmt war, der es im 
Kampf wider die übrigen zu bewähren wuſte, daß ſeiner Geliebten der 
Preis der Schönheit gebühre (186215). 

140, 17. Vgl. Einl. 5. 16, 4. 

141, 16. Wünſcht der Leſer nähere Auskunft, ſo findet er ſie in den 
beiden Bruchſtücken des Titurel, namentlich in dem zweiten, das ich nach 
dem Namen des Vracken Gardivias genannt habe. 

141, 17. In unſern Dienſten, denn Schionatulanders Streit mit 
Orilus betraf nicht allein das Brackenſeil, auf deſſen Beſitz Schionatulander 
gedrungen hatte, ſondern auch Parzivals Länder Wals und Norgals, e 
Herzeleiden die Brüder Orilus und Lähelein entrißen hatten. 


—— —— . — x —— —— 


Anmerkungen. 511 


143, 21— 144, 4. Diefe Anſpielung auf Hartmanns Ereck, welches 
Gedicht den Artus und die Königin Ginover zuerſt in Deutſchland einge⸗ 
führt hatte, iſt frei von aller Felndſeligkeit, wie denn die gehäuften Bezüge 
auf daſſelbe eher darthun könnten, daß es Wolfram über Verdienſt geſchätzt 
habe. Die Drohung an Eniten und ihrer Mutter Rache zu nehmen, wenn 
fein junger tölpiſcher Held ſeines unhöfiſchen Aufzugs wegen an Artus Hofe 
verſpottet würde, erklärt ſich daraus, daß auch Entte, die Tochter edler, 
aber herabgekommener Eltern, Artus Hof in ärmlichen Kleidern betrat. 

144, 20. Kurvenal, Triſtans Erzieher. Dagegen enthält 3. 143: 26, 
welche St. Marte falſch verſteht: „er ſpielt weder Geige noch Harfe“ 
keine Anſpielung auf den in dieſen Künſten erfahrenen Triſtan. Die Rotte 
war ein harfenartiges, fünf- oder ſiebenſaitiges Inſtrument. 

145, 1. Theile der höfiſchen Tracht. 

145, 20. Wohl eine Art Kopfſchmuck. 

146, 21— 27. Von zweien ihm zu Gebot ſtehenden Symbolen der Ber 
fibergreifung oder doch rechtlicher Anſprache, Weinverſchüttung oder Ans 
brennen eines Strohwiſches (Grimm R. A. 192. 195) hat Ither den weniger 
ſchmutzigen gewählt. Daß der Wein der Königin in den Schooß floß, 
geſchah, wie er 147, 2 ausdrücklich ſagt, ohne feine Abſicht. 

147, 16. Wie wir nun wißen, Eine Perſon mit Iwein. Vgl. 
Einl. 5. 15. 

150, 16. Das Spiel, das Wolfram im Sinne hat, iſt nicht, wie 
St. Marte meint, ein ſolches, wobei mit verbundenen Augen nach einem 
Topfe geſchlagen wird, ſondern das bekannte Kinderſpiel mit dem Kreiſel 
noch am Niederrhein Topf genannt, der mit der Peitſche (Schmicke, Geiſel) 
umgetrieben wird. 

151, 11—19 und 182, 23 —30. Pgl. Einl. g. 13. 

154, 21. Durch das Weinvergießen erlangte Ither ein Landrecht, d. h. 
Recht auf das Land. J. Grimm. 

155, 7. Der Theil des Helmes, der den Bart bedeckt. 

155, 23. Ein Thell des Helmbandes. 

162, 6. Gurnemans iſt ſchon 68, 23 erwähnt. 

174, 28. Der vier Nägel in der Mitte des Schildes, auf die man 
beim Ttoſtieren zielt, wird öfter gedacht. 

178, 11—26. Sowohl Ider fils Noit als Mabonagrein kennen wir 
aus dem Roman von Ereck und Enite, unſer Dichter mag nun hier ſeiner 
Quelle gefolgt fein, oder was wahrſcheinlicher iſt, bei dieſer Anſpielung 
Hartmanns Ereck im Sinne gehabt, und dieſe Anknüpfung an Begeben⸗ 
heiten eines bekannten deutſchen Gedichts ſelber erſunden haben. Unter den 
Abenteuern, welche Ereck beſteht, ſind die Siege über die beiden Helden, 
vor welchen nach Wolfram zwei Söhne des Gurnemans früher erlegen 
waren, die bedeutendſten. Scholdelakurt (Joie de la cour) hieß aber nicht 
etwa eine Schöne, ſondern das Abenteuer ſelbſt, das zu Brandlgan gegen 
Mabonagrein beſtanden werden follte. Da Klamide, durch den Schenteflur, 
wie wir aus dem nächſten Abſchnitte erſehen, erſt jüngſt das Leben verlor, 
letzt König zu Brandigan iſt, fo ergiebt ſich obige Wahrſcheinlichkelt, denn 
Schenteflurs Todesart fand der Dichter vermuthlich in ſeiner Quelle 
vor, da auch andere Bearbeitungen der Sage die freilich bei Wolfram 
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verdoppelte Beziehung zwiſchen Gurnemans und Kondwiramur kennen; dag 
ſich aber auch des andern Sohnes Tod an Brandigan knüpft, ſcheint nicht 
urſprünglich, weil zwiſchen den beiden auf Brandigan bezüglichen Geſchichten 
kein innerer Zuſammenhang iſt. Nur einen äußerlichen hat Wolfram hinein⸗ 
gebracht. Der König von Brandigan in Ereck heißt Jvreins und iſt des 
rieſenhaften Mabonagrein Oheim; Klamide nennt P. 220, 9 Mabonagrein 
ſeines Oheims Sohn; er ſelbſt (Kl.) könnte alſo Jvreins Sohn und Nach⸗ 
folger ſein. 

180, 10— 14. Das Sprichwort: Wer irre reite werde den Schlegel finden, 
meint wohl die im Wald verlorne Baumart, die man vergebens wieder 
aufzufinden ſich abmüht, während der verirrte Wanderer vielleicht von Ohn⸗ 
gefähr darauf ſtößt. In einigen Gegenden Deutſchlands, z. B. Oeſterreich 
(nach einer Anmerkung zu N. Vogls Balladen und Romanzen) heißen 
aber noch jetzt gefällte Baumſtämme, Schlegel, und dieſe beiden Bedeu⸗ 
tungen des Worts veranlaßen das Wortſpiel in den drei letzten Zeilen. 

184, 4. Vergl Einl. 9 5. 

185, 24. Hohen- Alten= und Waſſertruhdingen liegen in der Nähe von 
Eſchenbach, in dem letztern ſollen noch heute die Krapfen (Klöße) berühmt ſeyn. 

186, 21. Die Urſache, warum Kiot von Katelangen und ſein Bruder 
Manfilot ihr Schwert aufgegeben haben, iſt in den Bruchſtücken des Titurel 
Str. 19 — 23 gemeldet. 

187, 49. Die beiden Iſolden, die fchöne und die weißhändige, find aus 
Gottfried von Straßburgs Triſtan bekannt. 

191, 18. Gewundenes Stroh, das zum Brennen beſtimmt iſt. J. 
Grimm. 

215, 9. Ein gefundenes Urtheil anfechten hieß: es ſchelten. J. Grimm. 

220, 9. Mabonagrein ward zu Brandigan von Ereck erſchlagen. Vgl. 
Zu 178, 11—26. 

227, 23. Schloß und Städtchen Abenberg (Klein Amberg) bei Eſchen⸗ 
bach. Ich verſtehe die Stelle von fröhlichen, nicht von unterlaßenen Ritter⸗ 
ſplelen auf dem Anger zu Abenberg. Im Wartburgkriege werden acht 
Gräfinnen von Abenberg im Gefolge der Landgräfin von Thüringen er⸗ 
wähnt, wozu vielleicht dieſe Stelle Veranlaßung gegeben hat. 

229, 44—18. Eine frühe Spur, die ein künftiger Geſchichtſchreiber der 
Hofnarren nicht unbeachtet laßen wird. 

230, 13. Wildenberg ſoll nach v. d. Hagen zu Hohenburg (an der 
Lauterach) gehören. Doch finde ich in dieſer Nähe kein Wildenberg noch 
Wildburg. Nur das alte Schloß Velburg liegt unweit an der ſchwarzen 
Laber. 

234, 13. Ein König Jernis von Ril wird in Hartmanns Ereck bei 
deſſen Hochzeit 2075 genannt. f 

239, 1. Moraß, ein ſüßes Getränk aus Maulbeerſaft; Sinopel ein 
anderes, das wohl den Namen von ſeiner rothen Farbe hatte. 

244, 13. Lautertrank, etwa deutſch für Klaret, welcher 809, 29 neben 
Moraß und Sinopel genannt wird. 

253, 10—44. Anſpielung auf den Iwein, das Meiſterwerk Hartmanns 
von Aue. Lunete rieth ihrer Herrin, den Ritter, der ihren Gemal erſchla⸗ 
gen hatte, zum Manne zu nehmen. Ihre Hauptgründe ſind: der Ritter habe 
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ihren Gemal erſchlagen mützen, weil er fonft von ihm erfchlagen worden 
wäre; auch ſei er tapferer als ihr erſter Mann, well ſonſt dieſer den Ritter 
befiegt hätte, nicht der Ritter ihn. Somit fei er wohl geeignet ihren Vers 
luſt zu erſetzen. 

254, 25. Segensſprüche pflegten Schwertern eingegraben zu werden, 
um ſie zu höherer Kraft zu weihen. Nach einem Segensſpruche, der auf 
einem Schwerte des Anfortas ſtand, wirkte Trebüchet nach 490, 21 die 23% 
zuerſt erwähnten ſilbernen Meßer. Dieß Schwert muß aber ein anderes 
geweſen ſein, als das hier gemeinte, welches Trebüchet ſelber geſchmledet 
hatte. Daß hier von keinem wirklichen Segensſpruch die Rede iſt, ſondern 
Sigune die unterlaßene Frage meinte, iſt Einl. 9. 25 ausgeführt. 

256, 9. Der untere Theil des Helmes, der den Mund bedeckte und 
geöffnet werden konnte; fr. ventaille. 

270, 20. Lambekein, der Herzog von Brabant und Hennegau, den 
Gahmuret mit dem König von Gaskon verſöhnte, iſt uns aus dem zweiten 
Abſchn. bekannt; ob mit dem guten Knappen Iwanet (Iwein) gemeint iſt, 
der Parzivalen unterwies, wie er Ithers Rüſtung an ſich bringen ſollte, 
getraue ich mir nicht zu entſcheiden. 

277, 25— 29. Vgl. zu 135, 11. 

278, 16— 22. Dieſe ſchöne Stelle beweiſt, wenn man unſerm Dichter 
nicht eine große Beleſenheit in franzöſiſchen Romanen zutrauen will, daß 
außer Hartmann, Wolframs Vorgänger, ſchon andere in Deutſchland von 
Artus gedichtet hatten, jedoch wie es ſcheint, mit wenigem Glücke. 

296, 13—297, 15. Dieſe Ehrenrettung Keies geht von der Erwägung 
aus, daß er Artus Seneſchall nicht hätte ſein können, wenn er ſo feige 
und lächerlich gewefen wäre, wie man ihn darzuſtellen pflegte. Die nord⸗ 
franzöſiſchen Dichter haben, um die Langmuth des Königs gegen feinen 
Seneſchall zu erklären, die Fabel erfunden, Artus ſei von der Gemalin 
des biedern aber armen Ritters Anthor aufgeſäugt worden, welche ihr 
eigenes Kind, den Keie, einer Bauersfrau übergeben habe, mit deren 
Milch er alle jene unhöfiſchen Unarten eingeſogen. 

276, 16—29. Bol. Einl. 9. à. 

301, 9—20. Dieſe Beziehung auf uns unbekannte Vorgänge mag der 
Dichter in ſeiner Quelle gefunden haben. 

304, 18. Eine Hyperbel, wie die zu 57, 23 beſprochene. Uebrigens 
ſcheint der Dichter zu vergeßen, daß es 151, 28 ein Stab war, womit 
Kunneware geſchlagen wurde, keine Ruthe, von der hyperboliſch ein ganzer 
Wald hätte herabrieſeln können. 

309, 12. Die Tafelrunde ſelbſt, oder eigentlich die runde Tafel war zu 
Nantes geblieben, oder hier am Plimizöl ward ſie durch ein koſtbares run⸗ 
des Tuch vorgeſtellt. a 

334, 11—22. St. Marte hält dieſe Stelle für einen unechten Zuſatz, 
weil die Nennung des Namens der vier auf Chatelmerveil gefangenen 
Königinnen ihre Verwandtſchaft mit Artus an den Tag gebracht hätte, 
der dann nicht gefaumt haben würde, die Verſchollenen ſogleich mit Heeres⸗ 
macht zu erlöſen. Aber Klias ſprach dieſe Worte nicht vor dem gan⸗ 
zen Hofe, ſondern nur vor den Wenigen, die das Abenteuer auf Schatel⸗ 
mervell zu beſchauen auszogen. Auch ſteht ihm entgegen, daß die dreißig 
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Zellen, die hier eine Art Strophe bilden, bei Auslaßung diefer Berfe nicht 
voll würden, und dle ganze Verszählung in Unordnung geriethe. 

838, 1—4. Der Grund, warum hier der Dichter einen andern Helden 
in den Vordergrund ſtellt, iſt in der Einl. 5. 9 mit Lachmanns Worten 
angegeben. 

343, 25. Meljakanz wird ſchon im dritten Abſchnitte als Jung frau⸗ 
räuber genannt. In Hartmanns Iwein entführt er die Königin Ginover, 
und zwar mit Zuſtimmung ihres Gemals, der ihm die Gewährung einer 
Bitte verheißen und nichts weniger vermuthet hatte, als dag jener den 
Be ſitz Ginovers erbitten würde. Artus, dem fein Wort ein Eid war, 
muſte die Königin hinführen laßen; doch erbletet ſich, feinen Unwillen zu 
beſchwichtigen, Meljakanz mit jedem ſeiner Ritter, der ihm nachreiten 
würde, um ſie zu kämpfen. Auf dieſes Abenteuer wird 

357, 22 angeſpielt, denn Keie, der der Erſte fein wollte, ward fo hoch 
abgeſtochen, daß er an einem Baumaſt hängen blieb; und auch 

387, 2—8 bezleht ſich darauf. Vgl. 583, 8. Der franz. Roman von 
Lanzelot (Roman de la Chareite) deſſen Verfaſſer Chretien de Troyes iſt, 
beſtätigt nach dem Auszuge in der hist. lit. de la france 15, 255 dieſen 
Zuſammenhang. Meljakanz (Meèlèeaganz) fils de Bademaguz, rof de Gorre) 
wird aber zuletzt von Lanzelot beſiegt und getödtet. 

366, 15. Pgl. zu 91, 16. 


368, 12. Das Kinderſpiel „Ringleinſchnellen,“ das keiner Erklärung 
bedarf, erwähnt der Dichter auch im Willeh. 327, 8. Lippauts Frage, 
wannen kommſt du? iſt allerdings auffallend; doch mochte ſich Obilot wohl 
zum Ausgehen geſchmückt haben, und der Vater, der ſie mit Klauditten 
ſpielen ſah, zunächſt an den andern Fall denken, daß fie von dem Aus⸗ 
gange ſchon zurück ſei. 

375, 23. Vgl. zu 32, 14. 

376, 6. Letzen = Vorpoſten, äußerſte Schutzwehr. 

376, 13. Bollwerk der Belagerten außerhalb der Mauer zum Schuß 
der Oeffnungen in den Zingeln. 

379, 18. König Philipp, dem wie 5. à geſagt iſt, Walther und wahr⸗ 
ſcheinlich auch Wolfram anhieng, ward 1203 von dem Landgrafen Hermann, 
der bis zum Sommer 1204 auf der Seite des Gegenkönigs Otto ſtand, zu 
Erfurt neun Tage lang belagert. Da die Spuren davon noch ſichtbar 
waren, als Wolfram dieſen Theil des Parzival dichtete, ſo ſchließt Lach⸗ 
mann zu Walther 20, 4 daraus, daß er nicht lange nach dem Sommer 
142034 nach Eiſenach gekommen ſel. 

383, 1—5. Bol. 575, 28 und 586, 5—11. Der frühe Tod Ilinots, 
des Sohnes Artus, wird im Parzival mehrſach erwähnt; am ausführlich⸗ 
ſten iſt aber davon im ältern Titurel Str. 197—48 die Rede. Das Gam⸗ 
pilon, ein fabelhaftes Thier, kommt auch in der Gudrun vor. Ilinots 
Tod und die Gefangenſchaft der Artusritter zer muntane Cluse 382, 
zu knüpft ſich an die Entführung der Königin durch Meljakanz (vgl. zu 
543, 25), alfo an den Roman von Lanzelot, aber in feiner ältern Geſtalt, 
denn bei Chretien von Troyes kommt zwar noch le Passage des Pierres 
vor, wo dem Könige Artus von Bademaguz (Poidikonſonz) ein Theil feiner 
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Ritter abgefangen werden, aber Zlinotd Tod fehlt, und die gefangenen 
Ritter werden von Lanzelot wieder befrelt. 

401, 6— 22. Hier iſt der Inhalt der erſten Abenteuer in Hartmanns 
Ereck ziemlich vollſtändig angegeben. Pgl. zu 178, 11—26 und 133, 11. 

404, 1. Da die Handſchriften zwiſchen Aitſtein, Heitſtein, Beitſtein, 
Hertſtein ſchwanken, fo iſt die Deutung, welche Markgräfin gemelnt fei, 
um ſo ſchwieriger. V. d. Hagen glaubt, die Markgräfin von Hohenberg 
(vgl. zu 230, 13), die Mutter des Minneſängers, weil fonft in Wolframs 
Nähe keine Markgrafen vorkommen, und das oben erwähnte Wildenberg 
zu Hohenburg gehört habe. 

409, 8. Tollenſtein, Marktflecken an der Altmühl, in Eſchenbachs 
Nachbarſchaft. 

416, 20. In dieſen Worten ſieht Lachmann (XX), eine Anſpielung 
auf Chretlens Gewohnheit , die Perſonen der Fabel nicht mit Namen zu 
nennen. 

419, 12. 13. Anſpielung auf Heinrich von Veldecks Erneit (8373 — 8683), 

wo Turnus den Tranzes wegen ſeiner Feigheit ſchilt, die dieſer ein⸗ 
geſteht. . 
420, 22—28. Die bier ſich häufenden Anſpielungen auf die deutſche 
Heldenſage ſollte ich, ſoweit ſie ſich auf den Nibelungen beziehen, nicht zu 
erklären brauchen. Die unerſättliche Streltluſt Wolfharts, die aus andern Ges 
dichten dieſes Sagenkreiſes bekannter iſt, ſpiegelt ſich auch in den Nibelun⸗ 
gen, wo er 2230—30 ſterbend nicht beklagt fein will, weil er von Königs⸗ 
händen nledergeſchlagen worden und ſeinen Tod wohl vergolten habe. Rumold, 
der auch in den Nibelungen gegen den Zug nach dem Hunnenlande ſtimmt, 
und ſich dabei echt küchenmeiſteriſch ausdrückt, ſpricht doch nicht gerade 
vom Schnittenbähen; dieſen Zuſatz halte ich für eine ſcherzhafte Uebertrei⸗ 
bung Wolframs, der uber gerade keine Feindſeligkeit, eher Wohlgefallen an 
unſerm Heldenliede zum Grunde liegt. Die Erwähnung Sibichs und Er⸗ 
menrichs laßt ſich aus den Nibelungen nicht erklären, da beide in einen 
dieſem Gedicht fremden Theil des deutſchen Heldengeſangs gehören. Ermen⸗ 
rich iſt der Oheim Dietrichs von Vern und wird als Kaiſer von Rom 
gedacht; fein Rathgeber Sibich, der eine perſönliche Beleidigung an dem 
Kaiſer zu rächen, ihm zum Verderben ſeines ganzen Geſchlechtes rätb, 
wird eben ſo feige als treulos dargeſtellt. 
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